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Zugendlieder in ſechs Büchern. 





Rücbli auf die frühften Jugendlieder. 
1836. 


Anmuth iſt die Siegerkrone, 
Die am hohen Ziel zulegt 
Zu des reinften Strebens Lohne 
Nur wird dem beglüdten Sohne 
Bon den Mufen aufgefest. 
Diefe Krone wird errungen 
Schwer, das hab’ ich wohl gefühlt, 
Da, nach allem was gelungen, 
Sie dies Haupt noch nicht umfchlungen 
So, daß fie die Schläfe kühlt. 
Dennoch, wie den Blick ich neige 
Zu des Lebens frühftem Grün; 
Seh’ ich nicht fehon dort die Zweige, 
Die ih mühlam hier erfteige, 
Friſch in Jugendliedern blühn? 
Ja fo tft es, fchon vollendet 
Iſt am Anfang unfer Glück, 
Soviel uns ein Gott geſpendet, 
Und die ſpäte Bildung wendet 
Sich bewußt zu ſich zurück. 


Erſtes Bud. 1807— 1810. 


An die Göttin Morgenröthe. 


Schöne Göttin Morgenröthe, 

Deren Hauch die Wolken küßt, 
Die der Schäfer mit ver Flöte, 
Die der Hain mit Raufchen grüßt! 
Kiebft du wie in alten Tagen 
Noch mit lieberglühter Bruft 
Herzufchaun von deinem Wagen 
Nah ber Erb’ in frifcher Luft? 


Sugendlieder in ſechs Büchern. 





Rüdbli auf die frühften Jugendlicher. 
1836. 


Anmuth ift die Siegerkrone, 
Die am bohen Ziel zuletzt 
Zu des reinften Strebens Lohne 
Nur wird dem beglüdten Sohne 
Bon den Miufen aufgefekt. 
Diefe Krone wird errungen 
Schwer, das hab’ ich wohl gefühlt, 
Da, nach allem mas gelungen, 
Sie dies Haupt noch nicht umfchlungen 
So, daß fie die Schläfe Tühlt. 
Dennoch, wie den Blick ich neige 
Zu des Lebens frühftem Grün; 
Seh’ ich nicht fehon dort die Zweige, 
Die ich mühſam hier erfteige, 
Friſch in Jugendliedern blühn? 
Ja ſo iſt es, ſchon vollendet 
Iſt am Anfang unſer Glück, 
Soviel uns ein Gott geſpendet, 
Und die ſpäte Bildung wendet 
Sich bewußt zu ſich zurück. 


Erſtes Bud. 1807— 1810. 


An die Göttin Morgenröthe. 


Schöne Göttin Morgenröthe, 

Deren Hauch die Wolken küßt, 

Die ver Schäfer mit ver Flöte, 

Die ver Hain mit Raufchen grüßt! 
Kiebft du wie in alten Tagen 

Noch mit lieberglühter Bruft 
Herzufhaun von deinem Wagen 
Nach der Erd’ in frifcher Luft? 

U. 1 
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Rafche Jäger, die vor allen 
Sehen auf vem frühen Pfad, 
Haben dir zumeift gefallen, 
Wie man mir berichtet hat, 
Bon dem Jäger Drione, 
Bon dem Jäger Gefalus, 
Und zulegt von dem Tithone, 
Der noch immer altern muß. 
Denn du warft ihm fo gewogen, 
Vom Geſchick Haft du's erfleht, 
Daß für ihn am Himmelsbogen 
Nie das Leben untergeht; 
Du vergaßeſt eine Tugend, 
Schöne Göttin, zu erflehn, 
Daß ihm müſſe ew'ge Ingend 
Neben ew'gem Leben ſtehn. 
An den Strahlen deiner Gnade 
Iſt er altersmatt verſtumpft; 
Und fie fagen, zur Cicade 
Sei er gar nun eingefchrumpft. 
Laſſe du den heifchren Freier ! 
Hier bin ich, der fingen Tann: 
Schlage deine duft'gen Schleier 
Um mid ber, und fteh mich an! 
Trag auf deinen Flammenroffen 
Mich binauf ins Sternenfelo, 
Mich als blühenden Genoflen 
Mit dir über alle Welt; 
Daß ich liebend bei dir ſtehe, 
Hell von deinem Angeſicht, 
Und die Erbe fchimmern fehe, 
Goͤttliche, in deinem Licht. 
Ew'ges Leben mir zu geben, 
Fleh' ich mweislich nicht von bir; 
Do fo lange währt das Leben, 
Währe auch die Jugend mir! 
Nicht die äußre nichtge Jugend, 
Um die inne fleh’ ich dich, 
Welche, Lieb’ und Töne fugend, 
Schöne Göttin, ſpiel' um mich. 
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Des Stromes Tiebe. 

Sch flürge meinen Wogenſchwall 
Durch graufe Felfenklüfte, 
Und meines Ganges Donnerhall 
Bernehmen alle Lüfte. 
Daß ich ein wilder Gießbach bin, 
Und hege keinen fanften Sinn, 
Das mag ein jeder wiſſen. 

In Feffeln thu' ich nimmer gut, 
Und dulde keine Banden; 
Und wer begegnet meinem Muth, 
Der wird vor ihm zu Schanden; 
Und wer fih mir entgegenftemmt, 
Mich in der ftolzen Freiheit hemmt, 
Er muß den Frevel büßen. 

Den Zelfen, ver in meiner Bahn 
Sich Ted entgegen thürmet, 
Safl ich mit flarken Armen an, 
Er wird hinabgeftürmet; 
Das Blümlein aber, das gebüdt 
Auf meine Strudel nieverblidt, 
Darf ohne Scheu mich küſſen. 

Und dämpfen wollt’ ich meinen Muth, 
Wenn ih ein Quellchen fände, 
Das willig feine klare Fluth 
Mit meinem Strom verbänte; 
Sch gäbe meinen wilden Sinn 
Geduldig ihr in Fefleln hin, 
Und lernte fanft zu murmeln. 

Und wenn du denn das Quellen bifl, 
Und wenn ih dir gefalle; 
So fei mir froh als Braut gegrüßt, 
So zeuch in meine Halle; 
‚Mein Haus ift hochgewolbt und kühl, 
Laß uns der Minne füßes Spiel 
Sn fenem Schatten fpielen. 

Und wenn ber wilde Schaum dich fehredft 
Auf meines Reiches Fläche; 
Sieh nur herein, ver Schaum bevedt 
Kryſtallne Waflerbäche. 
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Rein komm ich aus der Mutter Schooß, 
Und keine trübe Lache floß 
Mit meinem Strom zufammen. 
Sp komm und laß mein Braufen bir, 
Wie ich dich liebe, fagen. 
Komm Braut, o komm, und laß von mir, 
Sn meinem Arm dich tragen, 
Bon meiner flolgen Mannestraft 
Sn hohem Lauf dahin gerafft 
Zum Belt des Ozeanes. 


Die Allgegenwärtige. 


Sch möchte nur wiflen, wohn ich follt’ fehn, 
Dap ich dich nicht fähe, o Liebe, 
Und willen möcht! ich, wohin ich ſollt' gehn, 
Daß ich nicht bei dir bliebe. 
Du biſt überall, überall, 
Wo Windeshauch und Wogenfchall, 
Und wo fie nicht find, da bift du. 

Und wollte gehn in den grünen Wald, 
Und wollte die Vögelein fragen; 
Eie Eonnten mit Stimmen taufendfalt 
Don nichts Boch, als Liebe, mir fagen. 
Die Nachtigall ftatt aller ſprach, 
Aber ihr Sprechen war nichts als ein Ach, 
Das Ah war nichts als Liebe. 

Drauf wollt ich gehn an des Fluffes Rand, 
Und fehn die flürmende Welle; 
Aber die Liebe auch dorthin fich fand, 
Sie machte den Sturm fo helle; 
Sie rief die Blumen an's Ufer hinan, 
Die ſchauten ven Strom mit Liebe an, 
Und tauchten fich unter in Liebe. 

Dann wollt’ ich mich wenden zum Himmelsblau, 
Um ver Liebe dort zu entfliehen; 
Da fühlt’ ich ihren Opem lau 
Bon dort entgegen mir ziehen; 
Kin Liebesblick die Sonne war, 


Und als fle verfant, zerfprühte fie gar 
Sn taufend liebfuntelnde Sterne. 
Da fah ich wieder zum Erdenrund, 
Da fah ich die Liebe wieder; 
Still auf der Erde ein Mägplein ftund, 
Zog alle Himmel bernieber. 
AU Liebesleben im Buſen ihr fchlug, 
Alle Liebesfonnen im Auge fie trug, 
Die fchlugen in meines flammend. 
Da mußt ich das Auge fehließen vor Luft, 
Um nicht vor Lieb' zu erblinven; 
Da flaunt ich, inwentig in meiner Bruft 
Nicht minder die Liebe zu finden; 
Ja mas ich fonft einzeln von Liebe nur fah 
Sn Erd’ und Himmel hie und da, 
Sah ich bier liebend beifammen. 
Drum möcht ich willen, wohin ich ſollt' fehn, 
Daß ich dich nicht fähe, o Liebe; 
Und wiſſen möcht ich, wohin ich ſollt' gehn, 
Daß ich nicht bei dir bliebe, 
Da wohnend in meines Bufens Haus 
Ich dich mittrag’ in die Welt hinaus, 
Dich trag’ ich zu Grab und zu Himmel. 


Frühlingsfeier. 


In des Waldes grüner Nacht, 

Wo die Luft vom Himmel thauet, 
Iſt auf bunter Wiefen Pracht 
Uns ein Tempel auferbauet. 
Sclante Birfenfäulen ftehn, 
Laſſen fühl um volle Becher 

Shre Laubgewinde weht, 

Und neugierge Vöglein fehn 

Auf die froben Becher. 

Der du dich im Lichtgewand, 
Goldner Lenz, vom Himmel fenteft, 
Und mit voller Segenshand 
Wie ein Kind die Erve tränkeft; 
Dir im Becher ſchäumt vie Zluth, 
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Wie durch unfrer Erde Glieder, 
Friſch vom Schlummer ausgeruht, 
Schäumt von dir entfachte Gluth 
Zungen Lebens wieder. 

Liebend nieder aufs Gefild 
Sentft du deinen Blüthenfegen, 
Und der Erde Bufen fchwillt 
Bräutlich deinem Kuß entgegen. 
Haft mit Liebestuß du nicht, 
Nicht gefchwellt auch unfre Herzen? 
Haft du unfern Bufen nicht 
Angehaucht mit reinem Licht 
Goldner Himmelskerzen ? 

Brüder, wie die Sonne rein 
Durch die lichten Zweige Tchauet, 
Laßt die trunkne Seele feyn, 
Das kein Wöltchen fie umgrauet. 
Wie der Teppich Strahlen blickt, 
Ruhend auf bethauten Wiefen, 
Soll ein Teppich froh gefchmüdt, 
Reich mit bunter Luft geftict, 
Herz und Sinn umfließen. 

Ungenannte Schöpferkraft, 
Die der Erde Mark purchwebet, 
Sn des Stromes MWirbeln fchafft, 
Und in Menfchenherzen bebet! 
Odem, der von Himmelshöhn 
In die Tiefe niederfendet 
Lebenshauch und Liebeswehn! 
Dir mit fchmetterndem Getön 
Sey dies Glas gefpendet. 

Jedem Wefen, das zur Luft 
Und zum Leben neu erreget, 
Gegen eine Schwefterbruft 
Liebevoll die Bruft bemweget; 
Jeder Nachtigall im Hain, 
Die dem Strome ihrer Lieder 
Liebeswonnen, Liebespein, 
Lieb' und Leben hauchet ein, 
Diefes Glas, o Brüder! 
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Jedem Baum, ver liebereich 
Auf ein ftiles Blümchen fchattet, 
Jedem Strauch, ver feinen Zweig 
Mit vem Nachbarzweige gattet; 
Jedem Oräschen auf ver Au, 
Das mit einem Schweftergräschen 
Theilt ein Troͤpfchen Silberthan, 
Jedem Gräschen auf der Au, 
Brüder, diefes Gläschen! 

Jedem Blick voll ſtiller Glut, 

Der aus holdem Auge ſtralet, 
Jeder Regung, die mit Blut 

Sich auf zarter Wange malet; 
Vollſter Quell ver Himmelsluſt, 
Sn der Bruſt ver Schönen, Guten, 
Sanft verfchleiert, unbewußt 

Kiebe in der Frauen Bruft, 

Dir des Bechers Fluten! 

Kreife fort im Jubeltanz, 
Himmelsjüngling, Frühling, trauter! 
Lächle deinen Strahlenglan 
Auf uns nieder licht und lauter! 
Trage deiner frohen Schaar 
Sauchzen durch der Erde Fernen, 
Und auf goldnem Flügelpaar 
Trag' es auf zum Hochaltar 
Ueber Wolf und Sternen. 

Daß das große Vateraug 
Liebe auf uns nieder fchaue, 
Seines Segens fchönfter Hauch 
Sn die reine Bruſt uns thane! 
Mie in feinem Sonnenfchein 
Seine froben Kinder wimmeln — 
Lieb' aus Himmeln mußt du feyn! 
Denn aus Erde - Wüftenein 
Trägft du auf zu Himmeln. 


— — 


Die Berge 


Wer biſt ou, Geift, ver ungefehn, 
Doch wohl von mir gefühlt, 
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Dort haufend Hoch auf Bergeshöhn, 
Mit meinem Herzen fpielt? 

Im Strome, der fich niederreißt, 

Sprichſt du mich braufend an, 
Und führft im Sturm den trunknen, Geift 
Hoch aufwärts himmelan. 
Im ftolgen Fluge firebt er fort, 
Und wie der Felfen fteht, 
Mähnt er zu ftehn am hohen Ort 
Sn ſtolzer Majeſtät. 

Dann weht mich an ein andrer Ton, 
Der ſchnell den Stolzen beugt, 
Daß wie ein Knecht vor Königsthron 
Er ſich zum Staube neigt. 

Ihr Rieſen hebt in Himmels Reich 
Das ſtolze Angeſicht, 

Die Woge bricht ſich wider euch, 
Und bricht euch ewig nicht. 

Ihr ſaht Geſchlechter auferſtehn 
Und ſpielen neben euch, 

Ihr ſaht ſie drauf hinuntergehn, 
Und ſteht euch ewig gleich. 

Das Lüftchen naht, das Lüftchen zieht, 
Rührt mit dem Odem mich: 

Die Blume ſinkt, die fröhlich blüht, 
Und mit der Blum’ auch ich. 


Herbitlied, 

Schön im goldnen Aehrentranz 
Hat ber Sommer uns geblüht; 
Flüchtig reift des Jahres Tanz, 
Und der Sommer flieht. 

Haſcht ven letzten Sonnenftral, 
Der aus düſtrer Molke dringt, 
Eh fie euch zum legten Deal 
Neidiſch ihn verfchlingt. 

Brecht die Blum’ am Wiefenquell, 
Die noch teintt das matte Licht, 
Brüder, brecht die Blume fchnelt, 
Eh ein Froft fie bricht. 
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Traut dem nächften Lenze nicht, 
Der die Blumen neu erwedt; 
Wißt ihr ob im Lenze nicht 
Erde ſchon euch dedt? 

Sn den dunklen Schoos hinab 
Dringt kein Gruß ver Frühlingsluft, 
Und die Blum’ auf eurem Grab 


Iſt euch ohne Duft. 


Gute und fchlechte Zeit. 

Es war einmal gar andre Zeit, 

Ich wollt’, fie käme wieter; 
Da hatt’ ich noch Fein Herzeleid, 
Und hatte keine Lieber. 

Solang mein Mädchen mich getüßt, 
Sit mir Bein Lied gelungen; 
Seitvem das Glüd. verloren tft, 
Hab’ ich davon gefungen. 


Geftillte Schnfucht. 

In goldnen Abenpfchein getauchet, 

Wie feierlich die Wälder ftehn! 

Sn leife Stimmen ver Vöglein hauchet 

Des Abendwindes leifes Wehn. 

Was lispein die Winde, die Vögelem ? 

Eie lispeln die Welt in Schlummer ein. 
Ihr Wünfche, die ihr ftets euch reget 

Sm Herzen fonder Raft und Ruh; 

Du Sehnen, das die Bruft bemeget, 

Wann ruheft du, wann fehlummerft du? 

Beim Lispeln der Winde, ver Wögelein, 

Ihr fehnenden Wünſche, wann fchlaft ihr ein? 
Was kommt gezogen auf Traumesflügeln ? 

Mas weht mich an fo bang, fo hold? 

Es kommt gezogen von fernen Hügeln, 

Es kommt auf bebendem Sonnengol. 

Wohl lispeln die Winde, die Vögelein; 


Das Sehnen, das Sehnen, es fchläft nicht ein. 
12* 
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Ach, wenn nicht mehr in golone Fernen 
Mein Geift auf Traumgeflever eilt, 
Nicht mehr an ewig fernen Sternen 
Mit fehnendem Blick mein Auge meilt; 
Dann Tispeln die Winde, die Vögelein 
Mit meinem Sehnen mein Leben ein. 


Bild der Erinnerung. 


Lerchen - Abendfang 
Schwebet in ven Lüften, 
Hirtenflöten = Klang 
Kommt aus fernen Triften; 
Und des Waldes Grün 
Zittert im Karmin, 

Den die Abendſtralen 
Auf die Wipfel malen. 

Wie auf dem Gefild 
Still der Abend feiert, 
Wird ein Glanzgebild 
Meinem Aug' entſchleiert; 
Halb verhüllt in Duft 
Steigt es aus der Luft, 
Lächelt fanft hernieder, 
Sanft zum Himmel wieder. 

Willſt du, holdes Bild, 
Trocknen meine Thränen? 
Ach, im Herzen ſchwillt 
Höher nur das Sehnen. 
Was ich hochbeglückt 
An die Bruft gedrüdt, 
Zeigft du nur mir immer, 
Giebſt zurüd es nimmer. 


Wunich. 


Nicht an allen Orten 
Sprofien alle Freuden, 
Nicht an allen Orten 
Alle Blumen auf. 
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Glücklich, wenn du immer 
Pflüdte jede Blume, 
Pflücteft jede Freude, 
Wie der Ort fie bot. 


— —— — 


Blüthe und Frucht. 


Freund! von deinen reichen Aeſten glühet 
Rings dir des Genuſſes Frucht entgegen; 
Und ein andrer Baum im Gärtchen ziehet 
Der noch fchönern Hoffnung Blüthenfegen. 

Wolle nicht, daß reif mit einem Male 
Ale Füll' in deinen Schoos fich leeret; 
Bon des Tages überfüllter Schale 
Wird des Jahres Vorrath aufgezehret. 

Vollgenuß und Hoffnung kann fi gatten 
Nur im Hefperivenreich der Dichtung; 
Neue Blüthe dringet ohn' Ermatten 
Aus der Frucht, und nirgends keimt Vernichtung. 

Aber hat auf deinen Lebensbäumen 
Alle Blüthen erſt ver Herbſt gereifet, 
Wird der Winter auch nicht lange fAumen, 
Der das Laub vom dürren Zweige flreifet. 


Die Schmetterlinge. 


Die die bunten Schmetterlinge 
Gaukelt dir auf allen Wegen 
Mit der goldbemalten Schwinge 
Leichter Freuden Schaar entgegen. 

Hafche, hafche, was nur immer 
Dir davon zu haſchen glüdet, 
Und von ihrem Farbenfchimmer 
Sei dein Auge fanft erquidet, 

Aber laß fie weiter flreichen, 

Eh die Schwingen fi entfärben, 
Und die matten, todesbleichen, 
Traurig dir in Händen flerben. 





Abendlied. 

Die ihr mit dem Odem linde 

Jedes Blümchen küßt und grüßt, 

Sagt mir, laue Abendwinde, 

Wo ihr jetzt mein Mädchen küßt? 
Ob im Spiegel eines Quelles 

Sich ihr klares Bildnis malt, 

Oder ob das Antlig helles 

Abendroth ihr überftralt ? 
Ob fie Nachtigallen grüßen, 

Mo fie froh durch Büfche eilt, 

Oder neue Blumen Tprießen, 

Wo ihre fanfter Fußtritt weilt? 
Slattert zu ihr, laue Winde, 

Sagt ihr, daß ich harre ſchon; 

Shr zum Führer tragt gefchwinde 

Mit euch meines Liedes Ton. 
Durch die blauen Lüfte webet 

Abenddaͤmmrung ruhig mil, 

Und vom Stern der Xiebe bebet 

Sanfter Schimmer aufs Gefild. 
Nur wo mich ihr Arm umfaflet, 

Lächelt mir der ſchöne Stern, 

Und fein hellſter Glanz erblaffet, 

O Geliebte, biſt du fern. 


Der fromme Waldmann. 


Die Sonne deckt mit Gold die Hügel, 

Der Abend fenkt fih aufs Gefilo, 

Und zu des Waldbachs klarem Spiegel 

Kommt aus dem Bufch hervor das Wild. 
Es raufcht hervor aus dichtem Haine, 

Und blickt nach mir mit fedem Muth, 

Wo neben mir am grünen Raine 

Mein Feuerrohr und Hündchen ruht. 
Wer hat, o Reh, dir das geheißen, 

Daß heut der Schüge dich nicht ſchreckt? 


“ „ Sei unverzagt! hier ruht das Eifen, 


Das mörderifch euch niederſtreckt. 
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Heut ſoll durch mich kein Leben ſterben, 
Das noch wie ich ſich freuen kan, 
Heut ſoll kein Blut die Hände färben, 
Die bald mein Mädchen hier umfahn. 

Was blickſt du ſcheu nach jenen Büſchen, 
Und reckſt den ſchlanken Hals empor? 
Sie iſt's! ſie iſt's! aus jenen Büſchen 
Schwebt meiner Liebe Bild hervor. 

Nun geh, den Freund dir aufzufinden, 
Mit ihm des Spieles dich zu freun; 
Spielt ihr in Waldes düſtern Gründen, 
Wir ſpielen hier im Abendſchein. 


An den Sturmwind. 


Meächtiger, ver du die Wipfel dir beugſt, 
DBraufend von Krone zu Krone entfteigft, 
Wandle du flürmenver, wandle nur fort, 
Reif mir den flürmenden Bufen mit fort. 

Wie das Gewölke, das donnernd entfliegt, 

Dir auf ver braufenden Schwinge fich wiegt, 
Führe den Geift aus dem irbifchen Haus 
Sn die Unenplichkeit ftürmend hinaus. 

Trage mich hin, wo die bebende Welt 
Rings in Verwüftung und Trümmer zerfchellt! 
Ueber den Trümmern mit graufender Luft 
Fühl' ich den Gott in der pochenden Bruft. 


An die Sterne 


Sterne, 
Sn des Himmels Ferne! 
Die mit Strahlen befirer Welt 
Ihr die Ervendämmrung belt; 
Schau'n nicht Geifteraugen 
Von euch erbenwärts, 
Daß fie Frieden hauchen 
Ins ummöltte Gerz? 
Sterne, ni 
In des Himmels Ferne ! ’ 
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Träumt fich auch in jenem Raum 
Eines Lebens flücht'ger Traum? 
Hebt Entzüden, Wonne, 
Trauer, Wehmuth, Schmerz, 
Senfeit unfrer Sonne 
Auch ein fühlen Herz? 
Sterne, 
Sn des Himmels Ferne! 
Winkt ihr nicht ſchon Himmelsruh 
Mir aus euren Fernen zu? 
Wird nicht einft vem Müden 
Auf den golonen Au’n 
Ungetrübter Frieden 
Sn die Seele thau’n? 
Sterne, 
Sn des Himmels Ferne! 
Bis mein Geift ven Fittig hebt, 
Und zu eurem Frieden ſchwebt, 
Hang’ an euch mein Sehnen 
Hoffend, glaubevoll! 
O, ihr bolden, fchönen, 
Könnt ihr täufchen wol? 


— —— 


Abendgemälde. 

Wie der Abend ſtiller wird, 

Und von fern die Mühlen wogen, 

Kommt an ſeinem Stab der Hirt 

Singend durch das Thal gezogen. 
Lächelnd tritt er zu dem Bach, 

Neigt fich drüber bin und winket; 

Iſt es wol der Sonne nach, 

Die dort hinter Wolken ſinket? 
Ja und nein! Noch eh ſie ganz 

Wird hinunter ſeyn geſunken, 

Hat er neuen Sonnenglanz 

In ſein Auge dort getrunken. 
Siehſt du? wie ein Zefirhauch 

Tanzt es her vor ſeinen Blicken; 

Aber ruhend in dem Strauch 

Wird ſie erſt ihn ganz erquicken. 
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Komm! der Liebe ftille Raſt 
Soll ein fremder Blick befchleichen; 
Und wenn du ein Schäßchen haft, 
Magft du gehn und thun vesgleichen. 


Der Hoffnungsiofe. 
Won des Morgenrothes Pfaden 
Bis zu Abendrothes Schein 
Ziehet fich ein langer Faden 
Meiner Schmerzen, meiner Pein. 
Wann die Nacht ven Müden labet, 
Reißt der Faden doch nicht ab, 
Weil ihr Träume, nie mir gabet, 
Was das Wachen nie mir gab. 
Denn fo hart ift deren Härte, 
Die mir wachend lächelt kaum, 
Daß ihre Antlig, das verklärte, 
Sie mir auch nicht zeigt im Traum. 
Hofft ich dich im Grab zu finden, 
Sn der Nacht dein Angeftcht, 
Wollt ich gern in Tod erblinven, 
Aber ach, ich Hoff es nicht. 
Droben in des Lichtes Reichen 
Werd ich dich als einen Stern 
Strahlenn fehen ohne gleichen; 
Will ich nahn, fo ziehft du fern. 
3a, nur ſchöner wirft du werben, 
Schöner nur zu meinem Leib, 
Daß du mich, wie jet auf Erben, 
Duäleft fort im Ewigkeit. 


— . 





Zeifig 
Zeislein, Zeislein, 
Wo ift, wo iſt ven Häuslein? 
Hoch, hoch im Baum, 
Aus Moos und Flaum, 
Aus zarten Blüthenreislem, 
Da if, da iſt mein Häuslein. 
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Zeislein, Zeislein, 
Wer mohnt, wer wohnt im Häusler? 
Mein Schäglein Hold, 
Treu, treu wie Gold, 
Das allerliebfte Zeislein, 
Das wohnt, das wohnt im Häuslein. 


Der Ungeliebte. 
Fänd’ ich doch auf ird'ſcher Flur, 
Fänd' ich doch die Liebe nur, 
Die ich liebend vente, 
Daß in fie der irre Geift, 
Der fich wild durch Welten reißt, 
Liebevoll verfänte. 
Oder nur ein theures Bild, 
Das aus Himmelshöhen mild 
Mir fich nieder neigte, 
Auf ven Pfad, von ihm erhellt, 
Aufwärts aus der dunklen Welt 
Meinen Flug mir zeigte! 


An Mutter Natur. 


Iſt des Herbftes Abend nah? 

Still und freundlich ftehft du da, 
Und indem vom Haupte bir 
Sintt des welken Kranzes Zier, 
Lächelſt du mit Weinen 
Mütterlich den Kleinen. 

Lächle mich noch einmal an, 
Mutter, und entſchlummre dann, 
Bette dich in ſüßer Ruh, 
Schleuß die müden Augen zu, 
Unter Schne'es Hüllen 
Schlummre ſanft im Stillen. 

Wenn du dann mit neuer Kraft 
Dich vom Schlummer aufgerafft, 
Wenn du aus der Winternacht 
Biſt zum jungen Tag erwacht, 
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Grüßen meine Lieber 
Die erſtandne wieder. 

Dper wenn das neue Licht 
Dringt zu meinem Auge nicht — 
Sanfte Mutter, wie du willt! 
Du mir auch im Tode mild, 
Dir, vu wandellofe, 
Ruh’ ich ſtill im Schooße. 


Huldigung 

Umringt von bunten Schmetterlingen, 
Geh’ ich dich wie die Nofe ſtehn; 

Dir will fein Opfer jeder bringen, 
Dich dankend jever niden fehn. 

Du nimmft mit kaltem Wohlgefallen 
Die Ianggewohnte Huldigung, 

Und lächelft flüchtig ihnen allen, 
Und glaubft fie all belohnt genung. 

Wirſt du in deinem bunten Schwarme 
Wol auch den frommen Freund gewahr, 
Der ferne fteht in flillem Harme, 
Nicht zugefellt der leichten Schaar? 

Er kann nicht buhlen, kann nicht koſen, 
Sein Blick ift fchen, und flumm fein Wort; 
Doc ftreift er auch zu andern Roſen 
Nicht mit den bunten Flattrern fort. 

Er kehrt, in deinen Glanz verfentet, 

Die Blicke fchüchtern nach dir hin, 
Und dein entfernter Schimmer träntet 
Mit Leben und mit Sehnſucht ihn. 

Du zieheft hoch in deinen Lüften 
Als eine Sonne glänzend fort, 

Und achteft nicht, ob in den Klüften 
Ein Pflänzchen blühet oder dorrt. 

Doch ſtrömt mir nur aus deiner Höhe 
Ins Herz herab dein golden Licht, 
Befeliget von deiner Nähe, 

Verſchmacht' ich wol, noch Flag ich nicht. 
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Zweifel 
Ich feh dein Bild vor mir entfalten, 
Es haucht fich fpielend, wie der Wind, 
Sn hundert wechfelnne Geftalten, 
Die alle gleich an Schönheit find. 
Sch fehe dich im Strahlenglanze, 
Und du gebeutft als Königin; 
Sch fehe dich im Veilchenkranze, 
Du fühlt und fpielft ala Schäferin. 

Sch feh’ auf der Begeiftrung Flügel 
Dich ſchweben über Tod und Grab, 
Und dann dein Bild dem treuen Spiegel 
Mit Iangem Tändeln fragen ab. 

Sch fehe dich als üpp’ge Hebe, 

Die froben Göttern Nektar fchentt, 
Dann in ver Schwermuth Florgewebe, 
Wie Pſyche, wenn fie Amorn denkt. 

Und wie du Weib und Göttin fcheineft, 
Gebeutft vu Huldigung und Scherz, 
Und wie du lacheſt oder weineft, 

So weint und lachet jedes Herz. 

O ſprich, aus welchen Himmelszonen 
Beftrömt ver Gaben Füllhorn dich, 
Daß, die fonft abgefchieven wohnen, 
Sn dir fich einen ſchweſterlich? 

Bon allen, was dein Knecht bewundert, 
O ſprich, was tft am meiften vein? 
Wie, oder ift von allen hundert 
Dein eigen nichts, als nur ihr Schein? 

So ſprich, aus welchen Zauberhölen 
Dein Geift die Schmeibigkeit fich nimmt, 
Die zur Beftridung armer Seelen 
In tanfend Windungen fi) krümmt? 


— — 





Erklärung. 
Dir liegt mein Herz und all mein Weſen 
In meinen Augen klar am Tag; 
Laß endlich mich in deinen leſen, 
Was meine Liebe hoffen mag. 
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Kann dich ein treuer Echäfer rühren, 
Der weiter nichts als lebt und liebt, 
Den Kiebesfefleln fchöner zieren 
Als Orden, die ein Kaifer giebt! 

Der nur beglüdend und beglüdet 
Sn einem treuen Arm will ruhn; 

So zeige mir’s, und hochentzüdet 
Will ich dir Sklavendienſte thun. 

Mie, oder liebft in meinen Blicken 
Du deiner Schönheit Wiederfchein, 
Liebſt du im flammenven Entzüden 
Nur deine Huldigung allein? 

Laß ab mich durch den Schein zu täufchen, 
Berfchwinden muß er doch zuletzt; 
Doch fpäter wird mein Herz zerfleifchen 
Was jest es rigend nur verlegt. 

So laß mich fliehn und ruhig bleiben, 
Und treue Liebe fuchen mir; 

Du aber, um dein Spiel zu treiben 
Sud einen andern Thoren bir. 


Die Nachtigall. 


Ich war in Nacht geboren 
Als eine Nachtigall; 
Es zwang die Kraft der Schmerzen 
Schon früh aus jungem Herzen 
Den lieverreihen Schall. 
Doch einfam, wo ich lebte, 
Und düfter war der Hain. 
Kein Meifter, der mich lehrte, 
Kein Hörer, der mich ehrte; 
Ich fang für mich allein. 
Ich träumte wol, daß draußen 
Es gäbe Lebens viel, 
Ich hätt’ es mögen fehen, 
Und dran vorüber gehen, 
Doch kam ich nie zum Ziel. 
Gelähmet war mein Fittig 
Und ich in Einfamteit; 
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Nur Geifter, die mir raufchten, 
Und Büfche, die mir laufchten; 
Und tief in mir mein Leib. 
Da kam ein Geiſt und führte 
Mich doch ins Leben ein; 
Nun bin ich mitten drinnen, 
Und möchte nur entrinnen, 
Em Käfich ifts allein. 


- Warum erft, wenn verloren, 


Erkennen mir das Glück? 
Wer bringt mich aus dem Scheine 
Des falſchen Glücks in meine 
Waldeinſamkeit zurüd? 
Dort Echo, ver ich Elagte, 
Hat niemals mich verhöhnt; 
Wem foll ich bier es fagen, 
Wo meinen Herzensklagen 
Kein Herz entgegen tönt! 


Mailiedchen. 


Siehſt du wie die Vögelein 
Nun im ſchönen Maien 
Rings im warmen Sonnenfchein 
Sich der Liebe freuen? 

Fröhlich zwitfchernd überall 
Schwingen fie die Flügel 
Durch das grüne Maienthal, 
Und zum grünen Hügel. 

Suchen emfig weit und breit 
Gras und dürre Reischen, 
Bauen mit Gefchäftigfeit 
Ihre Beinen Häuschen. 

Mädel, trautes Mädel fprich, 
Mollen wir im Maien 
Wie die Vöglein, du und ich 
Auch der Lieb’ uns freuen? 

Sieh zu jenem Plate dort, 
Siehft vu in der Mitte 
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Lang gefällt und ausgeborrt 

Stämme zu der Hütte! 
Mädel, trautes Mädel fprich, 

Soll ich fie behauen 

Und daraus für dich und mich 

Auch ein Neftchen bauen? 


Die Noſenknoſpe an den Kuaben, der fie 
bricht. 


ie ein Säugling an ver Mutter Bruft, 

Ruht' ich in der Blättlein weicher Fülle, 
Und das Knöfpchen träumte füß und flille 
Don des Dafeyns unempfundner Luft. 

Chen wagt ich, meiner halb bewußt, 
Meinen erften Blick aus dunkler Hülle, 
Ah da wars des böfen Glüdes Wille, 
Daß dein Finger brechen mich gemußt. 

Zartes Knäblein, das mich zarte bricht, 
Konnteft du ein Leben graufam brechen, 
Das zum Leben kaum fich hat entfaltet? 

Zartes Knäblein, geh, ich wünfche nicht, 
Daß mid) das Geſchicke möge rächen, 
Das auch über Dienfchenleben waltet. 


Zwei Zechfprüche. 
1. Die Er’ ift ein gehölter Becher, 
Darinnen fhäumt als Trunk das Meer; 
Der Himmel felber ift der Zecher, 
Er beugt fich durftig drüber her, 
Um mit der Sonne glühnden Lippen 
Das Meer von Grund aus einzunippen. 


2. Blühten alle Gerrlichkeiten 
Zufammen in Eine Blume der Au, 
Und flöffen alle Süßigkeiten 
Zufammen in einen Tropfen Thau; 
Den Thau aus ver Blume in einem Zug 
Möcht' ich trinken, dann hätt’ ich genug. 
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Zwei Sinnbilder, 


1. Der Spielball. 

Per als einen Schazt das Leben hütet, 
Muß vor fchlauen Dieben ewig bangen. 
Spiele du mit ihm als einem Balle, 
Den des Glückes Gunft dir zugeworfen; 
Und verdankt es jedem Augenblide, 

Wo du neu ben ſchönen Ball erhafchet. 
2. Die Kornblume. 

Arbeit ſäſt du in die fpröden Furchen, 

Um im Schweiß einft Arbeit einzuernten; 
Arbeit hebft vu von der flaub’'gen Tenne. 
Arbeitsmann, wo bliebe dir die Freude, 
Streute nicht mit leichter Hand die Göttin 
Swifchen falbe Saat dir blaue Blüthen? 


Morgen: und AUbendbetrachtung. 
Wozu, daß vom Himmel nieder 
Dih des Morgens Gluthblick rührt, 
Wenn flatt Thaten er nur Lieder 
Stets in matter Bruft dir fchürt? 
Wozu, daß ſich dir ver Abend 
Naht im dunkelglühnden Saum, 
Wenn du, nie im Arm es habend, 
Stets dein Glück nur haft im Traum? 
Noch ein Spruch. 
Es ift ver Kopf ein Luſtgezelt, 
Darm drei Stühle find geftellt. 
Das erfte Glas tritt ein als Gaft, 
Nimmt auf dem erften Stuhle Raſt; 
Das zmeite Glas kommt hinterbrein, 
Und nimmt den zweiten Stuhl fi ein; 
Wenn nun das dritte kommt zulegt, 
So find die Stühle rings befest. 
Da Eommt ein vierts noch wie der Blitz, 
Sieht um fich, und fleht keinen Gig; 
Und weil es doch nicht flehen Tann, 
So fängt e8 einen Lärmen an, 
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Zerrt an den andern bier und dort, 

Und keins will räumen feinen Ort. 

Da balgen fie fich ritterlich, 

Und werfen von den Stühlen fich, 

Und nod ein Glück ifts, wenn das Zelt 
Nicht felbft mit übern Haufen fällt. 


Wilder Sommer. 
An vem Himmel Woltenwogen, 
Windesbrauſen in dem Wald, 
Dabei bin ich auferzogen, 
Diefes ift mein Aufenthalt; 
Solchen Sommer liebt mein Sinn, 
Weil ich felbft ein folcher bin. 
Wenn die Sonne aus dem Blauen 
Ungedämpft bernieder blidt, 
Kann ich frei nicht aufwärts fchauen, 
Weil ver Glanz mich nieverbrüdt. 
Fragend fieht das Licht mich an, 
Warum ich nur trauern Tann ? 
Aber wenn in Waldeshlättern 
Sturmes Ahnung flüfternd wacht, 
Sich ver Himmel regt zu Wettern, 
Und der Donner furdhtbar lacht; 
Nicht’ ich meines Auges Blitz 
Kühn nad dem aus MWolkenrig. 
Tag für Tag ein Regenbogen 
Ueber meine Flur gefpannt! 
Komm ich drunter hergezogen, 
Träufelts auf die heiße Hand; 
Un mein Auge labt das Licht, 
Das aus Himmelsthränen bricht. 
Nicht auf regungslofen Feldern 
Schäfer, der die Flöte fpielt! 
In den lauten Eichenwälvern, 
Wo der Schü nach Blute zielt, 
Wo der Falk noch kreifchen kan, 
Flieg' ih meine Falkenbahn. 
Darum bin ich dir gewogen, 
Die vor allen, Heimathland; 
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Kühl im Wald mich aufergogen 

Haft du, nicht im Sonnenbrand ; 

Was mich wiegen kann in Ruh, 

Sturm und Wolken fchenteft du. 
Und in deinen deutfchen Eichen 

Lehrft du deine Sprache mich; 

Wie fie raufchen, fo deßgleichen 

Raufchet fie gewaltiglich. 

Nur in deutfcher Sprache Braus 

Stürmt das Gerz von Grund berans. 


Gute Nacht. 


Der Liebe Leben ift fchnell vollbracht. 
Es teimet, es reift in einer Nacht; 
Frühmorgens erwacht, 
Noch eh du's gedacht, 
Hüpfts Kindlein friſch 
Durch Blüthengebüſch, 
Und regt die Glieder 
Mit Macht, mit Macht. 
Kommts Abendroth, 
Iſts Kindlein todt, 
Es legt ſich nieder, 
Erſteht nicht wieder, 
Iſt nimmer erwacht, 
Gute Nacht, gute Nacht! 
Dein Lauf iſt vollbracht, 
Dein Grab iſt gemacht, 
Gute Nacht, gute Nacht! 


Die vier Wünſche. 
Möcht' ich doch der Felſen ſeyn, 
Tief im Grunde das Urgeſtein, 
Hoch im Himmel das Angeſicht, 
Ewig ſtehen und wanken nicht. 
Möcht' ich doch das Brünnlein ſeyn, 
Sprudelnd aus kühlem Grunde rein, 
Gehend durch grünes Ufergeſchicht, 
Ewig rinnen und raſten nicht. 


I. 
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Möcht’ ich doch das Bäumlein feyn, 
Die Wurzel geſtreckt ins Ufer hinein, 
Die Zweige wiegend im ‚Himmelslicht, 
Ewig blühen und welken nicht. 
Möcht ich doch das Wöglein fein 
Auf den Zweigen im Sonnenfchein, 
Das Stimmlein tönenn zum Himmel gericht, 
Ewig tönen und ſchweigen nicht. 


— 


Der Negenbogen. 

Jo der Regenbogen fteht, 

Steht ein golden Schüffelein; 

Mer bis dort hinüber gebt, 

Sieht es ftehen blank und rein. 
In dem Schüßlein eingefchentet 

Steht ein goldner Himmelswein ; 

Wer varaus nach Luft fich träntet, 

Kann dann nimmer durſtig feyn. 
Hie und dorten früh und fpät 

Bin ich nach dem Echein gegangen; 

Wo er auf der Erve fteht, 

Nimmer konnt' ich hingelangen. 
Nimmer Eonnt’ ich hingelaugen, 

Mo fich ſchenkt der goldne Wein; 

Und der Durft in mir, noch lange 

Wird er nicht geftillet feyn. 








Ybendruf. 
Dort, wo die Sonnen hinuntergehn, 
Dort möcht ich mit gehn hinunter, 
Und Morgens nimmer auferftehn, 
Und nimmer werben munter. 


Herbitgefühl. 
Vöglein hat fich heifer gefungen, 
Lämmlein bat fih müde gefprungen, 
Röslein bat fich zu Tode geglüht, 
Auch die Lieb' ift verblüht. 


— [u 
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Erfte Abtheilung. 


Der Schmetterling. 


Geftern ſah ich noch gefangen 
Dich als goldnes Püppchen bangen, 
Schlummernd in dem engen Haus, 
Hat die Hülle fich gefpaltet? 
Eih der Echmetterling entfaltet? 
Froh und frei und unbefangen 
Tanzt er in die Flur hinaus. 

Echönes Silfchen, dich zu hafchen, 
Spannen ihre ſeidnen Mafchen 
Liebesgötter lüftern fchon; 
Aber du, um Blumen fliegend, 
Oder dich in Lüften mwiegend, 
Jetzt noch bift du mit den rafchen 
Windungen dem Net entflohn. 

Das ein Roher dich ergreife, 
Unzart dir vom Fittich ftreife 
Deinen überzarten Duft! 
Macht, ihr guten Liebesgötter, 
Meich wie eure Diyrtenblätter, 
Macht die Hand, die fie ergreife, 
Weich wie Sommerabenpluft! 


Ich der Fels, 
Pie ein Selfen ftand ich, 
Furcht und Zittern kannt' ich 
Nur dem Namen nad. 
Mas muß igt mich fällen? 
Keines Meeres Wellen, 
Ach, ein Feiner Bad). 
Lang an meinem Kiefel 
Hüpfte fein Geriefel 
An in leichtem Spiel; 
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Und ich fchaute munter 

Auf das Spiel herunter, 

Achtet’ es nicht viel, 
Siehe da, e8 nagten 

Wellchen, vie fich jagten, 

Reife bie und dar; 

Nun da bis zum Herzen 


Dringen fehon die Schmerzen 


Werd' ichs erft gewahr. 
Sept will ich mich rüften, 
Sept will ich mich brüften, 
Jetzund will ich ftehn. 
Aber, immer nagend, 
Ruft ihr, leiſe fragend: 
Wirft du lange ftehn? 
Daß ich nicht kann ftehen, 
Iſt durch euch gefchehen, 
O fo nehmt mich nun; 
Und in euch verfentet, 
Tief aus euch geträntet, 
Laßt mich in euch ruhı. 


D füge Mutter. 


„D füge Mutter, 

Sch kann nicht fpinnen, 
Sch kann nicht fißen 
Im Stühlen innen 
Im engen Haus; 

Es ftockt das Rädchen, 
Es reißt das Fädchen, 
O füge Mutter, 

Ich muß hinaus. 

„Der Zrühling gudet 
Hell durch die Echeiben; 
Mer kann nun figen, 
Wer kann nun bleiben 
Und fleißig feyn? 

O laß mich gehen, 
Und laß mich fehen, 
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Ob ich kann fliegen 
Wie Bögelein. 

„O lag mid fehen, 
O laß mich lauſchen, 
Mo Lüftlein wehen, 
Mo Bächlein rauſchen, 
Wo Blümlein blühn. 
Laß fie mich pflüden, 
Und fchön mir ſchmücken 
Die braunen Loden 
Mit buntem Grün. 

„Und tommen Knaben 
Sm wilden Haufen; 
Sp will ich traben, 
So will id} laufen, 
Nicht jtille ftehn; 
Wil Hinter Heden 
Mich hier verfteden, 
Bis fle mit Lärmen 
Vorüber gehn. 

„Bringt aber Blumen 
Ein frommer Knabe, 
Die ich zum Kranze 
Juſt nöthig habe; 
Was fol ich thun? 
Darf ich wol nidend, 
Ihm freundlich blidend, 
O füße Mutter, 
Zur Seit’ ihm ruhn?“ 


— — — — — 


Stanze an die Linden. 
Hier wars, in eurer Schattennacht, ihr Linden, 
Wo fich zuerft mein Licht mir fihtbar machte; 
O laſſet nun mich auch die Kühlung finden 
Der Flamme, die in eurem Schooß erwachte: 
Führt liebend mir in euren Laubgewinden 
Entgegen Sie, nach deren Gruß ich ſchmachte; 
Auf daß ich rühmen Tann: Von hier begonnen 
Hat erft mein Web, und dann auch meine Wonnen. 
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Spouett im Thale. 


Du ftilles Thal, in deinem Schooß allein 
Kann ich der wahren Himmelsruh genießen, 
Und deine vichtgedrängten Büfche fchließen 
Mich mit mir felbft in ein Elyfium em. 
Mie, überglänzt von fanftem Abenpfchein, 
Hier deines Baches Fluth durch bunte Wieſen, 
Fühl' ich mein Dafeyn fill und heiter fließen, 
Und keines Wunſches Woge mifcht fich ein. 
Hier lodt den ruhig eingewiegten Blick 
Mir keiner blauen Berge Hoffnungsgipfel 
Auf Sehnfuchtsflügeln in die Fernen hin; 
Ihn hält die file Gegenwart zurüd, 
Ich ſchaue ruhig in die nahen Wipfel, 
Und freue mid, und fühle, daß ich bin. 





Ziel der Schnfucht. 

Menn ich durch die Fluren fchweife, 
Sene fuchend her und bin, 

Die mich ſchlug in goldne Reife, 
Der ich ganz zu eigen bin: 

Welch ein Wünfchen, wel ein Wähnen 
Hebt die Seele trunten auf; 

Sn die Wolken trägt das Sehnen, 
Sn die Himmel mich hinauf. 

Mit dem Vogel möcht’ ich fliegen, 
Auf den Sternen möcht’ ich ftehn, 
Mich auf Winvesfittig wiegen, 
Braufend über Wipfel gehn! 

Bis ich komme zu dem Dertchen, 
Wo aus Büfchen tief heraus 
Mit vem beigelehnten Pförtchen, 
Winkt Ihr Eleines Güttenhaus. 

Schnell verflogen, fohnell gergangen 
Sind die Wünfche groß und Hein, 
Und die Sehnfucht Tehrt gefangen 
Still ins ſtille Hüttchen ein. 
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Der Mittelpunkt. 
Deutfchland in Europas Mitte, 
Und in Deutſchlands Mitte Franken, 
Sn des ſchönen Frankenlandes 
Mitte liegt ein ſchöner Grund. 
Sn des ſchönen Grundes Mitte 
Liegt ein fchöner fchöner Garten; 
In des ſchönen Gartens Mitte 
Kiegt der Allerfchönften Haus. 
Fragt ihr noch, warum ich immer 
Mich um diefes Häuschen vrehe, 
Als um meines Vaterlandes 
Allerſchönſten Mittelpunkt? 


Hüter fpät nnd früh?! 
Stets und immer, dort und da, 
Hüter ſpät und früh! 
Wo man's Mädel geben fah, 
Warſt auch du, ihr Hüter, nah, 
Hüter, unbeweglich 
Hüteteſt du fie. 
Heut zur guten Stund' einmal, 
Hüter fpät und früh! 
Da ich komm' herab ins Thal, 
Hier zu fuchen meine Dual, 
Hüter unerträglich, 
Heut nicht hüte fie. 
Morgen oder dann und wann, 
Hüter ſpät und früh! 
Mann ich felbft nicht kommen Tann, 
Wann die andern kommen; dann, 
Hüter, wo dire möglich, 
Hüte zwiefach fte. 


Scherz. 
Sproßte doch für jeden Kuß, 
Den dir raubt ein Geckchen, 
Gleich der Sünde auf ven Fuß, 
Dir ein Sommerfledchen. 
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Weil die Mädchen eitel find, 
Und die Fleckchen haflen; 
Mürdeft du, mein fehönes Kind, 
Fein das Küſſen laſſen. 


An die Spröde, 

Gehe zum Raine, 

Eiehe die Blümlein, 

Laß fie dir fagen, 

Wie lieblich du blühft. 
Gehe zum Haine, 

Höre die Voͤglein, 

Laß fie dir Elagen, 

Wie fpröve du thuft. 


An die Sonne. 


Scheuche doch mit deinem Pfeile, 
Scheud in Eile, 
Sonne, mein geliebtes Kind, 
Das fle flüchte in die Frifche 
Diefer Büfche, 
Mo die fchönen Schatten fint. 
Wenn wir dann zufammenruhend, 
Freundlich thuend, 
Zaufchen in ver Waldesnacht; 
Sollſt du durch den Buſch mit Neide, 
Auf die Freude 
Blicken, die du mir gebracht. 


Mehr als Felfen. 


Waͤrſt du wie die Felfentlippe, 
Die den Klagen meiner Tippe 
Giebt zurüf ein leifes Ach! 
Doch yon deinem fchönen Munde 
Tönte nie bis diefe Stunde 
Mir der kleinſte Seufzer nach. 
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1. Schön bift du, 

Das weißt vu 

Nur leider zu fehr; 

D wüßteſt 

Du’s minder, 

Sp wärft du es mehr. 
2. Schön biſt vu, 

Und dazu — 

Muß das feyn beifammen? - - 

Bift du eitel auch. 

Kann denn nicht 

Euer Licht, 

Süße Liebesflammen, 

Brennen ohne Rauch? 
3. Schön bift du, allein 

Noch bift vu nicht mein; 

O küß mid, 

So ſollſt du 

Die ſchönſte mir ſeyn. 


Ständchen. 

Hüttelein, 

Still und klein, 

Blinke ſanft im Sternenſchein. 

Weißt du auch, was du verſchließeſt? 

Wenn du dir es ſtehlen ließeſt, 

Könnt' ich nimmer gut dir ſeyn. 

Hüttelein, 

Schließ dich fein, 

Laß mir keinen Dieb hinein. 
Hüttelein, 

Still und klein, 

Sprich, was meint dein Mägdelein? 

Ob es hundert auch begehrten, 

Kanns ja doch nur Einem werden; 

Ach wer ſoll der Eine ſeyn? 

Hüttelein, 
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Schließ dich fein; 

Kann ich nicht der Eine feyn? 
Hüttelein, 

Stil und klein, 

Droben ift ihr Kämmerlein; 

Mo fle ruht in füßem Schlummer, 

Ferne von ihr Leid und Kummer! 

Wieg' in fanften Traum fle ein. 

Hüttelein, 

Schließ dich fein, 

Schlöſſeſt du doch mich auch ein. 


HYuldigung. 

Hier bring’ ich dir ein Blümchen, 
Das dein zu feyn fich fehnt; 
Dir brachens meine Hände, 
Doch haben fies gebrochen 
Aus deines eignen Gartens 
Geſchmücktem Ueberfluß. 

Hier bring’ ich dir ein Liedchen, 
Das dir fich opfern will; 

Dir fangens meine Mufen, 
Doch haben fies gefogen 
Aus deines eignen Blickes 
Befeligendem Than. 

Was könnt' ich dir auch geben 
Und bieten zum Gefchent? 
Was könnt' ich dir auch geben, 
Das ich mir nicht genommen 
Aus deines Götterreiches 
Unendlichem Bezirk? 





Zweite Abtheilung. 


An die Mufen. 


Kommt Schweſtern, helft mir reimen 
Bon meinen Lieblingsbäumen 
Von meiner Lieblingsflur ! 
R% 


Die Blümchen in dem Garten 
Und alle Gräschen warten 
Auf euer Loblied nur. 

Von einem zu dem andern 
Laßt uns noch einmal wandern, 
Und jedes uns beiehn; 

Mas wir dabei gefühler, 
Getändelt und gefpielet, 
Soll flint in Liedchen ftehn. 

Die fol der Reifewagen 
Mit uns von dannen tragen, 
Fern, fern, in fremdes Land, 
Mie Bilder, die dem Helden 
Bon feinen Schlachten melven, 
Die er mit Glück beftanv. 

Und wenn fie gleich nicht reden 

Bon blutbefprigten Fehden, 
Bon Riefen himmelhoch; 

Bon purpurrotben Lippchen, 
Und von gefchlagnen Schnippchen 
Erzählen fie uns doch. 

Und wenn au nicht von Siegen, 
Die ich in meinen Kriegen 
Auf diefer Flur erftritt, 

Sp werden fie doch fagen 
Bon fügen Niederlagen, 
Die ich fo gern erlitt. 

Sie follen in ver Ferne 
Wie fchöne lichte Sterne 
Geflohner Freuden ftehn; 
Mein Hoffen und mein Wähnen 
Sol neu in ihren Tönen 
Bor mir vorübergehn. 

Rinnt dann wol auch mitunter 
Die Wang’ ein TIhränlein "runter, 
Daß alles eitel iſt; 

So wird doch wol dazwiſchen 
Sich auch ein Lächeln mifchen, 
Das ſüß ſelbſt Eitles ift. 
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An die Neugierigen. 


Von zwei fchönen®Schwefterrofen 
Welche mir im Herzen fteht? 
Da ihe mich mit leichtem SKofen 
Zwifchen beiden flattern ſeht? 

Forſcht und fpäht ihr auszufinden? 
Spähet nur mit allem Fleiß! 
Schwerlich werdet ihr ergründen, 
Mas ich felber faft nicht weiß. 


Der mitleidige Himmel. 
Nicht täglich darf ich es wol wagen, 
Zu meinen Echwefterlein zu gehn; 
Was würden auch die Leute fagen, 
Wenn fie mich täglich kommen fähn? 

So muß nad) jevem Tag der Freuden 
Sich einen langen Trauertag 
Mein Herzchen an Erinnrung weiden, 
Was es dazu auch fügen mag. 

Doch daß es ftill fein Schickſal trage 
Hilft ihm der Himmel mitleidsvoll, 
Und madt zu einem Regentage 
Den Tag, wo ich nicht gehen foll. 

Iſt dann der Freudentag gefehret, 
Schnell fehret auch ver Sonnenfchein, 
Und führt von Lieb’ und Luft verkläret, 
Mich nieder zu den Echwefterlein. 


Das Ballfpiel. 


Scherzend ſchöne lange Wochen, 
Spielt’, o Amor, ich mit bir; 
Doch nun haft du dich gerochen, 
Und nun fpieleft du mit mir; 
Läſſeſt durch zwei ſchöne Hände, 
Die das Spielchen wohlverſtehn, 
Mich wie einen Ball behende 
Wechſelnd hin und wieder gehn. 
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Wie die hier mich aufgefangen, 
Harrt des Wurfes jeRe dort, 
Kaum dort Tann ich angelangen, 
Und ſchon wieder flieg’ ich fort; 
Flieg’ und flieg’ in ew’gem Bogen, 
Hiehin jest und dorthin jet, 
Mechfelsweife angezogen, 

Wie's der Mädchen Sinn ergegt. 
Sagt, wie lange wollt ihrs treiben? 
Sagt, zulegt in welcher Hand 

Soll ih armes Bällchen bleiben, 
Raftend von dem Unbeftand? 

Oder waun die Händ’ ermüben, 
Wollt ihr gleich den Kindern thun? 
Sol ih armer Ball in Frieden 
Dann wol gar am Boden ruhn? 





Das ſchönſte Plätzchen. 

Hier wo vom kühlen Schleier 

Des Ahorns überwebt, 

Am grünumſchilften Weiher 

Die Moosbank ſich erhebt; 
Wo aus des Weihers Spiegel 

Der Abendhimmel glüht, 

Und ſtill der Eichenhügel 

Aus Duft herüber ſieht; 
Hier ſitz' ich und es wanken 

In Zefirs leiſem Wehn 

Um mich die Blüthenranken 

Mit flüſterndem Getön. 

O Schätzchen, dem verlangend 

Mein Herz entgegen ſchlägt, 

O ſieh, wie traut umfangend 

Mich dieſes Oertchen hegt. 
O komm, geliebtes Schätzchen, 

Und ruhe du bei mir, 

So iſt das ſchönſte Plätzchen 

Des ſchönen Gartens hier. 


1. 
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Bariationen. 

Schön bift du, 

Daß weißt du 

Nur leiver zu fehr; 

D wüßteft 

Du’s minder, 

Sp wär'ft vu es mehr. 

Schön bift du, 

Das läßt du 

Wohl leider uns fehn; 
O ließeſt 

Du's minder, 

Das ließe dir ſchön. 

Schön biſt du, 

Das glaubſt du 

Mir leider zu leicht. 

O glaubteſt 

Du's minder, 

So glaubt’ ichs vielleicht. 

Schön bift du, doch ver Schönen Braut, 
Wie dir fo laut die Schmeidjler fagten, 
Das mwäreft du, wenn nicht fo laut 
Die Schmeichler dire zu fagen wagten. 

Schön bift du, o Mädchen, 

Es fei dir geklagt, 
Daß dir es dein Spiegel 
Zu oft ſchon gefagt, 

MWeil dir es bein Spiegel 
Zu oft ſchon gefagt, 

Hat nie es mein Mund dir 
Zu fagen gewagt. 

Nie hat es mein Mund dir 
Zu jagen gewagt, 

D Mädchen, wie um dich 
Mein Bufen verzagt. 

Wie um dich, o Mädchen, 
Mein Bufen verzagt, 

D Mädchen, ſchön bift du, 
Es fei dir geklagt. 
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Die Nelke. 


O Nelte, die noch geftern 
Im Kreife ſchöner Echweftern, 
Gepflegt von Gärtners Hand, 
als file Knoſpe ftand! 

Schon aus der Kuofpe brachen 
Die Echimmer und verfprachen, 
Es werd’ aus dir entblühn 
Des Gartens Königin. 

Du konnteſt kaum erwarten 
Zu prangen in dem Garten, 
Und drängteſt dic) mit Macht 
Hervor in Einer Nacht. 

Da borft die zarte Hülle 
Bon deines Stolzes Fülle; 
O Blumentönigin, 

Dein Diadem ift Hin. 

Denn wenn nicht noch von Bafte 
Ein Bändchen dich umfaßte, 
So hieng dein ftolzes Laub 
Herab in niedern Staub. 

Was willft du nun bei Schweftern, 
Die deinem Stolze läftern? 
O fchäge dich beglüdt, 

Daß ich dich abgepflüdt. 

Und laß zu ftilem Zeichen 
Dich jenem Finde reichen, 
Dem eitles Etußerlob 
Zu früh ven Bufen bob. 

Sch felbft darf es nicht wagen, 
Ihr, was ich weiß, zu fageı; 
Belehrtes Blümchen bu, 

O flüftre du's ihr zu! 


Lockvogel. 


Es locket ein Spätzchen 
Sein flattriges Schätzchen, 
Mit Girren und Kirren 
Und Schwirren zu ſich; 


Und wenn ers nicht locket, 
Und wenn fichs verftodet, 
So dentet das Spätzchen: 
Sie ift nicht für dich! 

Es lodet ein Bübchen 
Sein fchelmifches Liebchen, 
Mit Sagen und Fragen 
Und Klagen zu fid; 
Und wenn fies nicht achtet, 
Und fieht, wie er ſchmachtet, 
So denket das Bübchen: 
Sie ift nicht für mich! 


Riebesmuth. 


Schmachtend vor Liebe 
Heute zu ſterben, 
Heute vor Liebe 
Gleich zu verderben, 
Hab' ich nicht Muth 
In Adern und Blut. 

Aber vor Liebe 
Ewig zu leben, 
Ewiges Leben 
Durch Liebe zu geben, 
Hab' ich wol Glut 
In Adern und Blut. 
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Sie bat nicht Luft mich freigulaflen, 
Noch Luft auch mich ans Herz zu faflen. 
Dem Bogel gleich im Vogelbauer, 
Der Tag und Nacht von Xiebe fingt, 
Der, obs ihr nicht zu Herzen bringt, 
Sie doch ergegt mit feiner Trauer, 
Weil oft neugierig ein Befchauer 
Seintwegen ftehn bleibt auf ven Gaſſen; 
Hat fie nicht Luft mich freigulaffen. 


2% 10 -- 


Dem Spiegel gleich, in deſſen Glanze 
Sie ihre Reize gern befchaut, 
Der ihr muß fagen oft und laut, 
Unübertreffli fey das Gange; 
Doc wenn fie eben geht zum Tanze, 
Legt fie ven Spiegel weg gelaflen, 
Hat Luft nicht ihn ans Herz zu faflen. 
Gleich einem Stückchen Putz, das eben 
Nachläſſig aus ver Hand ihr fällt, 
Wenn fie des Vorraths Muftrung hält; 
Gie ift zu ſtolz es aufzuheben, 
Zu geizig doch es wegzugeben; 
So hat fie mich ans Herz zu fallen 
Nicht Luft, noch Luft mich freizulaflen. 


Riebespredigt. 
Was fingt ihr und fagt ihr mir, Vögelein, 
Bon Liebe? 
Was Elingt ihr und klagt ihr ins Herz mir hinein 
Bon Liebe? 
Ihr habt mir gefagt und gefungen genug, 
Sch hab’ euch gehört und verſtanden genug 
Don Liebe, 
Von Liebe, von Liebe. 
O fingt nun, o fagt nun dem Mägpelein 
Bon Liebe! 
O Elingt nun, o klagt nun ins Herz ihr hinein 
Bon Liebe! 
Und wenn ihr des Mägdeleins Herz mir erfingt, 
Dann ewig, o Dögelein, fagt mir und fingt 
Bon Liebe, 
Bon Liebe, von Liebe! 


Der glückliche Gefangene. 
Am Rhein und am Main und am Nekar ifts ſchön, 
Da hab’ ich manch herrliches Oertchen gefehn; 
Da hab’ ich gefehen in Dürfchen und Städtchen 


Manch reizendes Weibchen, manch reizendes Mädchen. 
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Nun laß ich den. Nektar, ven Rhein und den Main, 
Ihr raufchenden Flüffe, euch Taf’ ich nun feyn; 
Am friedlichften Flüßchen, im traulichften Gründchen 
Hält ist mich gefangen ein niedliches Kinpchen. 

Ein niedliches Kindchen, wies keines mehr giebt, 
Und wenn es nur wahr tft, und wenn fie mich liebt; 
So ſucht nur im heiligen römifchen Reiche 
Den glüdlihen Dann, ver an Glüde mir gleiche. 


— —— —— 


Aun den Lenz 


Schmüde doch, du Hand des Lenzen, 
Schmücke dieſe Fluren doch, 
Daß ich ſie zuletzt erglänzen 
Seh' in vollem Glanze noch. 

Daß, wenn ich einſt einſam weine, 
Aus der Ferne dein Gefild 
Tröftlich lächelnd mir erſcheine, 
Nicht ein ſtarrend Winterbild. 
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Unter ein Landſchaftsbild, ins Stammbuch. 
Solch ein Hüttchen und ein Gärtchen, 
Und aus halbgefchlußnem Pförtchen 
Winkte mir ein froh Geftcht! 
Wenn ich fol ein Hüttchen hätte, 
Gieng ich nun durch fremde Städte 
Fremdes Glück zu fuchen nicht. 


Dritte$ Bud. 
1809 — 1812. 


Das Irrglöcklein. 
(Ortsſage von Seßlach.) 
Der Tag verliſcht, es ſenket grauſend 
Die Nacht vom ſchwarzen Himmel ſich, 
Und Nebelwinde ſtreichen ſauſend 
Durch Waldesgründe ſchauerlich; 
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Das Fräulein irrt mit bangem Echweigen 
Allein auf ungebahnten Steigen. 

Sie ſchreckt das Raufchen jedes Blattes, 
Sie fehredt des eignen Fußes Tritt; 
Es leuchtet aus der Luft Tein mattes, 
Kein bleiches Sternlem ihrem Schritt; 
Sie irrt mit jedem neuen Schritte 
Nur tiefer nach des Waldes Mitte. 

Da drehet ſich vor ihren Blicken, 

Im leichten Tanz am fchwargen Moor, 
Sie mit Ververben zu beftriden, 

Der Waldesgeifter reges Chor; 

Sie laſſen vüftre Flammen glühen, 

Um täufchenn fie hinab zu ziehen. 

Sie fcheinen Lichter niedrer Hütten, 

Sie ſcheinen fern, und find ihr nah; 
Sie treibt ſich an mit fchnellern Schritten, 
Sie fliegt hinzu, fehon ift fie da; 

Schon ift fle da! und freudig fehen 

Die Argen fie am Abgrund ftehen. 

Schon will fie in die Tiefe gleiten, 

Da ruft fies an aus tiefem Wal; 
Ihr ift, als wenn ein fernes Läuten 
Ihr rüdwärts in die Ohren fehalt: 
Sie wendet fich Halb froh halb bange, 
Und Horcht dem wunderbaren Klange. 

Und vor vem Klang in Luft zerflogen 
Sind alfe Flämmlein fort im Nu; 
Sie wandelt mächtig angezogen 
Dem wunderbaren SKlange zu; 

Er führt fie weit auf Weg und Stegen, 
Und endlich aus des Walds Gehegen. 

Und vämmern fiehet fie die Häufer 
Des MWeilers aus ver Ferne ſchon; 
Da klingt es leiſſ und immer leifer, 
Und gar verklungen iſt der Ton; 
Schnell mit anvächtiger Geberde 
Senkt betend fie das Knie zur Erbe. 

Sie weinet frommen Dantes Thränen, 
Shr Haupt verhüllend ins Gewand, 
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Den Rettern, die mit leifen Tönen 
Sie riefen von des Todes Rand; 
Dann will fie freudig aufwärts fchauen, 
And flieht den Tag in Often grauen. 
Und flieht mit rothbeftrahlten Zinnen 
Auf fernem Berg ihr hohes Schloß; 
Sie rafft fih auf, und eilt von binnen 
Sn ihres bangen Vaters Schooß. 
Mit Staunen aus der Tochter Munde 
Hört er die wundervolle Kunde. 
Dann baut er auf verfelben Stelle, 
Allwo fein Kind fich wiederfand, 
Ein Meines Thürmlein und Kapelle, 
Mit Schieferdah und Mörtelmanp; 
Und in des Thurmes höchſtem Stode 
Hängt hellen Klanges eine Glode. 
Und bei des Abends erften Sternen 
Schlägt hoch im Thurm das Gloͤcklein an, 
Durchhallt des Waldes weite Fernen, 
Und ruft den irren MWandersmann; 
Er folgt getroft mit fihern Schritten 
Dem Rufe zu des Weilers Hütten. 
Das Glödlein hängt in ver Kapelle 
Dreihundert Sahr und drüber ſchon, 
Und immer Flingt es klar und helle, 
Und immer heller wird fein Ton. 
Es heißt zu feiner Stiftung Kunde, 
Srrglödlein bis auf diefe Stunde. 


Der Alpeniäger. 


An ver Felfenftien, der fehroffen, 
Klimmt empor des Jägers Muth, 
Durftbegierig, fchweißumtroffen, 
Nach des Klippenvoltes Blut; 
Weber ihm durch Sturz und Steile 
Flieht ver Gemfen ſcheue Eile. 

Wie die Blick' ihm höhmärts fliegen, 
Und die Tiefen Teiner mißt, 
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Hat er bald fich Hin verftiegen, 

Wo herab kein Rüdweg ift; 

Graufend rings an glatten Wänden 

Sieht er Pfad und Hoffnung enden. 
Da, wie Schwindel ihn umgraufet, 

Ruft in der Verzweiflung Wahn 

Er den, der im Felsſchloß hauſet, 

Er den Geift des Berges au; 

Eh er fühlt, was er begonnen, 

Sf fein Sinn in Angſt zerronnen. 
Doch ven Ruf vernehmend, nahet 

Reife wandelnd, wie ein Wind, 

Sich der Berggeift, und umfahet 

Das verzagte Menſchenkind; 

Aus ven Höhn auf leichten Handen 

Trägt er ihn zu ebnen Landen. 
Drunten, an der Quellen Borne 

Wacht er flaunend auf, und ſchaut 

Ueber fich die Alpenhorne, 

Daß er kaum dem Auge traut. — 

Set mit beinem Glüd zufrieden, 

Dank dem Geift und bleibe nieben! 
Doch er hebt die Waff’ in Händen, 

Die vor ihm am Boden ruht: 

Sollſt vu heut nach Haus dich wenden, 

Ungelegt von Gemfenblut? 

Plöglih, weh! von Pfeil und Bogen 

Wird er wieder fortgezogen. 
Und auf fohon erflommmen Pfaden 

Klimmt er noch einmal empor, 

Und verlieret dort den Faden, 

Wo er erft ihn auch verlor; 

Wieder vor den Felſenpforten 

Weg- und rathlos fteht er dorten. 
Do zum Geiſte voll Vertrauen 

Kehrt er fich in feiner Noth; 

Kann er vor dem Helfer grauen, 

Der ſchon einmal Hülfe bot? 

„Der mich trugft zu fanftem Bette, 

Komm auch ist, o Geiſt, und rette!“ 
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Da mit furchtbar Tautem Krachen 
Thut ſich anf das Felſenthor; 
Und zu dem verwegnen Schwachen 
Tritt der Geiſt, den er beſchwor; 
Er halb hoffend, halb erſchreckend, 
Steht, nach ihm die Händ' ausſtreckend. 

Aber wie der Geiſt im Grimme 

Seines Mundes Odem hebt, 
Eh der Odem wird zur Stimme, 
Faßt er jenen ſchon, der bebt, 
Und zum Abgrund zwiſchen Zacken 
Stürzt ſein Hauch des Frevlers Nacken. 

Nicht für des Getäubten Ohren, 

Für den offnen Felſenſchlund, 

Tönt des Geiſtes Stimme: Thoren! 
Mit den Geiſtern iſt kein Bund; 
Geiſter retten, wo ſie wollen, 
Stürzen, wo ſie retten ſollen. 


Herr Malegis. 
Zu Montalbano's Felſenneſte 
Zog König Karl im Grimm heran, 
Und hart umlagert er die Veſte 
Von hier und dort mit Roß und Mann. 
Doch unerſtiegen, unbeſieget, 
Trotzt ſie des Königs argem Muth, 
Und hoch im ſichern Horte lieget 
Der Haimonskinder ſtolzes Blut. 
Die hohen Zinnen zu erklettern 
Stürmt fort und fort die kecke Schaar, 
Doch ſchwere Felſentrümmer ſchmettern 
Sie in die Tiefe immerdar. 
Allein ſo leichten Kampf zu führen 
Iſt nicht der ſtolzen Brüder Art; 
Es ſprach der jüngſte von den vieren, 
Gelehnet auf ſein Roß Bajart: 
Soll ich im Hinterhalte lauern, 
Mich ducken als ein feiger Mann? 
Ich will hinaus aus diefen Mauern, 
Wo ich mein Streitrog tummeln Tann. 
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Der Karl, ven ich nach Herzenslüften 
Schon dreimal ſchlug im offen Feld, 
Der fol fih nicht des Ruhmes brüften, 
Daß er mich bier gefangen hält! 

Er fprachs, und wie des Herren Stimme 
Bajart, das ſtolze Roß gehört, 

Laut wiehert es und flampft im Grimme, 
Weil es, wie er, der Schlacht begehrt. 
Und fchon fürmt Reinold nach den Pforten, 

Und fpornt fein Roß in fehnellem Lauf; 

Da hält mit wohlbenachten Worten 

Herr Malegis den Ritter auf. 

Herr Malegis, der mit dem Stabe 
Der Geifter weites Reich bewegt, 

Die Todten auf aus ihrem Grabe, 
Und Stern' aus ihren Angeln regt. 
„Di hat dein kühner Muth bethöret, 

Viel taufend Speere drohen dir; 

Die Freiheit, die dein Herz begehret, 

D Ritter, nimmft du nur von mir. 
Bald folft du dich zu Roſſe fchwingen, 

Und wieder Fämpfen in der Schlacht; 

Heut wird dir nicht der Sieg gelingen, 

Den mir die Sterne zugedacht.“ 

Er fprichts, und ſtaunend an der Stelle 
Läßt er ihn angemwurzelt ftehn; 

Die Sonne taucht ins Meer und helle 

Die Stern’ herauf am Himmel gehn. 
Da hebt die alten Zauberkünfte 

Herr Malegis zu üben an; 

Zwei Geifter nahn zu feinem Dienfte, 

Mit blaſſem Mondfchein angethan. 
Den blanten Wunverftab erhebend, 

Ruft er Befehl den Geiftern zu; 

Sie beugen fich dem Stabe bebend, 

Und eilen willig fort im Nu. 

Und fliegen durch des Feindes Hütten, 

Und ftreuen tiefen Schlummer aus, 

Und kommen mit behenden Schritten 

Getreten in des Königs Haus. 
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Und nahe, im ſchmucken Dienerkleive, 
Mit leifen Tritten ins Gemach, 

Wo auf vem Bett von weicher Eeive 
Herr Karl in füßem Schlummer lag. 

Und tief zur Erde fich verneigend 
Sie fi) des Königs Bette nahn; 

Der eine fteht und neigt fich fehweigend, 
Der andre hebt die Botfchaft an: 

„Der edle Reinold läßt euch grüßen — 

Er trägt mit Würden euer Lehn; 
Herr König laßts euch nicht verbrießen, 
Mit uns zu feinem Mahl zu gehn. 
„Er hat die Braut fich heimgeführet, 
Die Säfte warten ſchon im Saal. 
Kommt, dag ihr felbft ven Brautgang zieret, 
Und figet obenan beim Mahl!“ 

. „er aber wird ven Weg mir zeigen?” 
Ruft Karl im Wahn des Traumes aus; 
Und jener fpricht mit tiefem Neigen: 
„Wir bringen ficher euch zum Schmaus.” - 

Sie hüllen ihn in Gold und Seide, 
Und fegen ihm aufs Haupt die Kron', 
Und fo in fürftlihem Gefchmeide 
Sie tragen ihn im Flug davon. 

Sie tragen durch die Luft ihn eilig, 
Wie es der Meiſter anbefahl, 
Und fegen auf ver Burg getreulich 
Ihn nieder in dem Ritterſaal. 

„Willtommen Herr zu unferm Feſte,“ 
Ruft Malegis dem König zu; 

„Bald kommt die Echaar der Hochzeitgäfte, 
Pflegt Ihr indeffen bier der Ruh!“ 

Und von dem Stabe leis berühret, 

Sinkt er noch tiefer in ven Traum; 
Der Wundermann zum Bett ihn führet, 
Und firedt ihn ruhig auf ven Flaum. 

Doch wie der erfte Strahl ver Sonnen 
Zum matten Aug’ des Königs dringt; 
Schnell ift der fchmere Traum zerronnen, 
Der König auf vom Lager fpringt. 
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Er ftarret an die fremden Wände, 
Er ftarrt die eignen Kleider an, 
Und ahnet faft die Zauberhände, 
Die ſolchen Schimpf ihm angethan. 
Und eh fen Staunen noch fich endet, 
Hört er die Flügelthüre gehn, 
Und wie er nach ihr hin fich wendet, 
Sieht er die Haimonskinder ftehn. 
Sie treten durch die Flügelthüre 
Herein ins Zimmer, Mann für Mann, 
Und nahn dem König, alle viere, 
Der ftolzge Reinold geht voran. 
Chrfürchtig nahen fich die Brüder, 
Eh’r Bittenden, als Feinden gleich; 
Sie beugen ihre ftolgen Glieder, 
Und knien vorm König allzugleicdh. 
Und mit emporgehobnen Händen, 
Bezähmend feinen ftolgen Muth, 
Will Reinold ſich zum König wenden 
Mit folchen Worten fanft und gut: 
„O Herr und König, Dir zu Füßen 
Siehſt Du uns allzumal bereit, 
Den ftolgen Uebermuth zu büßen, 
Der uns fo hart mit Dir entzweit. 
D laß Dich unfer nun erbarmen, 
Und hemme Deiner Rache Lauf; 
Nimm uns, o Herr, zu Deinen Armen 
Als treue Diener wieder auf.’ 
Er fprichts, doch eb er noch geendet, 
Hat mit entrüftetem Geficht 
Herr Karl von ihm fich abgemwendet, 
Und würdigt ihn der Rede nicht. 
Und Reinold flehbt und bittet wieder, 
Bezähmend feinen ftolgen Muth, 
Und mit ihm bitten alle Brüder, 
Und flehn mit Worten fanft und gut. 
Nichts aber kann den König beugen, 
Sr Schaut die Ritter finfter an, 
Und fchweigt, und dann nad) langem Schweigen 
Er fo das folge Wort begann: 
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„Bo habt ihr ſolchen Muth genommen? 
Weil durch des Zaubrers argen Streich 
Sch hier in eure Macht gekommen, 
Verwegne, das verfichert euch? 
„Doch nimmermehr ſoll's euch gelingen, 
Durch arge Lift und Hochverrath, 
Von König Karlen zu erzwingen, 
Was er euch frei geweigert hat.“ 
Da fprangen auf die ſtolzen Brüber, 
Wie fie des Königs Starrfinn fahr; 


Sie fchauten auf und fehauten nieder, 
Und fohauten wild einander an. 


Doch wie fie fanden finftern Muthes, 
Da trat Herr Malegis herzu; 
Er kann das Wogen ihres Blutes 
Mit Worten fänftigen im Nu: 
„Schlecht wird die Müh mir wol vergolten, 
Die mir des Königs Fahrt gemacht; 
Doch nicht, daß wir ihn zwingen follten, 
Hab’ ich ven König hergebracht. 
‚Drum trauet meinem Wort, ihr Brüder, 
Das niemals noch als Trug erfchien ; 
So wie er kam, fo ſchickt ihn wieder 
Und laßt ihn frei von dannen ziehn. 
„Und beugt gehorfam unterthänig 
Euch eurem Herren, wie ihr follt; 
Es trag’ ein Roß hinab den König, 
Ein edles Roß gefhmüdt mit Gold. 
„Er wird es fchnell zurüd euch ſenden, 
Aus Scheu vor meiner Zaubermadht, 
Und alles wird für euch fich menden 
Zum beften, wie ichs ausgedacht.“ 
Sie folgen zögernd feinem Worte, 
Und rüften ihm ein edles Roß; 
Dem König öffnet fich die Pforte, 


Schnell eilt er von ver Feinde Schloß; 
Und eilet zu ben feinen nieder; 


Kaum aber iſt ver König dort, 
So fendet er zur Veſte wieder 
Herrn Roland mit dem Roſſe fort. 

Il. 
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Und zu des Grafen Seite wallet 
Auch ein Trommeter mit binan; 
Wie hell ver Frievenston erfchallet, 
Sind ſchnell die Pforten anfgethan. 
Doch Roland fleigt vom Roſſe nieder, 
Und giebt die Zügel aus ver Hand, 
Umfängt mit femem Arm die Brüder, 
Und fpricht von dem, der ihn gefandt: 
„Der König läßt viel Heil euch melden, 
Sein Groll hat endlich fich verzehrt; 
Mit Zrieven will ers euch vergelten, 
Daß ihr als König ihn geehrt. 
„Bas ihr im ſtolzen Muth vordeflen 
Unztemliches an ihm gethan; 
Es fei verziehen und vergeflen, 
Und Fried’ und Eintracht fei fortan. 
„Wohlan, fo laßt es euch gefallen, 
Zieht mit Binunter alfogleich, 
Daß er vor feinen Rittern allen 
Empfah' ala Ohm und König euch.“ 
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Die beiden Brautringe. 


„Schöner Dafnis, deine Schwüre 
Mußten meinen Stolz bezwingen; 
Hier mit dem begehrten Pfande 
Wil ic) deine Hand beringen. 

Wann der Abend auf die Fluren 
Sentt fein duftiges Gefieder, 
Warte mein an jenem Hügel, 

Mo ſich mölht ver dunkle Flieder.“ 

„Schönſte Mira, mit dem Ringe 
Giebſt du mir ein halbes Leben, 
Und e8 wird dein Kuß am Abend 
Mir die andre Hälfte geben. 

Aber willft nicht Eommen lieber 
In die blühnden Myrtenheden 
Drunten, als zum Hügel proben, 
Wo vie dunkeln Flieder fchreden?“ 
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„Schöner Dafnis, find’ ich alfo 

Deine vielgerühmte Liebe, 

Daß dein Ohr fogleich verfchloffen 

Meinem erften Worte bliebe? 
Wiſſe denn, Erhörung fleiget 

Mit dem Abend dir hernieber 

Nirgend als an jenem Hügel, 

Wo dich fchredt der dunkle Flieder.“ 
Als die Schäferin gefchieven, 

Steht er noch, und fiehet Lange, 

Bald mit Luft herab zum Ringe, 

Bald binan zum Hügel bange. 
Und die Sonne gehet ſchweigend 

Nieder über Berg und Thale, 

Und ver Schäfer wandelt finnenv 

Sn des Mondes blaſſem Strahle. 
In des Mondes blaffem Strahle, 

Ohn' ein Auge zu erheben, 

Siget er am Hügel proben, 

Wo um ihn die Flieder weben. 
In des Mondes blaffem Strahle 

Senten fich des Flieders Ranken, 

Und umbüllen zauberduftend 

Reif’ und tief ihm die Gedanken. 
Aus dem Hügel, wo er figet, 

Richtet vor ihm eine blaffe 

Grabgeſtalt fich auf, und flehet, 

Das fie recht ins Aug’ ihn fafle. 
Widelt nun das Antlig langfam 

Aus der weißen Tücher Falten, 

Rührt, zu ihm fich nieverneigend, 

Seine Hand mit einer Kalten. 
Rühret leife mit des Kufles 

Kaltem Odem feine Wange, 

Breitet ihre beiden Arme 

Gegen ihn wie zum Umfange. 
Aber wie ſie flieht an feiner 

Hand den Ring von fremden Handen, 

Zieht fle fich zurück erfchroden, 

Hält fih mit ven Grabgewanden. 
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Raſch von ihm fih abwärts wendend, 
Haucht fie noch mit einem Ache 
So ihn an, daß tief im Buſen 
Drob ergrauft der träumend = wache. 

Und wie er mit ſchwanken Knieen 
Aufftrebt um fie zu umfahen, 
Sieht er durch die Fliederbüſche 
Mira dort, die Hirtin, nahen, 

„Schöner Dafnis, bin ich lange 
Demer Sehnfucht ansgeblieben? 
Haft mit fügen Nachtgedanken 
Dir die lange Zeit vertrieben? 

Aber, fprich, woher die Bläſſe 
Und dies Zittern deiner Glieder? 
Hat fofehr mit Grabesfchauern 
Dich gefchredt der dunkle Flieder?” 

„Schönfte Mira, fchwere Strafe 
Wird durch dich mir, und mit Rechte; 
Ya, e8 haben dich geleitet 
Diefes Orts geheime Mächte; 

Daß du mußteft ber mich ziehen 
An die todtgeweihte Stätte, 

Wo mir ach! ftatt deiner Liebe 
Werden muß ein kältres Bette.‘ 

„Schöner Dafnis, fo ift Wahrheit, 
Die fie fagen, die Gefchichte, 
Die ich ſelbſt erproben wollte 
Mit untrüglihem Gerichte: 

Daß hier eine Braut gebettet, 

Die dich Tiebte treu und bieber, 
Der du oft im Schooß bier ruhteft, 
Ruht um dich im dunklen Flieder?“ 

„Schönſte Mira, es iſt Wahrheit, 

Und der Wunfch, den ich zu hegen 

Noch vermag, ift, mich in ihren 

Treuen Schooß zurüd zu legen. 
Höre meine legten Worte: 

Während dort für mich gebedet 

Wird das Brautbett in dem dunkeln 

Flieder, der mich nicht mehr ſchrecket. 
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Diefen Ring, der einft an beiner 
Süßen Hand mich fo verblendet, 
Daß ich ihn zum Pfand begehrte, 
Da ich, ach! fchon war verpfäntet; 

Diefen Ring, von dem ich fagte, 

Daß er mir em halbes Leben 
Gäbe, deſſen andre Hälfte 
Mir dein Brautkuß follte geben — 

D, es nahm ein andrer Kuß 
Eben jest mein halbes Leben! 

Laß mich denn die andre Hälfte, 
Diefen Ring auch von mir geben. 

Nimm ihn! dort im Flieverfchatten 
Seh’ ich eine Hand fich ftreden, 
Die an meine freigeworhne 
Froh den frühern Ring will fleden. 

Wird die Hand mir ftärker faflen, 
Wird mich an fich ziehen fefter, 
Daß ich künftig nicht mehr flattern 
Mag zu einer andern Schweſter. 

Schönfte Mira, lebe wohl! 

Denn der frühern Liebe Rechte 
Fordern mich, daß ich vertaufchen 
Muß dein Licht um ihre Nächte. 

Nimm den Ring! und bald, ftatt meiner 
Einen andern zu beglüden, 

Mög’ er einen beffern oder 
Minder unglüdfel'gen ſchmücken. 

Oder, wenn ver Ring des Todes 
Nicht darf werden Liebestette, 

Leg’ ihn morgen thaubeträufet 
Hier auf meines Grabes Stätte.“ 


Das Grab des Dichters. 
(Diorgenländiich.) 
„Meine Leila! dort vom fchönen 
Zaun umbegt, 
Wo der Myrrenbufch mit Stöhnen 
Leis fich regt, 
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Mas dort blinkt im Mondenfcheine, 

Sinds nicht eines Grabes Steine?“ 

„Mein Gemabl, o laß fie dort! 

Ziehn wir unfres Weges fort!” 
„Nein! ift nicht dem Top zum Raube 

Dort gebannt 

Sener, der einjt Liedertaube 

Ward genannt, 

Jener, den mit Taubengirren 

Ich auch dich einst ſah umfchwirren? 

Ruht dort nicht Elhaſſan nun?“ 

„Dein Gemahl, o laß ihn ruhn!“ 
„Nein! einft fang er: Wenn zu Theile 

Mir die Gruft | 

Wird durch die fo fpröde Leile, 

Und ſie ruft 

Dann mir, will ih doch antworten. — 

Geh nun, und mit lauten Worten 

Grüß’ ihn dreimal, bis er hört!“ 

Leila ſchwankt und fchweigt verftört. 
Aber er gebeut der rohen 

Dienerfchaar, 

©ie zu heben von dem hohen 

Dromedar, 

Der nach evler Pilger Weife 

Sie getragen auf der Reife. 

Und fie trägt der Diener Hand 

Zitternd zu des Grabes Rand. 
Pieverfintend auf der Stufen 

Kaltem Grund, 

Oeffnet fie dreimal zu rufen 

Bang den Mund: 

Sei gegrüßt, o Liedertaube, 

Sei gegrüßt mir in dem Staube 

Deiner Gruft, Elhaſſan, ſei 

Mir — nicht endet ſie ihr drei. 
Denn im ſtillen Buſch der Mirren 

Wird es laut 

Wie von Taubenflügelſchwirren, 

Und ſie ſchaut, 
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Dap die Taube mit dem Flügel 
Sie umtreifet, tobt am Gügel 
Eintt fie bin, fle trägt die Schaar 
Nicht zurück zum Dromedar. 
Stügend müflen fie zur Seiten 
Senem ftehn, 
Dem vor Schred die Zügel gleiten 
Und entgehn. . 
Doch der jüngfte von ven Knaben 
Wil gefehn im Monplicht haben, 
Wie vom Grab auffchwebenn frei 
Slohn ſtatt emer Taube zwei. 


Des Mohrenkönigs Günftling. 


Der Mohrenkönig faß und zechte, 

Um ihn ftand feiner Mohren Schaar; 
Er ſchwang den Becher in die Rechte, 
Und reicht’ ihn feinem Kämmerer bar: 

„Teint aus auf deines Königs Leben, 

Und rufe laut dem König Heil! 
Hat das der Himmel ihm gegeben, 
Sp wird's dem Sklaven aud zu Theil.” 

Der hebt ihn hoch: der König lebe! 

Und neigt beim Trinken fi fo tief, 
Das ver bewegte Saft der Rebe 
Vom Rand des Bechers zitternd lief. 

Der König Schaut mit halben Blicken, 
Und fpricht dazu in trunfnem Muth: 
Du mußt did nicht fo gar fehr büden; 
Vergofner Wein beveutet Blut. 

Dann kehrt er ſich von ihm, der zitternd 
Bor feines Herren Gnade ſteht, 

Und ruft zur Geite, daß es fchülternd 
Dur alle Vorgemächer geht: 

„Führt mir die Sängrin her zum Eaale 
Aus ihres Schloßes veftem Wall! 
Sie wede Luft bei unferm Mahle 
Mit ihrer Silberfiimme Schall. 
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Dort hinterm ſeidnen Teppichhange 
Steh fie, und grüß' uns fanft und laut, 
Daß jeder fich erfreu' am Klange 
Der Nachtigall, vie keiner ſchaut.“ 

Schon ziehen durch den Saal die Kieder, 
Mie Abenplüft” aus Molkenflor, 

Sie fteigen fchwellenn auf und nieber, 
Und heben jede Bruft empor. 

Zum feinnen Vorhang ſchaun vie Zecher, 
Als wollten fie vie Töne fehn, 

Und leifer Elingen alle Becher 
Mit fanft antwortennem Getön. 

Der König ſchlürft des Wohllants Fluthen, 
Und leert vie Becher fort und fort; 
Der Kämmrer trinkt und hört fidh Gluthen, 
Und doppelt zitternd fteht er dort. 

Gezogen wie von Zauberhänden, 

Geht er und fteht, und ſteht und gebt, 
Zum Teppich muß er bin ſich wenden, 
Der wintend ihm entgegen weht. 

Den Teppich hat er aufgehoben, 

Und ſchaut mit einem trunfnen Blick; 
Da fpringt der König auf mit Toben, 
Der Kämmrer flarrend fintt zurüd. 

„Und kanuſt du nicht die Luft bezwingen, 
Zu ſchaun, was ich allein darf ſchaun? 
Man foll fie dir vor's Ange bringen, 
Gib Acht, und fich He ohne Sraun!“ 

Da wintet er dem Henker branßen, 

Der flets im Vorgemache ftebt; 
Der Henker hört mit ſtillem Grauſen 
Den heimlichen Befehl, und geht. 

Und fchon iſt er zurück im Saale, 

Eh man ihn weggegangen glaubt, 
Und bringt anf einer goldnen Schaale 
Der Sängerin goldgelodtes Haupt. 

Da fleht es zu des Königs Füßen, 

Bor denen ſtumm der Kämmter liegt: 
„Run folft du dieſen Mund mir füllen. 
Weil fein Gefang dir nicht genügt. 
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Nimm hin und küß mir recht mit Weile, 
Und keine Lippe zittre dir! 
Sonft fteht mit dem ſchon blut’gen Beile 
Mein ungeduld'ger Diener hier.” 
Er hält das Haupt mit frampfen Händen, 
Und küßt das blaffe Angeficht, 
Feſt küßt er’s, um im Kuß zu enden, 
Und braucht des Königs Henker nicht. 
Der Mohrentönig fieht mit Schweigen 
Sm weiten Saal fich forfchend um; 
Die edlen Mohren ftehn und neigen 
Sich dem Gebieter ernft und ftumm. 
Der fpricht: die Leichen tragt von dannen, 
Und feharrt fie bei einander ein; 
Wir fahren fort wie wir begannen, 
Mer will mein neuer Kämmrer feyn? 


— 


Maria Siegreich. 
(Ortölegenve.) 
Die Ritter ziehn auf allen Wegen 
Mit ihrer Roſſe Iautem Schwarm 
Dem feftlihen Turnier entgegen, 
Und mancher prüft ven ftolgen Arm, 
Wie er ihn recht mit Macht will fchwingen, 
Den Gegner in den Staub zu ringen. 
Herr Walter hoch zu Roffe fchreitet, 
Das Haupt in Andacht ftill gefentt; 
Die Linke, die ven Zaum nicht leitet, 
Der Rechten übers Kreuz verfchrentt; 
Das Roß, fich felber überlaffen, 
Geht abwärts von betretnen Etraßen. 
Und durchs verhallende Getümmel 
Des Kämpferzuges dringt zum Ohr 
Des Einfamen ein Ruf vom Himmel, 
Der Ritter Iaufchend ſchaut empor; 
Sieh da! fein Roß hält an ver Schwelle 
Bon Santt Mariä Waldkapelle. 
Und drinnen wandelt durch die Hallen 
Der Mefle Inuter Friedensgruß; 





zur 


ar 58 -iie- 


Der Krieger läßt ihn fich gefallen, 
Und hebt vom Roß den ehrnen Fuß; 
Er tritt hinein, und beugt die Geber 
Vorm heil'gen Altar betend nieder. 
Andächtig fleht er zu der hoben 
Beflegerin der Erdenwelt, 
Das fie ihm ſchenke leichten, frohen, 
Preiswürb’gen Sieg, wie's ihr gefällt, 
Daß fie die ſchwache Hand ihm ſtärke, 
Und ihn vertret’ im Waffenwerte. 
Da fteigt ein Säufeln von den Höhen 
Herniever auf des Beters Haupt; 
Er fühlt es kühlend ſich umwehen, 
Bis das Gefühl ihm ift geraubt; 
Er ruht, verfentt im tiefen Traume, 
Am Fuß des Alters wie auf Flaume. 
Er träumt, wie aus des Himmels Reichen 
Er ſelber fteig’ im Ritterkleid, 
Sn Waffen ftrahlend ohne gleichen, 
Und zieh’ hinan zum fernen Streit, 
Wo jedes Aug’ auf ihn fich wendet, 
Bis es der goldne Schimmer blendet. 
Und wie er eintritt in die Schranken, 
Hoch ſchwebend auf dem weißen Roß, 
Iſts alsob er nur mit Gedanken, 
Nicht fechte mit der Lanze Stoß; 
Denn eh die Lanze fich gefchwungen, 
Hat fie den Feind vom Roß gerungen. 
Schon liegen auf der Kampfesftäte 
Bor ihm der edlen Ritter drei, 
Und fchmetternd ruft es die Dromete, 
Daß fein ver Siegsruhm dreifach fey; 
Da fprengt er fort zu Roß gefchwinde, 
Als wollt’ er ſchwinden in die Winde. 
Und da der Echläfer fo verſchwunden 
Eich felber ift aus feinem Traum, 
Springt er, vom Schlummer losgebunden, 
Empor, und fieht, und glaubt es kaum, 
Er ſieht ſchon an des Fenſters Gittern 
Des Abends letzte Röthe zittern. 
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Schnell wieder betend fintt er nieber: 
D Herrin, wie du's fügft, iſts gut. 
Sefochten haben meine Brüder, 
Derweil ich hab’ in dir geruht. 
Vermeſſen ift des Menfchen Denten, 
Dein Rathſchluß weiß es recht zu lenken. 
Dann hebt er fich, und fleigt zu Roſſe, 
Mit freier frievenvoller Bruft, 
Schon lenkt er um nach feinem Schloffe, 
Und denkt in anfpruchlofer Luft: 
Wer mag nun heut des Sieges Gaben 
Im beißen Kampf errungen haben? 
Da nahen fich auf feinen Pfaden 
Zu Fuß der edlen Ritter drei, 
Mit Gaben ihre Hand beladen, 
Und treten an fein Roß herbei, 
Und neigen fich vor ihm bie Krieger, 
Und grüßen laut ihn ihren Sieger: 
Du haft im männlichen Gefechte 
Heut, enler Ritter, wunderbar 
Beflegt durch deine tapfre Rechte 
Die unfre, die nicht feige war; 
Die Gaben nimm, die wir bir weihen, 
Und laß dir Gott den Sieg geveihen! 
Da thut der Ritter bochbetroffen 
Zu reden feine Lippen auf; 
Verſtummend bleibt der Mund ihm offen, 
Und keine Worte folgen drauf; 
Er hört mit innerlihem Staunen 
Unfichtbar es ins Ohr fi raunen: 
Weil du auf meine Siegesmächte 
Vertrauteft zuverfichtiglich, 
Hab’ ich bewaffnet meine Rechte, 
Gekämpfet hab’ ich felbft für nich; 
Die ich für dich errungen habe, 
Nimm bin mit Dant vie Siegesgabe! 
Da kehrt den Lippen ihre Rede, 
Sie tönen jubelnd himmelan: 
Des Menfchen Geift und Kraft iR blöde; 
Nicht ich, ver Himmel hat’s gethan. 
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Des Himmels Arm hat euch beswungen, 

Und euern Stolz in Staub gerungen. 
Nicht ich darf mich den Eieger heißen, 

Maria heißt die Eiegerin. 

Legt Gab’ und Waffen mit Lobpreifen 

Bor ihren Friedensaltar hm! 

Zobpreis fei der Gebenedeiten 

Von nun an bis in Emigfeiten! 


Die goldne Hochzeit. 


„Brechet auf ven Felſenſchacht, 
Der geruht hat lang; 
Zieht hervor aus feiner Nacht 
Goldnen Ueberfchwang! 
Sprenget auf ven Grubengang, 
Daß die Wunderpracht, 
Die er längſt in ſich verfchlang, 
Sei ans Licht gebracht!“ 
Höret ihr, wie auf den Höhn 
Zitterfpielt ver Geift, 
Wie uns lockend fein Getön 
Hier zur Bergwand weift? 
Rühret Arm’ und Waffen vreift, 
Wühlet mit Gepröhn, 
Bis der Fund, den er verheißt, 
Daliegt goldenfhön! — 
Und die Schaar der Knappen bringt, 
Sonder Zeitverluft, 
Schaufel, Karft und Had’, und ſchwingt 
Sie mit Macht und Luſt, 
Bis ihr Fleiß den tauben Wuſt 
Des Geſteins bezwingt, 
Und entgegen Erzgekruſt 
Ihren Streichen ſpringt. 
Aber aus dem offnen Spalt, 
Was man ſich verſpricht, 
Zieht man itzt den Reichgehalt 
Schweren Goldes nicht; 
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Staunend aus der Nacht ans Licht 
Zieht man die Geftalt 

Eines Zünglings, von Geficht 
Schön, hoch todeskalt. 


Und da liegt er jung und zart, 


Mie ein Lilienreis; 

Ihn bewundern fteht gefchaart 
Rings ein weiter Kreis, 

Recht alsob zu Gottes Preis 

Er fei aufbewahrt, 

Liegt er da, geſchmückt mit Fleiß, 
Wie nah Bräut’gams Art. 


Solo ift feiner Schuhe Raub, 


Goldſtoff wunverklar 

Wirkt fein fchlichtes Leibgewand 
Ihm zum Fefttalar; 

Golden fohlingt der Ringe Paar 
Sih um jere Hand, 

Und um fein fchon golones Haar 
Spielt ein goldnes Band. 


Kann die Erb’ im ftillen Raum, 


Wo fie Wunder thut, 

Mandeln fo in golpnen Traum 
Staub, Gebein und Blut? 

Selbſt ver Straus, der ihm geruht 
An des Bufens Saum, 

Blüht verwandelt wohlbehut 

Dort ale goloner Baum. 


Wer fagt an, wie lang es mag 


Seyn, daß er verfcholl? 
Schlaget eure Chronik nach, 
Die es willen fol! 

Seht, da fleht: Im Berggeroll 
Heut ein Knapp’ erlag. 

Heut? ja funfzig Jahre voll 
Zählts bis heut zum Tag. 


Niemand mehr, der ihn gekannt, 


Der befreundt ihm war? 
Dem er Bruder war genannt, 
Oper Kiebfter gar? 
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Hätt! umfonft ihn wunderbar 
Uns der Geift gefandt? 

Halt! bier ſtellt fich eines dar, 
Dem er ift verwandt. 


Durch den Strom der Menge bricht, 


Die mit Staunen weicht, 

Eine Greifin; flört fie nicht, 
Wie fie näher fchleicht! 

Die, wie fie ven Plazt erreicht, 
Thränend ihr Geſicht 

Zu dem Züngling niederneigt, 
Dann e8 hebt, und fpricht: 


Nein! ob ſchweigen auch ver Mund 


Eurer Bücher mag, 

Eine treue Todeskund' 

Iſt ihm blieben nach; 
Treu, wie er bewahret lag 
In des Felſen Schlund, 
Lag er auch bis dieſen Tag 
Mir in Herzens Grund. 


Die ihr mich von Haupt und Haar 


Zitternd und ergraut 

Sehet, heut vor funfzig Jahr 
War ich eine Braut. 

Er bier, den ihr vor mir ſchaut 
Liegen goldenklar, 

Sollt' alg Bräut’gam mir vertraut 
Werden am Altar. 


Wartend fand das Brautgemach 


Auf den Bräutigam, 


Als mit ihm die Bergfchlucht brach, 


Ihn hinunter nahm. 
Nicht einmal zu Ohren kam 
Mir fein letztes Ach, 


Statt des Bräut’gams kam der Gram 


Zu mir taufendfach. 


Fünfundzwanzig Jahr ift viel, 


Wer fle zählt wie ich; 
Langſam zählt’ ich, bis zum Ziel 
Fünfundzwanzig fehlich. 


Als das Haar fchon filberlich 
Um die Stirne fiel, 

Sand die Silberhochzeit mich 
Ohne Tanz und Spiel. 


Fünfundzwanzig noch einmal 


Giengen mir vorbei, 

Daß ich heut, gebüdt und kahl, 
Goldhochzeitrin fei. 

Welche Wunderzauberei 

Bringt an Tages Strahl 

Mir zur Goldhochzeit herbei 
Golden ven Gemahl? 


Aber, weh, darf ich mich nahn 


Dir mit Liebkoſung? 

Du bift ſchimmernd angethan, 
Golden, Schön und jung. 

Barg dich Grabes Dämmerung 
Vor der Zeiten Zahn? 

Doch mich traf Vermwitterung 
Auf des Lebens Bahn. 


Simmelsmächte, deren Schluß 


Aus des Todes Reich 

Ihn zu hochzeitlichem Gruß 
Sendet ſchimmerreich; 

Ah was hilfts, wenn tobesbleich 
Ich ihm bleiben muß, . 

Braut dem Bräutigam nicht gleich 
Wird im Liebeskuß! 


Alfo ruft fie, ſchweigt und büdt 


Sich dem Jüngling nah, 

Auf die frifche Lippe drückt 
Sie die welte, ha! 

Eh fie weiß, wie ihr gefchah, 
Hat es fie durchzückt, 

Schön verwandelt fleht fie de, 
Sugendlich gefchmüdt. 


Leuchtend, wie ihr Junggeſell, 


Selbſt ein Sungfraunbild, 
Steht fie da, ihr Aug’ ein Duell, 
Der von Teuer quillt. | 


-. Ben 61 IK 


Shrer Wange Rofe fchwillt; 
Und der Locken Well, 
Meils der goldnen Hochzeit gilt, 
Wallet golden hell. 

Alfo fteht fie dort, und hebt 
Sanft ven Blick auf ihn, 
Und ein täufchenn Lächeln weht 
Flüchtig über ihn; 
Wie fie fo fieht Lächeln ihn, 
Schrift fie auf und bebt, 
Ihre Leiche fintt auf ihn, 
Shre Seel’ entfchwebt. 

Die bewegte Meng’ umtreift 
Etifl das ruhnde Paar, 
Das, an Zahren hochergreift, 
Jung geftorben war. 
Fern berüber hell und Klar 
Sitterfpielt ver Geift 
Ueber der erftaunten Schaar, 
Die fein Wunder preift. 





Der Blinde, 


Es zieht mit feiner Schaar von hohen 
Kamelen, achtzig an der Zahl, 
Derweil des Mittags Flammen loben, 
Abdalla durch das öde Thal. 
Und wo ein Kranz von Dattelpalmen 
Umgziehet eines Duelles Rand, 
Stredt er fein Heer auf weichen Halmen, 
Und ſich aufs fchwellende Gewand. 
Dem Sultan gleich, der in der feften 
Umzinglung feiner Treuen ruht; 
Frucht, Schatten, nimmt er von den Neften, 
Und kühlen Schöpftrunf aus ber Fluth. 
Da tritt, die ernften Mannesfchritte 
Gelentt von einem Zederftab, 
Ein Dermifch in des Kreifes Mitte, 
Und grüßt zum Ruhenden herab: 
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Was zähleft du mit müß’gen Bliden 
Dein unbelaftet Tagernd Heer? 
Mich fendet, um dich zu beglüden, 
Dein günftiges Gefchid hieher. 
Steh auf, und zeuch mit deinen Schaaren 
Auf meiner Spur vertrauenvoll! 
Den Schag will ich dir offenbaren, 
Der achtzig Rüden laften foll. 
Gleichwie ver Wolf mit freud’gem Schreden 
Neuhungernd auf vom Lager fpringt, 
Wenn ihm, dem fatten, fernes Blöden 
Der ungehofften Beut’ erklingt; 
So fpringt der Kaufmann, wie von Sinnen, 
Empor, und fühlt ſich plöglich arm: 
Kann ich die Schätze nicht gewinnen, 
Was foll mir diefer dürft'ge Schwarm? 
Beim Barte, der in Silberfloden 
Dir bis zum Gürtel nieverfteigt! 
Nicht raften ſollſt du mir noch ftoden, 
Bis du die Schäge mir gezeigt. 
Der Derwifch an dem Zeberftabe 
Spricht ernft mit kaum bewegtem Kinn: 
Gemach, mein Sohn! gut tft die Habe, 
Doc befier ift ein weifer Sinn. 
Er ftredt die zauberhafte Ruthe 
Mit ftäter Hand zum Wandern vor; 
Der Krämer folgt in dumpfem Muthe 
Mit feiner Thiere ftummem Chor. 
Sie ziehen hin zu fernen Gründen, 
Und eng und enger wird das Thal, 
Und hoch und immer höher winden 
Sich rings die Berge ſchroff und kahl. 
Bis wo mit fcharfgefchliffnen Zaden 
Die Felſenſtirn ven Pfad verbaut; 
Der Alte wendet feinen Nacken 
Nach ihm, der vol Erwartung Schaut: 
Hier, fpricht er, laß die Träger raften, 
Nach rechter Art aufs Knie gefentt, 
Bereit um zu empfahn die Laſten, 
Die dir des Himmels Wille fchentt. 
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Abdalla wintt mit fchnellen Blicken 
Shr Zeichen der gewöhnten Schaar; 
Schon fentt den achtzigften der Rüden 
Mit Stolz ver legte Dromedar. 
Der firenge Beter aber fchreitet 
Zum Felſen, ver ſich dräuend flrafft, 
Sndem er leicht die Hand verbreitet, 
Ihn zu berühren mit vem Schaft. 
Kaum bat den Schlag der Fels empfunden, 
Als er erbebt im tiefften Grund, 
Und, von dem Zauber überwunden, 
Aufthut er feinen ehrnen Mund, 
Und zeigt in düſterrother Höle 
Die golone Pracht zur Schau gelegt; 
Dem Krämer preßt die flarre Kehle 
Das Ach, das in der Bruft fich regt. 
Er blinzt das Auge, krampft den Finger; 
Mas aber hält noch feinen Fuß? 
Es beut dem ungedulv’gen Zünger 
Der Greis den ungehofften Gruß: 
„Sag' an, und ſteh gebannt fo lange, 
Wieviel der Thiere nennſt du dein?“ 
Weh mir! ruft jener ahnend bange, 
Sind denn nicht diefe achtzig mein? 
„Behalt die vierzig dir zur Linken, 
Die vierzig rechten find mein Lohn; 
Und wenn dir diefe beſſer dünken, 
Sp nehm’ ich jene, lieber Sohn!“ 
Wie wenn auf fehroffer Felſenzinne 
Ein Schifferjüngling flieht die Fee, 
Die füß ihm winkt zum Spiel ver Minne, 
Dann ftürzt fie braufend in die See: 
Die aufgehobnen Wogen fchlagen 
Den grünen Schleier um fie her; 
Und will er feine Beut’ erjagen, 
Muß er fein Leben weih'n dem Meer: 
Sp wird von innerlicher Fehde 
Abdalla's giere Bruſt zerfleifcht, 
Da feines Führers Talte Rede 
Bon ihm das halbe Leben heifcht. 


Er feufst: D web, aus ihrer Fuge 
Gerückt ift die verkehrte Welt. 

Was will der Fromme mit dem Truge, 
Der Heil’ge mit dem Sündengeld? 

Willſt du vielleiht mit Gold umfpangen 
Den Koran, der bein Gold feyn fol? 

O laß dich nicht vom Teufel fangen, 
Und laß mir meine achtzig voll! 

Doch wenn für mi um Glüd und Gabe 
Du künftig beten willft zum Herrn; 

Eo biet’ ich dir zur frommen Gabe 
Das kleinſte ver Kamele gern. 

Der Derwifch deutet nach den Schägen, 
Und ſchwingt fein Rohr dem Felſen nah; 
Der Kaufmann ftammelt vor Entfegen: 
Nimm fie nur bin! da find fie ja. 

Nun auf! ruft jener, auf die Hände! 

Wir tauchen fie in goldene Fluth, 
Daß unfer Tagewerk fich ende, 

Bevor die Sonn’ ab ihrem ruht. 
Bleichwie der Maulwurf blind mit Schnaufen 
Mühlend im Koth die Furchen zeucht, 
So rafft ver Krämer Golveshaufen, 

Keucht, kommt und gebt, geht, kommt und keucht. 

Doch wie die Biene ſummend leife 
Den Seim trägt, daß die Zelle ſchwillt, 
So hat mit feinem Zauberreife 
Der reis die Säde leicht gefüllt. 

Und als die achtzig wohlbeladen 
Die Hälfe fträubend rüdwärts drehn, 
Geht noch einmal der Greis zum Gaben, 
Und wohl fleht ihn der Krämer gehn, 

Und fieht, daß eine Salbenflafche 
Er vorholt aus dem tiefften Schacht, 
Und birgt fie in die Saltentafche 
Mit forgfam wählendem Bedacht. 

„Der Schag gewiß iſt Fein geringer, 

Den er davon fo ſorgſam trug.” 
Der Krämer mit gefrümmtem Finger 
Haſcht einen Goldblock noch im Slug. 
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Doch wie er länger noch will taften, 
Treibt ihn hinaus des Alten Wort: 
Mir dürfen hier nicht länger raſten; 
Nun fchleuß dich wieder, dunkler Hort! 

Er fpricht’s, und mie die ſchwanke Gerte 
Den Fels berührt, vumpf tönt es nach, 
Und ſchwindend fchließt ſich das gefperrte 
Gewölb' in einem lauten Ach. 

Und mit ihm ächzt des Kaufmanns Eeele, 
Wie er die nadten Wände fchaut: 
Warum ach bleibt der Grabeshöle 
Dies Markt des Lebens anvertraut! 

Doch tiefer ächzet er und flrenger, 

Als er getheilt die Herde fieht; 
Stumm nimmt er feine vierzig Gänger, 
Indeß mit vierz’gen jener zieht. 

Und wo nun in des Thales Mitte 
Der Kreuzweg auseinander weicht, 

Da hat der Greis nach Freundesfitte 
Die Hand zum Abſchied ihm gereicht: 

Leb wohl! wir dürfen nun nicht weiter 
Zufammen Cine Straße ziehn. 

Leb wohl! und Gott fei dein Geleiter! 
Er hat dir reiches Glück verliehn. 

Der Krämer grollt: Zieh bin mit Segen! 
Auch diefe vierzig waren mem. — 
Noch find fie weit nicht auf den Wegen, 
Da fällt vem Krämer etwas ein, 

Umwendend ruft er nach dem Greife: 
Hört, lieber Bater, hört ein Wort! 
Der Alte hemmt gemad die Reife, 

Und ſchnaufend fteht ver Krämer dort. 

Er Spricht: Ich hab’ es wohl erwogen, 

Und unfer Handel ift nicht recht; 
Zum Gottesmann feid ihr erzogen, 
Und nicht zu der Kamele Knecht. 

Es ftampfen euch die wilden Thiere 
Mit ihren Hufen in den Sand; 
Erlaubt, daß ich euch zehn entführe, 
Auch dreißig ift ein harter Stand. 
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Nimm bin, mein Sohn fpricht jener lächelnd, 
Du haft mein Alter wohl bedacht. 

Und fchon hat der vor Freude röchelnn 
Die zehn zu feiner Echaar gebracht. 

Doc wieder ruft er nach dem reife: 
Hört, guter Vater, noch ein Wort! 
Der Alte wieder hemmt vie Reiſe, 

Und wieder fteht der Krämer dort, 

Und fpricht: Sch habe dies gefunden, 

Das Recht des Himmels wird gekräntt; 
Ihr follt ja beten alle Stunven; 
Könnt ihr’s, wenn ihr die vreißig lenkt? 

Wohl dem, der führt ein ftilles Leben, 

In Andacht wandelnd an fein Ziel! 
Wollt ihr mir nicht noch zehne geben? 
Schon zwanzig ift zum Beten viel. 

Der Alte fpricht, und nickt bevächtig: 
Nimm hin! fürs Beten forgft du gut. 
Und fchon hat der mit Schritten mächtig 
Die zehn gebracht in fichre Hut. 

Und wieder ruft er nach dem Greife: 

O höret, Vater, noch ein Wort! 
Der Alte wieder hemmt die Reife, 
Und wieder fteht der Krämer dort, 

Und Spricht: Noch eins ift mir entgangen: 
Was dächte wol die Welt von euch? 
Ihr feid von ird’fcher Luft gefangen; 
Ein Derwiſch wollt ihr fein und reich? 

3a, follten fo ver Mißgunft Zähne 
Euch nagen, that mirs herzlich leid. 
Daum gebt von zwanzig mir noch zehne, 
Auch zehn ift übergnug zum Neid, 

Der Alte fpricht, und hebt die Hände: 
Nimm bin! ven Neid kennſt du gar fehr. 
Und fchon hat der rafch uud behenve 
Auch die gebracht zu feinem ‚Heer. 

Da ruft er noch einmal dem Greife: 

Hört, Vater, höret noch ein Wort! 
Noch einmal hemmet ver die Reife, 
Noch einmal ſteht der Krämer dort, 
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Und fpricht: Laßt euch noch eines fagen, 
Gegeben habt ihr nun foviel, 

MWollt ihr das legte mir verfagen? 
Was foll euch diefes Kinderfpiel? 

Ihr könnt mit eurem Zeberftabe 
Die Schätze heben tief und hoch; 

D gebt zu meinem ganzen Trabe 
Mir auch die legten gehen noch! 

Da fprach der Greis mit ernflen Mienen: 
Nimm bin, mein Sohn, nimm hin und geh! 
Und mögeft du dein Glück mit ihnen 
Gewonnen haben, nicht dein Weh. 

Der Krämer küßt ihm tief die Hände: 

Und muß es nun gefchieden fein? 
Gott müffe dir für deine Spende 
In beiden Welten Heil verleihn! 

Nie welten laſſ' er dir noch bleichen 
Des Lebens frifeh und grüne Luft! 

Du aber gib zum Abfchiepszeichen 
Mir noch die Flaſch' in deiner Bruft! 

Sch merkt’ es wohl, wie du verborgen 
Für di den Hauptſchatz eingethan. 
Wirf von dir alle eitlen Sorgen, 

Und Tag die Flafche mich empfahn! — 

Er zog fie aus den Falten ſäumend, 

Gab ſie ihm bin, und fehwieg, und fpradh: 
Sp que!’ aus ihrem Schooße ſchaͤumend 
Dir ver Zufrievenheiten Bach! 

„Zufriedenheit? In Bettlerfäden 
Mag etwa diefe wohnen auch; 

Mas Beßres, denk' ich, muß hier fteden 
In diefer Flafche dunklem Bauch. 

Geſchwind, fag’ an, o Herr und Meifter, 
Und mad mir länger nicht Verdruß! 
Was find des Saftes Wundergeifter? 
Und welches ift ver Zaubergruß?“ 

Er ſprach: Wie trefflich kannſt bu fpüren, 
Nur daß du's nicht ergründen kannſt: 
Merk auf, und laß dich nicht verführen, 
Sieh zu, wie du den Argen bannft! 


3 71 -Ie- 


Zwiefpältig if die Kraft ver Quelle: 
Dem rechten Auge eingeflößt, 

Macht fie des Geiſtes Sehtraft helle, 
Daß er ver Schöpfung Eiegel löft. 
Dann thun fich auf des Ervleibs Gründe, 
Dich grüßen mit dem Silberblid 
Die fchlängelnden Metallgewinde, 

Der Adern lebendes Verftrid. 

Doch wird das Auge naß zur Linken, 

So ftirbt dahin die ird'ſche Pracht, 
Die Schäge in die Tiefe finten, 
Und veme Sehtraft in die Nacht. 

Der Jünger Eniet, und fredt vie Hände 
Schon zudend nach dem reis empor, 
Das er des Sehens Thau ihm fpende, 
Ihm Öffne felbit des Auges Thor. 

Der Meifter taucht des Fingers Spige 
Bis an den Nagel in ven Saft, 

Er murmelt aus des Mundes Rige, 
Und neigt das Haupt gedankenhaft. 
Dann dreimal auf zum Himmel hebt er 
Den feuchten Finger hoch und lang, 
Und dreimal ftreichend überwebt er 
Des rechten Auges Wimperhang. 

Und wie zum prittenmal der Finger 
Sich hebt, hebt fich des Auges Lied; 
Auftaumelnd raffet fich der Jünger 
Empor, und jauchzet, was er fleht: 

Sch feh’ aus goldenem Stoff gewoben 
Des Erdenleibes Herrlichkeit, 

Die Deden find hinweg gehoben, 
Und golden glüht das Eingeweid. 
Die Sterne blühn in Selfenftüden, 
Die Sonnen wachen in dem Erz; 
Wer läßt fle mich mit Händen pflüden? 
Wer läßt mich faugen fie ins Herz? 

D Herr und Meifter, fieh mich wimmern, 
O tauche deinen Finger em, 

Und drück' ihn mit den Lebensfchimmern 
Auch in das linke Aug’ herein! 


Ernft jener fprah: Wird naß zur Linken 
Das Auge, ftirbt die ird’fche Pracht; 
Die Schäte in die Tiefe finten, 

Und deine Sehkraft in die Nacht. 

„D Herr und Meifter, Hör mich ächzen, 
Ins Auge geuß den Flammenguß: 

D laß mich armen nicht verlechzen 
Sn meinem reichen Ueberfluß. 

Was foll ich denn das Funkeln fchauen,’ 
Wenn e8 die Hand nicht greifen kann? 
O komm geſchwind mich blind zu thauen, 
Wenn ich nicht anders Ruh gewann!” 

Er krallt die Hand und rollt die Blicke, 
Und zudet nach des Greifes Bart. 

Der beugt fich mweigernd noch zurüde, 
Dann neigt er vor fih und willfahrt. 

Er tauchet tief des Fingers Runde 
Ins Nah bis an des Gliedes Reif, 

Und murmelt aus gefchloffnem Munde, 

Und zieht aufs Auge Streif um Streif. 
Da kommt die Nacht hereingefunten, 

Und fließt des Thoren Augenlicht; 

Er fällt geblenvet, todestrunken, 

Vernichtet, auf fen Angeficht; 

Und liegt, und ſchweigt; und ſchweigt und flarret, 
Dann ächzt er auf zum Sonnenfchein: 
So find die Schäße all verfcharret, 

Und nur die achtzig Laften mein! 

Nun will ich einen Knecht mir wählen, 

Der mir mein Gut nah Haufe bringt. 
Komm, führe mich, und laß mich zählen! 
Noc hört mein Ohr, was golden Elingt. 

Der Derwifch aber zürnend wendet 
Sich von dem Armen ab, und fpricht: 
Unfel’ger, zwiefach nun geblenvet, 

An Geiftes- und an Nugenlicht! 

Bis fremdes Mitleid aufgenommen 
Dich hier wird haben, harre du! 

Die Schäße, die dir nicht mehr frommen, 
Führ’ ich zur Gabe Würd’gern zu. 
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Er ſprichts, und fegt in Zug die Herde, 
Und jener ſitzt gelähmt und ſtumm, 
Und Eehrt mit flarrender Geberve 
Blind nach den Ziehenvden fih um. 

Dann ringend mit ohnmächt'gem Krampfe, 
Wirft er fich auf fich felber hin, 

Und horcht, wie fernhin mit Geftampfe 
Die lauten Dromevare ziehn. 


Viertes Bud. 
1810 — 1813. 


Hymenänuns. 


Mus denn eudlich die blühendſte Blume 
Sich bequemen, Samen zu tragen? 
Amors raſcheſte Jägerin 
Endlich wiegen das Kind im Schooß? 

Lege nur heut dein beſtes Kleid an, 
Nimm den ſchönſten Schmuck nur um, 
Kränze mit dem lieblichſten Kranze 
Deine Locken dum letztenmal! 

Mögen nur die frohſten Weiſen 
Flöt' und Klarinette ſpielen, 

Seine bunteſten Windungen 
Um dich ſchlingen der Reigen! 

Bald als Grillchen und als Heimchen 
Singen, ſummen häusliche Sorgen, 
Und die Wirthſchaft kreiſſt um dich 
Sn einfürmigen Tänzen. 

Liebe, du flatternder Sommervogel, 

Bift geflattert manchen Sommer, 
Haft genafcht ver Rofenauen 
Duft mit küffenden Lippen. 
Iſt dir endlich doch vorm Winter, 
Lieber Vogel, bang geworben, 
Haft dich fürglich untergethan 
Bor dem Sturm in ein Stübchen? 
II. A 


u 71 SR 


Glücklich ft und zu beneiven 
Der, zu dem du eingeflogen; 

Ei, wer hätte ſolchem Täubchen 
Gern ven Schooß nicht geöffnet? 

Wenn der Wind am Laden raffelt, 

Und die Floden draußen flürmen, 
Haft du's drinnen ftill und warm, 
Kannft du laufchen und fingen! 

Golden foll dein Käfich feyn, 

Und dein Neſtchen Seivenflaum, 
Deine Speif’ ein Zuderbrödchen, 
Honigfeim dein Getränte. 

Winter wird dir Frühling ſcheinen; 
Aber wenn der Frühling Tommt, 
Wird dein Herr dich auch nicht laſſen 
Aus dem goldenen Käfich. 

An dem Fenfter figeft du, 

Eiehft die andern draußen fliegen, 
Kannft mit ihnen nicht mehr fliegen, 
Laß dichs nur nicht gerenen! 

Wie ein Weinſtock ftill gepflanzt, 

Grün’ und blüh’ um deine Wohnung; 
Schatten gib und fchmellende Beeren 
Dem, der Pflege dir giebt. 

Golden in vie Gemächer fcheine 
Dir die Sonn’ am Morgen, ftlbern 
Sn das nächtliche Brautgemad 
Dir der Mond, der verftohlne, 

Und bei Sunn- und Mondenflimmer, 
Slimme fort auf treuem Herbe, 
Bon ber Zufriedenheit Hauch gefchürt, 
Amors Brand in ver Afche. 


Nes’chens Engelgruß. 


Lebt wohl ihr Gefchwifter, 
Vater, Mutter, lebt wohl! 
Sch euer Geflifter 
Nicht hören mehr foll. 
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Ich euere Züge 
Nicht kennen mehr kann. 
Ihr habt zur Genüge 
Mir Liebes gethan. 
Du blumiges Feld, 
Du blühender Wald, 
Du ſchöne fehöne Welt, 
Mein Aufenthalt! 
Du Frühling Kar, 
Du Herbft fo milo, 
Du wechfelndes Zahr, 
Bunt Tiebliches Bild! 
Hienieden wars fchön, 
Und foll ich nun gehn, 
Um dort in den Höhn 
Noch Schönres zu fehn? 
Die Schweftern niden 
Mit ftummen Bliden: 
D bleibe da, 
Du kennſt ung ja. 
Die Engel fteigen 
Herab, und zeigen 
Hinauf! hinauf! 
Mit uns geht dein Lauf. — 
O Scwefterlein naht mir, 
O baltet die Hand! 
Ein Engelein hat mir 
Die Seel’ entwandt. — 
In Himmelsfchein 
Wie Hoch! wie hoch! 
Die Erde, wie klein! 
Doch ſeh' ich euch noch. 
Zum Sehen nicht taugen 
Die thränenden Augen; 
Sonft müßtet ihr fehn 
Bon binnen mid wehn. 
Fühlt meinen Hauch 
Aus Himmelsraum, 
Daß er euch tauch' 
In ſanften Traum! 
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Im Traume fteig' ich 
Zu euch berniever; 
Mein Antlig zeig’ ich, 
Mein Lächeln euch wieder: 
D went ihr mich feht 
Noch einmal fo ſchön; 
So denkt und gefteht, 
Daß Heil mir gefchehn. 
Und blit getroft 
Zum leuchtenden Oft, 
Mit Liebesvertraun 
Zu jenen Aun; 
Wo fonder Mängel 
Die Schwefter nun wohnt, 
Ein liebender Engel 
Euch über vem Monp. 


Süßes Begräbnis. 

Schäferin, o wie haben 

Sie dich fo füß begraben! 
Alle Lüfte haben geftöhnet, 

Maiengloden zu Grab vir getönet. 

Glühwurm wollte die Fackel tragen, 

Stern ihm felbft es thät verfagen. 

Nacht gieng ſchwarz in Trauerflören, 

Und all ihre Schatten giengen in Chören. 

Die Ihränen wird dir das Morgenroth weinen, 

Und den Segen die Sonn’ aufs Grab dir fcheinen. 
Schäferin, o wie haben 

Sie dich fo füß begraben! 


Die drei Sterne auf Erden. 

Drei Sterne fielen von Himmelshöhn: 

Was wollen wir thun auf Erven? 

Ich will als Rof’ auf den Auen ftehn, 

Ich will zur Nachtigall werden. 

Sch will verfenten mein himmlifch Licht 

In ein holvlächelndes Angeficht, 

Als Mägplein will ich wandeln. 
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Die Rofe blühte, die Nachtigall fang, 
Das Mägplein horchte und fchaute. 
Die Rofe den Thau des Himmels trank, 
Die Nachtigall Himmelslaute ; 
Das Mägplein fog den Himmelsſchein 
Sn ihre lebenden Augen hinein, 
Und ſtrömt' e8 aus in ein Blicken. 

Und als der Frühling befchloß den Lauf, 
Da fühlte die Rof’ ein Schauern, 
Die Nachtigall hörte zu fingen auf, 
Das Mägrlein begann zu trauern. 
Willſt, Frühling, du länger nicht weilen allhier, 
So nimm uns trauernde Schweftern mit bir 
Zu unfern heimifchen Reichen. 

Er nahm die Rof’ in die rechte Hand, 
Die Nachtigall in die Linken, 
Das Mägrlein hüllt' er in fein Gewand, 
An den Bufen ließ er es finfen. 
Die Geifter zogen den Sternen zu, 
Ihr Staub fiel niever zu irdifcher Ruh, 
Mer wird von neuem ihn wecken? 





Rös'chens Sterbelied. 

Das DVöglein zwitfchert: Als ich wandern ging, 
Hab’ ich ein Mägdlein ſcheidend hier gegrüßt. 
Wo ift das Mägdlein? Sagt mirs, wenn ihrs wißt, 
Das ich des Willkomms neuen Gruß ihr fing’: 
Und finv’ ich mir mein füßes Mägplein nicht, 
So fing’ ich diefen ganzen Maitag nicht. 

Das Lüftlein flüftert: Als ich hier entfchlief, 
Hab’ ich das Mägdlein noch zulegt geküßt. 
Wo ift das Mägdlein? Sagt mirs, wenn ihre wißt, 
Sie, deren Lieb' mich aus dem Erhlummer rief? 
Und find’ ich mir mein füßes Mägplein nicht, 
So weh’ ich diefen ganzen Maimond nicht. 

Das Blümlein feufzet: Als die Sonn’ hier ſchied, 
Hat mich ein Mägplein zu gut Nacht gegrüßt. 
Wo ift das Mägdlein? Sagt mirs, wenn ihre wißt; 
Denn fie zu ſchauen bin ich aufgeblüht. 


Und find’ ich mir mein füßes Mägplein nicht, 
Sp blüh' ich diefen ganzen Summer nidt. 
Das Herzlein weinet: Als ich einft geliebt, 
Liebt' ich ein Mägdlein, vem kein gleiches tft. 
Wo ift das Mägdlein? Sagt mirs, wenn ihres wißt, 
Um die mein Aug’ in Thränenfluth ſich trübt. 
Und find’ ich mir mein füßes Mägplein nicht, 
So freu’ ich mich mein ganzes Leben nicht. 
Die Erde fpriht: In meinen Schooß gepflüdt 
Hat mir der Top das Mägdlein, das ihr mit. 
Shr habt das füge Mägplein lang geküßt; 
Er hats herein zu meinem Kuß entrüdt. 
Ihr Sucht im Reich des Lichts, und findets nicht; 
Ich habs im Arm, und laff’ es ewig nicht. 
Wollt ihr venn feyn beim füßen Mägdlein hier? 
Und wollt ihrs küſſen, wie ihrs fonft geküßt? 
Ihr Lieben kommt, kühl und geräumig ift 
Mein Schooß, o fommt, und ruhet ftill bei ihr. 
Das Mägplein fchläft, wollt ihr denn fchlafen nicht? 
Ich ſchläfr' euch ein, und weck' euch ewig nicht. 


Des Schäfers Grabmal. 


Der Schäfer fprah zum Blüthenblatt am Strauche: 
Wir blühten beid' an Eines Lenzes Hauche, 
Wir blühten beive und wir melten beibe, 
Du an dem Froft und id an meinem Leide. 
Dich einzig hab’ ich mir getreu befunden, 
D bleibe treu bis zu des Todes Stunden. 
Wer wird mich, wenn ich fterben fol, mit Klagen 
Zu Grab beftatten? wenn du's willft verfagen ? 
Er ſprachs, und wie er nach dem Blättlem blidte, 
Da ſah er, wie es, flatt zu reden, nidte, 
Daß ers verftand in feines Herzens Grunde, 
Treu wollt’ es bleiben bis zur Todesſtunde. 
Und als der Frühling vollends war entwichen, 
War auch des Echäfers Antlitz faft verbfichen, 
Und wie’s das Blättlein fahe, fühlt’ eg Trauern 
Bon jenes Weh mehr, als von Nordwinds Schauern. 
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Wie nun vem Schäfer kam des Todes Stunde, 
Gab er fein letztes Ach aus blafiem Munde, 
Und macht' erzittern mit des Aches Hauche 
Das treue Blättlein hoch an feinem Strauche. 

Das Blättlein brach und ſenkte fich herniever, 
Und wollte veden feines Schäfers Glieder ; 
Da fand fiche, daß es wäre viel zu Klemme, 
Da rief es andern Blättlein rings im Haine. 

Und all die Blätter kamen an in Echaaren, 
Sich mit dem einen, das da rief, zu paaren, 
Und freuten fich, mit ihren zarten Leben 
Ein Leichentuch dem Schäfer abzugeben. 

Drauf als der Nordwind den getreuen grollte, 

Sie von des Echäfers Gruft gerfireuen wollte, 
Kam milder Schnee, und barg mit feinem Ylaume 
Die Leichen al’ in Eines Grabes Raume. 

Dort ruhn vereint der Echäfer und die Blätter, 
Geſchirmt in ftiler Gruft vor Sturm und Wetter; 
Er ruht in Mitte feiner Treu’n begraben; 

Wo ift der König, ders will befler haben? 
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Die Blumengel. 


Die Engelein, liebes Maivelein, 

Sind auch wol fo ſchön, wie du, und fo fen; 
Halt daß wir fie nur nicht können fehen, 
Wenn fie vom Himmel zur Erde geben. 

Wenn du's aber noch nicht weißt, 

Wo die Engele wohnen zumeif, 

Wenn fie vom Himmel zur Erde kummen, 

So will ich dir's fagen: das find die Blummen. 
Seglihe Blum’ ift ein Gezelt, 

Das ſich ein Engelein hat beftellt, 

Wo's von feiner Wanderung hält Ruh, 

Bis’s wieder flengt dem Himmel zu. 

Und's Engelein ıft auf fein Häuslein bedacht, 
Wie's jeder Menſch mit ſei'm eigenen macht, 
Es zierts und ſchmückts aus um und an, 
Daß es ihm drinne gefallen Zaun. 
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Es Holt fich goldigen Sonnenfchein, 

Und legt ihn rings außen ums Dächelein, 

Es holt ſich Farben mancherhand, 

Und bemalt fich von innen des Häuslens Wand. 
Es badt fi von Blumenmehl Himmelsbrot, 

Daß es auf Erden nicht leidet Noth; 

Es bräut ſich aus Thau fein Tränklein frifch, 

Und ſchickt fih in allem ganz haushälterifch. 
Und das Blümmele hat recht feine Freud, 

Wie fein Hansherr fo drin fehafft und bräut; 

Und wenn's Englein dann wierer gen Himmel wandert, 

Sp füllt das Häuslein vor Weh auseinander. 
Liebes Maivelein, wenn du dann 

Willſt allweil die Englein um dich han, 

So mußt du's nur mit den Blümlein halten, 

Sp wer'n auch die Engelein um dich walten. 
Stell’ eine Blume vor das Fenſter bein, 

Sp läßt fie dir keinen böfen Gedanken herein; 

Stede vor deine Bruft einen Blumenftraus, 

So gehft du allweg mit einem Engelein aus. 
Begieße Frühmorgens ein Lilienreis, 

So bleibft du den ganzen Tag lilienweiß; , # 

Stel’ Nachts an dein Bett eine Rofe zur Hut, 

Sp wiegt dich ein Engel auf Rofen gut. 
Kein arg Träumen kann dich fchreden, 

Denn ein Engelein wird dich decken; 

Und welche Träum’ es zu dir läßt ein, 

Das müflen gute Träume feyn. 
Wenn du dann in folder Hut 

Wirft träumen von meiner Riebesglut; 

So vente, daß fie ift treu und rem, 

Sonft ließ fle das Englein nicht zu dir ein. 


Zum Namenstag. 
Lang nun fchon ift auf der Flur 
Don ven Blümlein keine Spur, 
Denn ver Herbft ift kalt und naß; 
Lang ſchon ift von meinem Glück 
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Keine Spur in deinem Blid, 
Denn du zürnft ohn' Unterlaf. 
Dennoch, wie auch trüb der Tag, 
Trüb dein Auge frheinen mag, 
Muß ich heut nach Blumen gehn; 
Denn, wie es fich eben trifft, 
Seh’ ich hier mit rother Echrift 
Elsbeth im Kalender flehn. 
AU die andre Blumenfchanr, 
Unbeftänkig ganz und gar, 
Dauert nicht in böfer Zeit; 
MWintergrün, das edle Kraut, 
Dem es nicht vorm Winter graut, 
Das ift die Beſtändigkeit. 
MWintergrün, fo pflück' ich dich; 
Geh zu meinem Kind und ſprich: 
Wintergrün verwintert nicht; 
Smmergrün ift immer treu, 
Kalter Winter machts nicht fcheu, 
Und dein kalter Sinn auch nicht. 
Traurig grün ifts jetzt und grau, 
Aber Blüthen heil und blau 
Treibt es um die Faftnacht einft. 
Dann vielleicht aus blauem Aug 
Giebſt vu hellen Blif mir auch, 
Wenn du neu beim Tanz erfchenuft. 


Befcheidung. 


Sei beſcheiden, nimm fürliebe, 
Was zu geben ihr beliebt. 
Gib dich immer gang im Liebe, 
Wenn fie auch nicht ganz fich giebt; 
Wie die Blum’ im Wiefentbale 
Un der Sonne fich erquidt, 
Menn auch fie nicht alle Strale 
Nur nah Einer Blume fchidt. 
Ihr ift reiche Macht gegeben, 
Hohe Sonneneigenfchaft, 
AR * 
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Daß fie junges frifches Leben 

In erftorbnen Bufen fchafft. 

Ach, daß fie die Macht nur hegte, 

Zu ertheilen auch den Tod, 

Daß nicht ftets der Wunſch fich regte, 
Stets die Sehnfucht bliebe roth! 


Dih an einem Blick zu ſonnen, 


Iſt dir's nicht zum Leben gnug? 
Willſt du, Herz, die vollen Bronnen 
Leeren gar auf Einen Zug? 

Sige doch beim Liebesmahle 

Still an angewiefner Statt; 

Bleib’, o Durft, bei deiner Schaale, 
Hunger, Hunger, werde fatt! 


Zanzlied. 


Eia, wie flattert der Kranz, 
Trauter, komm mit mir zum Tanz! 
Wollen uns ſchwingen, 

Rafch uns erfpringen, 
Mitten im wonnigen Glanz, 
Trauter, komm mit mir zum Tanz! 

Wehe! wie pocht mir das Herz, 
Sage, was foll mir der Scherz ! 
Laß dich umfchließen, 

Laß mid) zerfließen, 
Ruhend in feligem Schmerz; 
Sage, was fol mir ver Scherz! 

Eia, der Walzer erklingt, 

Pärchen an Pärchen fich ſchwingt, 
Mädchen und Bübchen, 
Schelmchen und Liebchen; 

Friſch, wo's am dichteſten ſpringt, 
Pärchen an Pärchen ſich ſchwingt! 

Wehe, mir ſinket der Arm, 

Mitten im jauchzenden Schwarm, 
Wie ſie dich faſſen, 
Muß ich erblaſſen, 
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Möchte vergehen in Harm 

Mitten im jauchzenden Schwarm. 
Sie. ia, wie flattert der Kranz, 

Heute für alle im Tanz, 

Slatterig heute, 

Morgen gefcheute, 

Morgen, o Trauter, dein ganz, 

Heute für alle im Tanz! 


Auch ein Lied an die fchöne Mrüllerin. 


Die Mühle wogt wol Tag und Nacht, 
Sie wogt in nichts als Liebe; 
Lieb’ hat die Räder in Schwung gefacht, 
Die Lieb’ ift ihr Getriebe; 
Und in der Mühle die Müllerin, 
Die Müllerin hat meinen Sinn 
Beſtrickt mit Liebesbanden. 

O wenn ich doch das Rädlein wär, 
So wollt' ich Lieb' ihr ſauſen; 
Und wär’ ich der Mühlbach unterher, 
Sp wollt’ ich Lieb' ihr braufen. 
Und wär ich im Wafler ver Waflermann, 
Mit flartem Arm faßt’ ich fie an, 
Und zög’ fle in mich hinunter. 

Dort droben blinket ihr Kämmerlein, 
Das ſtille Lämpchen zittert, 
Die Fledermaus umtreifet den Echein, 
Mir iſt der Laden vergittert. 
Erſchwinge dich, mein ftiler Gedank, 
Und ſchau dich gefund, und ſchau dich Tran, 
Schau, wie fie lächelnd entfchlummert. 

D ff ihr fanft das Lächeln vom Mund 
Mit veinen heißen Küffen, 
Und flüfter” ihr tief in ben Hergensgrund, 
Was fie denn doch muß wiſſen, 
Daß mirs im Herzen ift voll und warm, 
Und wenn ich nicht ruh' in der Müllerin Arm, 
So ruh' ih in ihren Waſſern. 
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Die allegorifchen Freier. 


Der Zäger. Wethe, Winpchen! 

Belle, Hündchen! 

Wald, thu auf dein Friedensreich ! 

Denn dem Hirſche, 

Den ich pirſche, 

Iſt kein andres Mädchen gleich. 
Der Vogelſteller. Amors Ruthen 

Hegen Gluthen, 

Die verſengen, was ſich naht. 

Vogel, ſiehe! 

Vogel, fliehe! 

Siehſt du, Herz, es iſt zu ſpat. 
Der Fiſcher. Schöne ſchnelle 

Goldforelle, 

Mit der ſchmeidigen Geſtalt! 

Nicht am Angeln 

Laſſ' ichs mangeln, 

Warum biſt du ſtumm und kalt? 
Der Zitterfpieler. Schöne Töne, 

Süße Grüße, 

Spiel’ ich gern im Monvenglanz ; 

Meine Zitter 

Gieng in Splitter, 

Und mein Herz ift nicht mehr ganz. 
Der Särtner. Gartens Grüne, 

Meine Bühne, 

Bol von Blumen aller Art; 

Möcht' es glüden, 

Dich zu pflücken, 

Liebesroſe jung und zart! 
Der Ritter. Meine Waffen, 

Die ſich ſtraffen, 

Dürſten heut nicht Feindesblut; 

Schönſte Veſte, 

Nimm aufs Beſte 

Mich in deine ſtille Hut! 
Der Tod. Alle fragen, 

Alle wagen; 
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Mer das Glüd hat, Holt nie Braut. 
Komm, mein Bräutchen, 
Komm, mein Beutchen! 
Kämmerlein ift kühl gebaut. 


Die Sprachichälerin. 


Komm, ſprach das Mäpchen, fege dich, 
Und nimm mid) in die Lehre, ' 
Verhöre deine Schülerin, 

Da haft vu die Grammäre. 

Gut, fprach ich, liebe Echülerin, 
Allen mir fehlt ein Rüthchen; 
Menn du den Lehrer zornig machſt, 
Mie kühlt er ſich das Müthchen? 

Er fol, ſprach fie, für jedes Wort 
Mich an dem Näschen zupfen, 
Und wenn er härter ftrafen will, 
Mich an dem Härchen rupfen. 

Mie? fprach ich, follen für ven Mund 
Die armen Härchen büßen? 

Für jedes Wort, das du nicht meißt, 
Sollſt du mich einmal küſſen. 

Sie lächelt', und ihr Lächeln ſchien 
Nicht ja, nicht nein zu ſagen; 

Ich aber ließ das Lächeln ſeyn, 
Und hub ſie an zu fragen. 

Und alle Woͤrtchen fragt' ich ſie, 

Die mir die ſchwerſten ſchienen; 
Allein verloren war die Müh, 
Und nichts war zu verdienen. 

Es war alsob ein böfer Geift 
Shr jedes MWörtchen fagte, 

Denn gleich war ihre Antwort va, 
Noch eh ich recht fte fragte. 

Bis endlich Amor meiner ſich 
Erbarmt’, und ich erftaunte, 

Als er drei leichte Wörtchen nur 
Mir in die Ohren raunte. 
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Sch frug: Was heißt? Sch liebe dich! 
Das wollte fie nicht wiflen, 
Da mußte fie mir jedes Wort 
Mit einem Kuſſe büßen. 


Die Tanzfuhre. 


Vier und zwanzig Mäpchenbeine 
Sn dem ſchönſten Mondenfcheine 
Durch einander hergefchlagen 
Auf dem fchlechtiten Leiterwagen. 

Bei ven Beinen Händ’ und Arme, 
Und der ganze Leib, der warme, 
Doch an Beinen lag das Ganze, 
Den fie kamen von dem Tanze. 

Und die vier und zwanzig Lippchen 
Bon den zwölf getanzten Püppchen 
Hatten weiter nichts zu fagen, 

Als den Beinen nachzufragen. 

Sind das meine? find das deine? 
Meine? deine? deine? meine? 
Meine haben fich verfrochen;; 
Meine fcheinen abgebrochen. 

Und ein Stummer faß dazwifchen, 
Ließ kein Wörtchen fich entwifchen; 
War beim Mond nicht viel zu fehen, 
Aber alles zu verftehen. 

Und er dacht’ in dummen Sinnen: 
Giebt vielleicht was zu gewinnen; 
Wenn der Haufen abgeftiegen, 
Bleibt vielleicht ein Beinchen liegen. 

Willſt e8 in die Tafchen paden, 
Tragen heim im Bufenladen, 

Und mit zierlichen Grimaffen 
Sn der Still! es tanzen laffen. 

Aber als fie abgeftiegen, 

Blieb nun doch Fein Beinchen liegen; 
Jedes Kindchen nahm die feinen, 
Liegen mir nichts als die meinen. 
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Hier ift nun nichts mitzunehmen, 
Und du magft dich nur bequemen, 
Auf den zweien, bie bir eigen, 
Hübſch allein nah Haus zu fleigen. 


Die beiden Jäger. 
Ein allegorifcher Jäger, 
Der nie eine Flinte berührt, 
Do zum allegorifchen Jagen 
Stets große Luft gefpürt; 
Und ein gemeiner Jäger, 
Der wol nad mancherlei Wild 
Zu zielen pflegte, doch niemals 
Nah einem Gedankenbild; 
Die trafen emft zufammen, 
Und wie ſich von felbft verftand, 
Traf der gemeine ins Schwarze, 
Der allegor’fche ven Rand. 


Der allegoriſche. 
Sch hab’ fo lange gezielet 
Mit Pfeilen groß und Hein, 
Doch alle find abgefprungen 
Bon einem Bufen wie Stein. 
Sie ift die zierlichfte Hinde, 
Die jemals gieng durch Klee; 
Sie tennt nicht füßere Weide 
Als meines Herzens Web. 
Ihr lieben Liebesgötter, 
Die ihr auf ihrer Spur 
Mir oftmals halfet jagen, 
D geht noch einmal nur! 
Geht, flehtet Zaubernete 
Aus goloner Schmeichelei, 
Und zieht die flüchtige Hinde 
An meinen Bufen herbei! 
Der gemeine 
Bom Morgen bis zum Abend 
Sag’ ich nah Hirſch und Schwein: 
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Und immer iſts gelungen, 
Und nie ver Fang zu klein. 

Nur eins noch muß ich miflen, 
Wann nun die Jagd ift aus, 
Um mir die Suppe zu Eochen, 
Hab’ ich Fein Weib im Haus. 

Du haft mein Freund und Gevatter, 
Ein Mägplein mir auserfehn, 
Allein ich habe die Zeit nicht, 
Und kann nicht felber gehn. 

So geh’ und wirb aufs befte, 

Und wenn du ins Haus fie mir bringft, 
So kriegſt du für die Mühe 
Soviel Hafen du dir bedingſt. — 

Das Mägrlein ſaß in ver Stuben 
Und ſtrickt' auf ihren Schooß, 
Da brachen vie beiverlei Freier 
Auf einmal gegen fie Ios. 


Die Kiebesgötter. 
Du, fehöner als unfere Mutter, 
Obgleich im ländlichen Kleid, 
Was ftehft du denn fo trußig, 
Mas thaten wir dir zu leid? 
D höre, was wir wollen, 
Und fühle, wer uns fehidt! 
Du haft mit feidenen Mafchen 
Sein Liebesneg geftridt. 
O komm und fei die Herrin, 
Wir baun ein Haus dir von Gold, 
Und geben als Diener des Haufes 
Uns felbft in deinen Sol. 


Das Mädchen. 

Ich hör’ ein wunderlih Summen 
Und fehe nicht wo und wie; 
Ich hör’ und kann nicht verftehen 
So fchläfrig war ich noch nie, 

Der Freiersmann. 

Sch komme von meinem Gevatter, 

Dem waderen Zägersmann, 
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Du fiehfts an meinen Kleidern, 
Ich komm' als Freiersmann. 
Er bat fich zufammengefparet 
Ein Sechzehnhundert baar, 
Und bat zu feiner Befoldung 
Sechshundert Gulden im Sahr. 
Wir meinen, es müffe nicht übel 
Ein Jägerhäubchen dir ftehn; 
Wann foll ich wieder fragen, 
Ob du ihn felbft willſt ſehn? 


Das Mädchen. 
Mein fechzehnt Jahr ift vorüber, 
Und einmal muß ich doch frein. 
Sagts nur dem Bater, der Schwefter, 
Ihr Sa ift nicht mein Nein. — 
Da giengen vie beiberlei Freier 
Zu ihren Herren zurüd, 
Verunglüdt und traurig die einen, 
Der andre mit beflerem Glüd. 
Nun madht der gemeine Jäger 
Anftalten in feinem Haus, 
Um noch vor Winters zu freien, 
Menn anders noch was wird daran. 
Der allegorifche Jäger 
Saß traurig eine Nacht, 
Dann hat er frühmorgens zum Trofte 
Sich diefes Lied gemacht. 





Elegie um die Tägersbrant. 


Wie war ſonſt ver Wald mir fo lieb, 
Und die Büfche fo traulich mir, 
Waldesſchatten mein liebftes Ziel, 
Ach, ich liebte nur Sie, nur Sie! 

Wie ift jest der Wald mir fo düſter, 
Waldesſchatten mir fo teübe, 

Mir verhaßt das MWaldgebüfche ; 
Denn im Walde wohnt ver Schüße. 
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Denn ver Schüge wohnt im Walde, 
Der das Reh mir abgefangen, 
Das ich felbft zu fangen dachte; 
Soll ich drum den Wald nicht haſſen? 
Jäger, welche Zägerfprüche, 
Welche Sägerzauberftüde 
Brauchteft du, dag fo in Güte 
Dir mein Reh hat folgen müflen? 
Schläfer fein ihr, Liebesgötter, 
Und ein Spielwert euer Köcher; 
Nichts ift Amor, euer König, 
Und wer ihm vertraut, iſt thöricht. 
Denn vertrauet hab’ ich ihm, 
Und er hat für mich gezielt, 
Ihr habt auch gezielt für mich; 
Doch ein Schütz kann mehr als ihr. 
Seht ven Glüdesjäger ziehen, 
Mit ver Braut zieht er von binnen; 
Sept durchſonnt ven Wald die Liebe, 
Un um mid ift Woltenhimmel. 
Tretet, Rebe, aus den Büfchen, 
Eure Königin zu grüßen; 
Schmüde dich mit neuen Blüthen, 
Rafen, ven ihr Fuß nicht drücket! 
Jäger, Jäger, böfer Säger, 
Pflanze nur die höchften Etämme, 
Ziehe nur des Bufchgehäges 
Eicherfte geheimfte Fächer 
Um die Hütte, wo du fie 
Künftig dir verwahren willft; 
Durch die Wahrung, noch fo dicht, 
Findet fie vielleicht ein Dieb. 
Einen Vogel will ich lehren, 
Der fich ihr aufs Dach foll fegen, 
Der ihr einen Namen nenne, 
Daß fie mich nicht gar vergeife. 
Einft am Abend, wann die Wolten 
Mit Erinnrung fich vergolven, 
Sitzet fie vor ihrem Hofe, 
Einen Knaben auf vem Schooße. 
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Wie es veg im Bufche wird, 
Sieht fie auf, fieht und erfchridt; 
Denn es ift mein Schattenbilv, 
Das ihr draus entgegen tritt. 

Einen Blick wend' ich auf Sie, 
Einen zweiten auf ihr Kind, 
Dann zum Bufche wend' ih mich 
Ab von ihr, und kehre nie. 


Das heilfame Gefchente. 

Hatt' ich ihr ſoviel gegeben, 

Sprach zu ihr zulegt: 
Kannft mir, mein geliebtes Leben, 
Auch mas fchenten jest. 

Kaufte fie mir eine Meffe, 

Recht ein köſtliches Geſchmeide, 
Eine fingerlange Trefle, 
Golden oder Seide? 

Sagt mir, was in aller Welt 
Soll ich mit vem Schnürchen machen? 
Koftet wohl ein rechtes Geld! 

Iſts zum Weinen oder Lachen? 

Eins zu machen mußt’ ich nur, 

Mir das Ding um Hals zu boffeln, 
Und mit der geliebten Schnur 
Kurz und gut mich zu erdroffeln. 

Wie ichs um den Nagel Ichlang, 

War e8 doch zum Strid zu ſchwach, 
Riß, und ich der Länge lang 

° Stürzte bin mit einem Krach. 

Weld ein Fled im Fall ich traf, 
Weiß ich nicht, doch auferftanden 
War ich wie aus tiefem Schlaf, 
Oder wie aus Todesbanden. 

Ward die Lieb’ auch nicht erhentt, 
Nun fo brach fie das Genide; 
Sey fie denn ins Grab gelenkt 
Hier an dem geliebten Stride. 
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Aus der Jagdtaſche eines mismuthigen 
Schützen. 


J. Stand ich auf der Lauer, 
Kam, ftatt Hirfch und Reh, 
Mir nichts vor ala Trauer, 
Mir nichts vor ale Weh. 
Solch Wild aufzufpüren, 
Brauch’ ich nicht den Wald; 
Heim in meinen Thüren 
Hab’ ichs tauſendfalt. 


2. Einem, ver einft auf der Jagd 

Stellte Bogelreifer, 
Hat man Kron’ und Zepter gebracht, 
Und er ward ein Kaifer. 

Einer, der den Wald durchitrich, 
Um die Thierlein zu morden, 
Hat zu Sauftmuth befehret fich, 
Sit ein Heiliger worden. 

Ein Kaifer wollt’ ich fein an Luft, 
Und ein Heil'ger an Einne, 
Menn du mid nähmft an deine Bruft, 
D Mägplein, das ich minne. 


3. Es iſt nicht alles für ven Menfchen gemacht, 
Obſchon ers mag denken, der folge. 
Drum fingt die Nachtigall in der Nacht, 
Und die Blümlein blühn im Holge; 
Da blühn und fingen fie ungeftört, 
Mo der Menfch fie nicht flieht, noch hört. 


4. So fprad der Haas, da er . 
Lief vor dem Sägerlein ber: 
Gib mir deine Flinte doch, 
So verſuch' ichs mit dir wol noch. 


5. Keinen DBogel trifft mein Erz, 
Daß ich nicht fpreche: 
Alfo bricht auch mir mein Herz, 
Wie ich dein's breche; 
Darım tödt' ich die Vögelein, 
Um dran zu haben mein’ eigne Bein. 


10. 
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Jaäger gut! 
Bewahr dein Rohr vor Uebermuth. 
Schieße nach keinem Heilgenbild, 
Obgleich aus ihm kein Blut nicht quilft. 
Ziele nach feinem Himmelsftern, 
Obgleich er ftehet vem Schuß zu fern. 
Wenn auch dein Rohr nicht fündigen Tann, 
Sünphaft ift der Gedanke dran. 


Meil ver ſchwarze Rab fo Klug 

Merkt des klügſten Jägers Trug; 

Spricht der Jäger, den er neckt, 

Daß in ihm ein Teufel ſteckt. 

Könnte wol auch ein Engel ſeyn; 

Wenn nur ein Engel fo ſchwarz koͤnnte ſeyn. 


Wenn nicht ſchen vorm Vogelſteller 
Iſt der Vöglein Schaar, 
Iſts ein Zeichen, daß noch keiner 
Ueber ihnen war. 

Wenn nicht ſcheu vorm Vogelſteller 
Iſt der Mägdlein Schaar, 
Iſts ein Zeichen, daß ſchon einer 


Ueber ihnen war. 


Wenn ich mir einſt eine Hütte will bauen, 
Will ich nach einem Stamm umſchauen, 

Wo in der Mitte Bienen wohnen, 

Am Fuß Ameiſen und Tauben auf den Kronen; 
Damit, wenn ich draus die Hütte gebauet, 

Von Honigſeim ſie ſei durchthauet, 

Von Aemſigkeit ſie ſei verſchönet, 

Und von Eintracht ſtill bekrönet. 


Der Forſtherr kommt, und ſät den Schlag, 
Läßt ihn dann wachſen manchen Tag, 

Bis es genug; dann kommt er wieder, 
Schlägt einen Theil des Schlages nieder, 
Und läßt den andern ſtehn zu Stangen, 
Die dann, wenn jene liegen, prangen. 

Ihr mögt nur euer Glück erkennen, 

Daß ihre dürft blühn, wenn jene brennen; 
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Sie hättens eben fo gekönnt, 

Wenn ihnen e8 der Herr gegönnt. 
Beugt dankbar ihm, vor deſſen Blicke 
Ihr Gnade fandet, eur Genide. 





Aus der Brieftafche eines Werzweifelten. 


Daß ich nur verzweifeln könnte, 
Sprechen zu dem Elemente: 
Nimm den matten Geift zurüd! 
Daß nicht in die nächt'ge Wüſte 
Noch ein Strahl mir brechen müßte, 
Noch ein falfcher Hoffnungsblid. 

Haft du nicht genug gelitten? 

Haft du nicht dich müd geftritten, 
Armes Herz, was willft du mehr? 
Ferne Lebensquellen raufchen, 
Willſt du noch bethöret Taufchen ? 
Sieb, vein eigner Duell ift leer. 

Freudig war ein Baum entfproffen, 
Und die grünen Zweige floffen 
Friſch hinaus im Himmelslicht. 
Wankſt vu Wipfel? Ach, fie haben 
Deine Wurzel abgegraben, 

Und der Wipfel weiß es nicht. 

Schmeichle mir nicht, Strahl der Sonnen, 
Spare deine vollen Bronnen, 
Große Mutter, Gärtnerin! 

Ach, du weißt, ich Tann nicht flehen, 
O fo laß mich gleich vergehen, 
Nimm mit einemmal mich hin. 

Kannſt du Blitz aus deinen MWettern 
Selfenfeftes nur gerfchmettern? 
Teiff einmal ein morfches Herz! 
Hilf ihm, dem die Kräft ermatten, 
Und ihm felber nicht geftatten, 
Einzufargen feinen Schmerz. 

Grabet mir mein kühles Bette, 

Und auf meiner öden Stätte 
Sprech’ ein rauhbemoofter Stem: 
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Diefen, da er nicht mehr wußte, 
Mas er praußen follt’ und mußte, 
Nahm ein Gott zu fich herein. 


Winterlied. 
Die Schöne Sommerzeit ift hin, 
Der Winter ift nun da; 
Wir müſſen aus dem Garten fliehn, 
Der uns fo fröhlich ſah. 
Der Buſch ift kahl und abgelaubt, 
Der uns im Schatten barg; 
Der alte Ealte Nordwind fehnaubt, 
Und macht e8 gar zu arg. 
D Mädchen, fomm, fo weichen wir 
Und räumen ihm das Feld; 
ft nicht, o ſüßes Mägplem, bir 
Ein Hüttelein beftelt? 
Und bleibt mir fortan immer nur 
Das Hüttlein aufgethan; 
So tag’ ich nicht die öde Flur, 
Unt nicht den Winter an. 


An den Wing. 
Du bift ein edles Ringelein, 
O Ringelein von Solo. 
Steck' ich dich ihr ans Fingerlein; 
Ums Fingerlein von Elfenbein 
Sch felbft gern ringeln mich wollt. 
Nun hüte du mir das Fingerlein, 
O Ningelein von Gold, 
Hüt' mir famt Fingerlein ’8 Händelein, 
Hüt' mir famt Händelein 's Mägdelein, 
So bleib’ ich dir lieb und hol. 
Und hütſt du mir nicht das Zingerlein, 
O NRingelein von Gold, 
Mir nicht famt Fingerlein 's Hänvelein, 
Mir nicht famt Hänvelein ’3 Mägdelein; 
Bon Blech du mir werden follt! 
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Borfchlag zur Güte. 


Es walten mancherlei Gebrechen, 
O Liebchen, zmifchen dir und mir; 
Du fpielft die fpröde, ich den frechen, 
Und ftatt zu küſſen, zanfen wir: 
Sch habe dir was vorzufchlagen, 
Laß fehn, ob dir es wird behagen. 
Las uns das Band von freien Stücken 
Zertrennen, das ja doch nicht hält, 
Zum Abſchied uns die Hände drüden, 
Und gehn wohin es uns gefällt; 
Wir wollen es mit andern wagen, 
Wie wir mit ihnen uns behagen. 
Und find dann viele viele Stunden, 
Und ift ein Monat dann vorbei, 
Und haben wir vielleicht gefunden, 
Daß es uns nirgend befler ſei; 
Daun wollen wir uns wieder fragen, 
Ob wir einander eh'r behagen. 


Hochdeutfche Liebesnoth. 


D wenn ich doch nur rede könnt 
Gut fräntifch, wie mei Mädle, 
Das fie beffer mich verftänd 
Des Nachts am Fenfterläple, 

Ned’ ich noch fo fehöne Sachen, 
Fängt fie halt hell an zu lachen, 
Sagt: Sei ftill, i bitt, 

Sch verfteh di ja nit. 

Und wenn ih nur e MWämsle hätt, 
Und fo e fräntifch Sädle, 

Das fie mich herzhaft drücke thät 
Beim Tanz ans Bufefledle. 

Dünk' ich mich gleich recht gepugt, 
Schaut fie quer mich an und flugt, 
Sagt: das is mer e Schnitt; 

Geh, du gefällt mer nit. 
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Und wenn ich nur könnt Waffe führ'n, 
Als wie e fräntifcher Bauer; 
Wenn ich einmal was an will rühr'n, 
Sieht fie gleich drein fo faner. 
Greif ich nur nach ihrem Rechen, 
Schreit fie: Rub, du wirft dich flechen, 
Kennft mein'n Rechen nit, 
Sollft mir nit rechen damit. 

D du hochveutfch Vaterland, 
Wie bringft du Sorgen mir leiber, 
Weil ich hab’ Hochveutfchen Verſtand, 
Hochdeutſche Sprach’ und Kleider. 
Hätt' ih Art wie ’n fränkiſch Büble, 
Lieb mich's Mädle Nachts in Stühle, 
Schrie nit glei immer nit! nit! 
Sobald ich ſag', i bitt! 


Fränkiſches Volksliedchen. 
Heut auf die Nacht 
Schüttl' ich meine Birn', 
Fallen's oder fallen's net. 
Heut auf die Nacht 
Geh' ich zu meiner Dirn', 
Mag fſie oder mag ſie net. 


— — —— 


Altdeutſcher Liebesbrief. 


Wenn dieſer Brief wird zu den Händen gelangen, 


u. 


Für die er aus den meinen {ft ausgegangen; 

So habe ih nur Eine Bitte zu flellen, 

Daß fie unerbrochen ihn nicht laſſen wöllen. 

Wenn fle aber ihn werden erbrochen haben, 

So bitte ich diefes Briefs Buchftaben, 

Daß fie alle vie Kraft ver Minnen, 

Die ich beim Schreiben ließ in fle rinnen, 

So fich Iaffen vor ihren fchönen Augen regen, 

Daß es müfle ihr Herz bewegen, 

Und fie die Schrift nicht könne von fich legen. 
8 
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Wenn fie fiehet in das Blatt hinem, 
Müß' eine ſchöne Hellung um ihr feyn; 
Wenn fie aus dem Blatte zu lefen beginnt, 
Müſſe fchweigen in den Lüften jeglicher Wind, 
Daß kein Echriftzug und kein Laut verwehe, 
Der nicht durch Auge und Ohr in das Herz ihr gehe. 
Der Liebe Geifter, fo in Lüften walten, 
Bitt' ich, daß einer ihr die Kerze möge halten, 
Und ein anprer ihr deuten des Briefes Einn, 
Daß fte viel fchönres lefe darin, 
Als ich im Stande zu fehreiben bin. 
Ein Zauber müjje ihr Herz bethören, 
Wenn fi) meine Werbung ihr läflet hören, 
Daß fie fpriht: Wer fo werben kann, 
Das iſt wol ver allerfchönfte Mann, 
Das ift wol auf Erven der allerreichfte, 
Das ift wol der Fürften und Königen gleichite, 
Das ift wol der allerliebenswerthefte, 
Das ift wol der von allen allbegehrtefte, 
Das ift wol der evelfte und der befte von allen, 
Deffen Grüße fo lieblich fchallen, 
Derfelbe müffe mir mwohlgefallen. 
Wenn ich ihr nun aber fage, 
Daß ich nicht ſchön bin gleich dem Tage, 
Daß ich nicht bin wie ein König reich, 
Und mir auf Erden viele gleich; 
Daß ich nichts habe und daß ich nichts meine, 
Als nur Eines und als nur Eine; 
Sp rechne fie mir auch das nicht zum Schaden, 
Sondern fpreche wieder in ihren Gnaden: 
Das ift wol auch der befcheidenfte von allen, 
Deſſen Grüße ſo unterthänig erfchallen, 
Deſſelben Dienft müffe mir mwohlgefallen. 
Schön kann ich werden wie keiner auf Erden, 
Wenn fie aus ihren holpfeligen Geberven, 
Wenn fie aus ihren minniglichen Mugen 
Mich die Schönheit läffet in die meinen fangen. 
Reich kann ich werben wie nie ein Fürfte, 
Menn fie mir giebt, wonach ich dürfte; 
Menu fie aus ihres Bufens Schreine 
Mir fchentt ver Hulden Evelgefteine. 
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Wenn alfo ich fchön und reich fol heißen, 

Möge fie fchön und reich fich mir beweifen, 

Daß ih ſchön und reich fei, ihre Macht zu preifen. 
Wie ein Knecht um feines Herren Gut 

Sahrelange Dienfte thut; 

So will ih um die Gäte, vie fie mir kann geben, 

Ihr als ein Knecht zu Dienfte leben. 

Wie Jakob, welcher vierzehn Jahr 

Um Rahel der Schafe Hüter war; 

Will ich hüten gleich einem Lamme 

Ewig für fie meines Herzens Flamme. 

Aber fie möge fich zu mir neigen, 

Und fich fo minniglich mir erzeigen, 

Daß der Ruhm von Rahels Schönheit müſſe fchweigen. 
Sie öffne meinen Tiebesbitten 

Eine Thür in ihres Herzens Mitten, 

Sie öffne, wenn ich gnug gewacht, 

Mir eine Thüre am Mitternacht. 

Sie zeige einen Weg mir mitten durch Feuer, . 

Sch will beftehen das Abenteuer, 

Sch will kommen und finfen vor ihre Füße, 

Daß ihr Arm mich erheben müße. 

Meinen Namen will ich ihr nicht nennen, 

Sie wird mich unter Taufenden ertennen 

An den Augen, die in ſüßer Hoffnung brennen. 


Gruß aus der Ferne. 
Wieviel Lüftlein auf ven Höhn, 
Wieviel Bächlein im Thale gehn 
Ueber die grünen Heiden; 
Wieviel Sternlein am Himmel flittern, 
Wieviel Blättlein an Bäumen zittern; 
Soviel Wünſche fend’ ich nach dir 
In Schmerzen und zitternden Freuden. 
Mär’ ich der goldne Sonnenfchein, 
Jeder Strahl ein Gedanke mein, 
Und jeder Schimmer ein Sehnen, 
Wollt'dich mit einem Flammenkranz 
Dir umflechten die Locken ganz, 
3* 
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Das du flrahlteft als meine Braut, 
Die fohönfte von allen Schönen. 
D wenn ich dürfte die Hütte feyn, 
Die fich über dich ſenkt herein, 
Dich enge zu umfaflen! 
Wie dein Leib in der ſtillen Hütte, 
Mohnt dein Geift mir in Herzens Mitte; \ 
Thür und Thore verfchlofien find, 

Du kannſt dein Hans nicht verlaflen. 
Wenn der Durft mich drückt auf den Wegen, 
Springt ein Fühler Duell mir entgegen, 

Deine Liebe, da trink' ich; 
Menn ich wandre in finftrer Nacht, 
Iſt die Fadel mir angefacht, 
Seh’ ich voraus mir die Fadel ziehn, 
Nimmer matt’ ich noch fink' ich. 
Wenn ich wär’ in der neuen Welt, 
Vor mir die endlofe Meerfluth gefchwellt, 
Nief ich Hinaus in das Grauſen, 
Daß fie es fagte zu fernen Klippen, 
Und die es fagten mit fleinernen Lippen 
Ueber Berge, Wälder und Thal, 
Bis du es vernähmeft mit Braufen. 
Nufen will ich in Frühlingshainen 
Meinen Namen und ven deinen, 
Das ihn die Vögelein lernen; 
Fliegen fte bin auf ferner Bahn, 
Wo ich ihnen nicht folgen Tan, 
Wenn fie dir bringen den Gruß von mir, 
Rufe mir Dank in die Fernen! 
Wenn du nicht weißt, was die Bächlein fagen, 
Denke nur, fie wollen Flagen, 
Daß wir uns mußten fcheiven ; 
Wenn ein Bufch feine Zweige fentt, 
Denke nur, daß er fich Eräntt, 
Daß er nimmer auf grünem Moos 
Schatten kann ftreun uns beiden. 
Wenn ver Herbft die Lilien bricht, 
Denf und weine, fo zu nicht * 
Iſt uns worden die Liebe; 
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Wenn der Frühling aus Schnee und Eis 
Wieder rufet das grüne Reis, 
Denke, fo aus der Trennung fol 
Wieder uns blühn die Liebe. 

Wenn du die glühende Roſe pflückft, 
Und fie warm an den Bufen vrüdft, 
Gedenke wie ich dich liebe! 
Hundert Blätter die Rofe hat, 
Und es fleht auf jedem Blatt 
Geſchrieben mit Herzblut und Morgenroth: 
Liebſt du mich, wie ich dich liebe? 

O ihr Blumen, du ftile Schaar, 
Hütet die LXiebfte mir immerbar 
Mit euern Engelsaugen; 
Nehmet von ihr den Liebesblick, 
Und gebt eueren ihr zurück; 
Laßt bald wieder aus euch und aus ihr 
Neu feliges Leben mich fangen! 


— nn — — 


Der Bräutigam. 
Heute nur noch und morgen 
Gebt mir fchönen Sonnenfchein, 
Dann über= und übermorgen 
Regnet, folang 's fol geregnet feyn; 
Denn hente muß ich flechten 
Einen Kranz mit meiner Rechten, 
Und morgen muß ihn gar 
Tragen ein bloßes Haar. — 
Kind, die Glocken läuten, 
und muß ’8 zur Kirchen gehn; 
Wein’ nicht! Allen Bräuten 
Iſts einmal fo im Leben gefchehn. 
Bor 's Priefters fchwargem Kragen 
Wirſt du doch nicht zagen, 
Und im Schred etwa 
Mir Nein fagen, flatt Sa? — 
Laffet nur die Geigen 
Klingen recht in Saus und Braut, 
Daß wir 'n Hochzeitreigen 
Tanzen, und daß es dann haln wird MUB. 
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Soll von einem zum andern 
Hier nur mem Schatz umwandern? 
Droben im Kämmerlein 
Hab’ ich fie fein allem. — 

In dem füßen Dunkel 
Bit du hold mir zugethan, 
Und das Sterugefuntel 
Sieht mit hellem Neid dich an. 
Morgen fchaun, o Sammer, 
Dir die Bäum' in die Kammer, 
Fragen fpottend herein: 
Mo ift dein Kränzelein? 

Zap du fie nur fragen, 
Hajts verloren ohne Schand ; 
Im Häublein, kann ich dir fügen, 
Bift mir noch einmal fo bekannt. 
Sollft auch in die Wiegen 
Ein Sungfräuleim kriegen, 
Das's Kränzlein fäuberlich 
Künftig ſoll tragen für dich. 


Schwere Wahl. 

Wenn eben auf der Wieſ' Eine Blume nur ſtänd; 
So wüßt' ich doch, was ich ſollte pflücken; 

Und wenn in der Welt nur Ein Mädchen ſich fänd, 
So wüßt' ich, wonach ich ſollte blicken. 

Daß aber die Blumen zu tauſenden ſtehn, 

Und die ſchönen Mägdlein zu hunderten gehn, 

Das ſchafft mir Freuden und Leiden, 

Daß, wenn ich zu einer mich wenden will, 

Ich auch immer von einer muß ſcheiden. 

Wenn die Mägdlein nur wären nach Blumenart, 
Die ohne Neid ſich zum Kranz laſſen winden; 
So wollt' ich etwa zehn Mägdlein zart 
Mir zu einem Kranze verbinden. 

Daß aber jegliches Mägdelein 

Ein Liebeskränzlein für ſich will ſeyn 

Das macht mir Schmerzen im Herzen, 

Daß eine allein mich will halten mit Ernſt, 
Mir wehren mit ven andern das Scherzen. 
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Zwölf Freier. 


Zwölf Freier möcht ich haben, dann hätt’ ich genug, 
Wenn alle ſchön wären und alle nicht klug. 

Einen, um yor mir herzulaufen, 

Einen, um hinter mir drein zu fchnaufen; 

Einen, um mir Spaß zu maden, 

Und einen, um darüber zu lachen; 

Einen traurigen, den wollt ich fchon fröhlich herzen, 
Einen Tuftigen, ich wollt’ ihm vertreiben das Scherzen. 
Einem, dem reicht’ ich die rechte Hand, 

Einem, dem gäb’ ich die Iinfe zum Pfand; 

Einem, dem fcheukt’ ich ein freundlich Nicken, 
Einem, dem gäb’ ich ein holdes Blicken; 

Noch einem, dem gäb' ich vielleicht einen Kuß, 

Und dem legten mich felber aus Ueberdruß. 


Nachtgeſicht. 

Ohne Licht um Mitternacht, 

Wenn ich noch im Bett gewacht, 

Seh' ich oft 

Unverhofft 

Dorten in der Ecke, 

Daß ich davor erſchrecke: 
Liebchen, ganz ſo freundlich klar, 

Wie zur beſten Zeit ſie war, 

Ach ſie ſitt 

Dorten itzt, 

Lächelt wie eine Roſe, 

Und ein Kind ihr im Schooſe. 


Böſer Wunſch aus Liebe. 
Ich wollte, daß du ſo häßlich würd'ſt, 

Daß ich käme zu Sinnen, 

Könnte dem Knoten, den du geſchürzt, 

Entrinnen, 

Und könnte ohne Neid es ſehn, 

Wenn die anderen zu dir gehn. 
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Sch wollte, daß du fu häßlich würd'ſft, 
Daß alle es würden innen, 
Daß alle ſtutzten und wichen beftürzt 
Bon binnen, 
Und ich koͤnnte mit Luft es fehn, 
Wie du müßteft verlaffen ftehn. 
Ich wollte, daß du fo häflich würd'ſt, 
Daß du kämeſt von Sinnen, 
Und tämeft auf mich zugeftürzt 
Mit Minnen, 
Und würdeft, wenn ich erhörte vein Flehn, 
So ſchön dann wieder, als wär nichts gefchehn. 


Noth der Befcheidenheit. 
Ach, daß ich fo befcheinen bin, 
Daß ichs gar nicht kann faflen, 
Wie du, o ſchöne ſtolze, dich 
Bon mir kannſt lieben laflen. 
Ach, daß ich fo befcheiven bin, 
Daß hundert andre Knaben 
Mir feheinen tüchtiger, als ich, 
Um recht dich lieb zu haben. 
Ad, daß ich fo verfchüchtert bin, 
Daß ich ſogleich muß glauben, 
Wenn fih nur einer naht zu bir, 
Daß er dich könne rauben. 
Ach, daß du felbft fo flattrig bift, 
Daß jeder zehnte neue 
Dir immer zehnmal lieber ıft, 
Als ich, der zehnfach treue. 








Ermannung 

Haft du je in deinem Leben 

Mir ein herzlich Wort gegeben, 

Wie ein Mädchen irgend giebt 

Einem, den fie wirklich liebt? 
Ließeft du aus deinen Augen 

Se mich rechtes Leben faugen? 

War je deiner Seele Kuß 

In der Lippen äußrem Schluß? — 
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Iſt fie Holz und todte Eteine, 
Zehr' um fle nicht Blut und Beine; 
Oper ift fie die nur Holz? 
Laß fie andern und fei ſtolz! 
Daß auch Eiferfucht mich quälet, 
Alle Heinen Blicke zählet, 
Die fie ungezählet giebt 
Jedem, ber fie nur nicht liebt! — 
Gib mir nur fo viel wie andern, 
Oder wahrlich ich muß wandern; 
Laſſen muß ich dich, bei Gott, 
Denn ich bin mir ſelbſt ein Spott. 
D du fühlft im Herzen drinnen, 
Daß ich doch nicht kann entrinnen;, 
Schande mir, daß ich ein Mann, 
Und mid) nicht ermannen Tann. 





— 


Selbftbetrug. 

Iſt betrogen, wer e8 weiß, 

Daß man ihn betrügt, 

Aber mit bedvachtem Fleiß 

Selbſt vem Trug fich fügt? 
Amaryllis fagt mir vor, 

Daß fie fehr mich liebt. 

Iſt mein Herz darum ein Thor, 

Weil's ihr Glauben giebt? 
Einmal muß geliebet fein; 

Weiſe bift du, Herz, 

Daß du nicht aus Liebe Pein 

Macheſt, fondern Scherz. 


Fünftes Bud. 


1810 — 1813. 
Aa unfere Sprache. 

Meine Sungfrau, ewig fehöne, 
Geiſt'ge Mutter deiner Söhne, 

Mächtige von Zauberbann, 
Du, in der ich leb' und bremue, 
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Meine Brüder kenn' und nenne, 
Und dich felber preifen kann! 

Da ih aus dem Schlaf erwadhte, 
Noch nicht wußte, daß ich dachte, 
Gabeſt du mich felber mir, 
Ließeſt mich die Welt erbeuten, 
Lehrteft mich die Räthſel deuten, 
Und mich fpielen felbft mit dir. 

Spenderin aus reichem Horne, 
Schöpferin aus vollem Borne, 
Wohnerin im Sternenzelt! 

Alle Höhn haft du erflügelt, 
Alle Tiefen du entfiegelt, 
Und durchwandelt alle Welt. 

Durch der Eichenwälder Bogen 
Bift du brauſend hingezogen, 

Bis der legte Wipfel barft; 
Durch der Fürftenfchlöffer Prangen 
Biſt du klingend hergegangen, 

Und noch bift du, die du warſt. 

Stürme, raufche, liſpl' und fäufle! 
Zimmre, glätte, hau’ und meifle, 
Schaffe fort mit Schöpfergeift'! 
Dir läßt gern der Stoff fich zwingen, 
Und dir muß der Bau gelingen, 
Den kein Zeitftrom nieberreißt. 

Mach’ uns ftart an Geifteshänten, 
Daß wir fie zum Rechten wenden, 
Einzugreifen in die Reihn. 

Viel Gefellen find gefeßet, 
Keiner wird gering gefchäget, 
Und wer kann, fol Meifter feyn. 


Der Guckkaſten. 

Ich über Berg und Hügel, 
Und über Fluß und Meer; 

Es führt auf günft’gem Flügel 
Zu eu ein Gott mich ber. 


3 107 Bx-- 


Mir ift vie Kunſt gegeben, 
Dazu bin ich beftellt, 
Das Leben und das MWeben 
Zu fehn in aller Welt; 
Es in ein Bild zu faffen, 
Und euch es fehn zu lafien. 
Schöne Bilder, ſchöne Eachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen, 
Wie fichs dreht, und ſteht und geht; 
Kommt und feht! 
Beglückt wer ift geboren 
Zu eigner Kleiner Luft, 
Nicht Bricht für fremde Ohren, 
Und nicht aus fremder Bruſt! 
Sch habe mich entriffen 
Des eignen Glückes Schoos, 
Und thöricht mich befliffen 
Euch zu ergögen blos. 
Leicht ift mein Bilderkaften, 
Doch fühl’ ich feine Laſten. 
Schöne Bilder, Schöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen, 
Wie fichs dreht, und fteht und geht: 
Kommt und feht! 
Der bu den vollen Becher 
Der Lebensfreude trinzft, 
Und ein beraufchter Zecher 
Im Schooß der Liebe fintft; 
Blickſt du von deinem Spiele, 
Blickſt du von deinem Wein 
Nicht her zu meinem Spiele, 
So will ich dirs verzeihn; 
Dich braucht kein Bild zu laben, 
Du kannſt es beſſer haben. 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen, 
Wie ſichs dreht, und ſteht und geht; 
Kommt und ſeht! 
Du, der du in Gefchäften 
Und Sorgen bift ergraut, 
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Mit deines Wirkens Kräften 

Haft dies und das erbaut; 

Du treibft ven Ernſt des Lebens, 

Sch treibe nur fen Spiel; 

Du hältſt wol nicht vergebens 

Bon meiner Kunft nicht viel: 

Du ſiehſt mit deinen Brillen 

Um der Zerftreuung willen 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen, 
Wie ſichs dreht, und fteht und geht, 
Kommt und feht! 

Du aber, deß Gemüthe 

Sich ſchließt in Einfamteit, 

Der du des Lebens Blüthe 

Nicht ernteft in der Zeit, 

Dep Sehnen und des Hoffen 

Sn Himmelsferne blickt, 

Und an den bunten Stoffen 

Des Traumes fich erquidt; 

Auf dich hab’ ich gezählet, 

Komm fleh, was freut und quälet. 
Schöne Bilver, fhöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen; 
Wie fichs dreht, und ſteht und geht, 
Kommt und feht! 

Hier tanzende Figuren, 

Dort ftummen Trauerzug, 

Hier ftille Srühlingsfluren, 

Dort Menfrhenlärm genug; 

Unthier’ aus fremden Ländern, 

Zwergriefen alter Zeit, 

Und in fantaft’fchen Bändern 

Des Schäfers Liebesleid: 

Oft werd’ ich felbft dazwifchen 

In Scherz und Ernft mich mifchen. 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen, 
Wie ſichs dreht, und ſteht und geht; 
Kommt und feht! 
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Und fehet ihr, daß Plunder 
Dem Guten ift gefellt, 
So nehm’ euch das nicht wunder, 
Shr feht ein Bild der Welt. 
Zu dulden ift das Fleine 
Wenn ſichs nicht bläht zu Led, 
Zu loben das gemeine, 
Menn’s ſteht am rechten led. 
So feht, und laßts euch allen 
Ein Stündchen wohl gefallen! 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen, 
ie fichs dreht, und fteht und geht; 
Kommt und feht! 


— — — 


Die Ephemeren. 
Wir geflügelten Poeten, 
Dieſes kahlen Ufers Zier, — 
Zählet nur nicht einzeln jeden, 
Nur im Dusend gelten wir; 
Wir befcheidnen Eintagsfliegen, 
Euch zu kurzer Luft gemacht, 
Morgens aus vem Nichts entfliegen, 
Und verfunten vor der Nacht. 
O wie iſts ein eitles Streben, 
Wie ein thörichtes Bemühn, 
Nah dem Tode fortzuleben, 
Ueber Gräbern fortzublühn. 
Eng ift unſre Bahn gemeflen, 
Leicht verweht ift unfre Spur, 
Morgen find wir ſchon vergeffen, 
Lobt uns heut ein wenig nur! 
Unfre Luft ift, euch zu dienen, 
Nehmt es nur nicht zu genau; 
Denn, was fern euch Gold gefchienen, 
Wird euch nah zu dunkelblau. 
Seht uns gaufeln, feht uns fächeln, 
Fleiß und Kunft wird nicht gefchont; 
Wollt nur mwohlgefällig lächeln, 
Und wir fterben hochbelohnt. 





-3% 110 2&-- 


Das Neich der Amoren. 
Welche buntbelebte Gegend, 
Welche zauberreiche Flur! 
Liebesgötter rings fich regend, 
Seglicher auf eigner Spur. 
Iſt der Himmel leer geblieben ? 
Sind die Götter alle nah, 
Menfchliches Gefchäft zu üben, 
Mie noch nie mein Auge fah! 
Dort ein Amor mit der Angel, 
Sigend an des Fluffes Rand; 
Nirgend iſt an Fifchen Mangel 
Für des fert’gen Fiſchers Hand. 
Einen zieht er an den Schnüren, 
Einer liegt fchon auf dem Grund, 
Und es ſcheint ihn nicht zu rühren, 
Das er lechzt mit offnem Mund. 
Dort mit Hund und Jägertafche 
Zieht ein andrer walthinein, 
Daß er fih ein Wildpret hafche, 
Mas wird das für Wildpret feyn? 
Trägt er nicht vol blut’ger Wunden 
Schon in feiner Hand ein ‚Herz? 
Jetzo blickt er nad) den Hunden, 
MWirft ers ihnen vor zum Scherz? 
Du verfchlagner Vogelfteller, 
Laufchend bei ven Ruthen da, 
Luftig pfeifend, daß nur fchneller 
Sich die Gimpel fangen ja! 
Wie viel haft du eingefangen ? 
Wie gelehrig find fie ſchon: 
Alle, die fonft vielfach fangen, 
Singen jest aus einem Tun. 
Dort auf anderen Revieren, 
Seh’ ich, oder feh’ ich Trug? 
Ja, mit eingejochten Stieren 
Geht ein Amor hinterm Pflug, 
Und ein andrer geht dahinter, 
Welche Saamen fät er wohl? 
Schwerlih Körner für den Winter, 
Schwerlich für vie Schüffel Kohl. 
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Leichteres Gefchäft zu treiben, 
Dort die Zitter fpielet ver, 
Und die Birken, Buchen, Eiben, 
Tanzen Iuftig um ihn ber. 
Seht, wie ſtockt der Tanz der Liebe, 
Denn mit feiner Geißel Schwung 
Führt ein Amor fcharfe Hiebe 
Auf vie Tänzer alt und jung. 
Menn die Bäume tanzen müflen, 
Werden Felſen ficher feyn? 
Mit der Ruth’ aus Myrtenfchüflen 
Schlägt ein Amor das Geftein; 
Und es fchließt mit tiefem Ache 
Sich des Felfens Buſen auf, 
Und daraus mit vollem Bade 
Bricht hervor ein Thränenlauf. 
Gegeuſtück den naffen Fluthen, 
Heiße Sadeln feh’ ich auch, 
Amorn Schütteln ihre Gluthen, 
Schreiten halb verhält im Rauch. 
Saget mir, wonach ihr gehet, 
Saget mir, was ihr euch fucht? 
Mich, ven Wandrer, der hier ftehet! 
Wo ift Hülfe? wo ift Flucht? 
Stürz dich in die Fluth zu Fifchen, 
Und die Angel ift dein Theil; 
Fliehe mit dem Wild in Büfchen, 
Hoch, wie raufcht des Jägers Pfeil! 
Willſt du mit den Vögeln fliegen? 
Du entgehft der Lockung nicht; 
Willſt du in die Erbe kriechen, 
Wenn der Pflug auch diefe bricht? 
Willſt du dich zu Bäumen pflanzen, 
Wurzeln in der Felfen Grund? 
Wenn die Bäume müflen tanzen, 
Und ver Fels iſt Tiebeswund ! 
Ueberall vie Liebesjäger, 
Und es ift nicht zu entgehn; 
O fo kommt, ihr Fadelträger, 
Seht mein Herz in Flammen ehn! 


— 
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Amor ein Befenbinder. 
(Maste.) 


Ich, der ſchönſte Beſenbinder, 
Welcher je durchzog das Land, 
Binde nur für ſchöne Kinder, 
Schöne Kinder ſeid zur Hand! 
Beſen von dem beſten Schnitte, 
Beſen von der feinſten Sitte, 
Beſen voll von Zauberkraft, 

Wie fie euch kein andrer ſchafft. 

Häßliche, gebüdte, Iahme, 

Alte, die gekehrt ihr Theil, 
Bleibet fern von meinem Krame, 
Euch ift hier kein Beſen feil. 
Meine Befen keck von Schwunge 
Regen fich allein für junge, 

Und für euch nur, fehet ihr? 
Euch zu kehren fort von bier. 

Du mit träumerifchem Wefen, 

Weiß ich doch, was dir gebührt, 
Daß du braucheft einen Befen, 
Welcher fich von felber rührt. 
Hier will ich dir einen geben, 
Braucheft nicht die Hand zu heben, 
Magft ihm zufehn wohlgemuth, 
Wie er feine Arbeit thut. 

Du mit dem gerümpften Näschen, 
Bin ich anders recht belehrt, 
Wohl gefiele dir ein Beschen, 
Das vor fremden Thüren Tehrt; 
Nimm mein niedlichftes von allen, 
Geh und thu nach MWohlgefallen ! 
Machft dus nur fein fäuberlich, 
Lobt auch deine Arbeit ſich. 

Du mit lächelndem Erröthen, 

Eines werd' ich wol gemwahr, 

Daß du bift in großen Nöthen 
Bor zu großer Freierfchaar. 

Nimm den Befen meinetwegen, 
Der das Haus dir rein mag fegen; 
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Alle Freier feg’ er fort, 
Laffe dir den liebften dort. 
Aber du, die ewig neue, 
Der nichts Altes wohlgefällt; 
Das die Gabe dich erfreue, 
Nimm den Befen, ver nicht hält. 
Ale Nacht in Stüden geh’ er, 
Alle Morgen neu erfteh’ er, 
Und vergeffen feis dabei, 
Daß es doch der alte fei. 
Du zulegt, v meine Liebe, 
Die mich felbft zum Gott gemacht; 
Daß für dich das befte bliebe, 
Hab’ ich fchon zuvor bedacht. 
Aus dem Bufen, der es begte, 
Mo ich dir zurüd es legte, 
Statt des Befens nimm zum Preis 
Diefes ſchönſte Myrtenreis. 
In dem freundlichen Bezirke 
Deiner ſtillen Häuslichkeit, 
Wo es ſchaffe, wo es wirke, 
Zaubr' es dir Zufriedenheit! 
Alle Sorgen von dir feg' es, 
Nie kein Stäubchen dir erreg' es; 
Sa, und mad’ ich dirs zu kraus, 
Feg' and) mich als Kehricht aus! 
Die Göttin im Putzzimmer. 
Melche chaotifche 
Haushälterei! 
Welches erotifche 
Taufenverlei! 
Alle die Nifch'chen, 
Alle die Zellchen, 
. Alle die Tifchrhen, 
AU die Geftellchen! 
Fächelchen, Schreinchen, 
Alle voll Quäſtchen; 
Perichen und Steinchen 
AU in den Käftchen! 
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Blinkende Ringelchen, 
Schimmernde Kettchen, 
Goldene Dingelchen ! 
Silberne Blättchen ! 

Nadel und Näpelchen, 
Haden und Häckchen, 
Faden und Fädelchen, 
Flede und Fleckchen! 

Allerlei Wickelchen, 

Allerlei ES chleifchen, 
Allerlei Zwickelchen, 
Allerlei Streifchen! 

Sn der Verwirrung 
Buntem Berftrid, 

Bor der DVerirrung 
Banget der Blid. 

Welche gewaltige 
Zuubrin muß fepn, 

Die das zwiefpaltige 
Zwingt zum Berein? 

Dort aus der Thüre 
Kommt fie gegangen. — 
Geht nur die Echnüre! 
Seht nur die Spangen! 

Alle die Sächelchen, 

Wie fie fich regen, 
Ihr aus den Fächelchen 
Hüpfen entgegen! 

Alle die Dingerchen, 
Bänderchen, Miederchen, 
Ihr um die Fingerchen, 
Ihr um die Gliederchen! 

Plöglih von unten 
Steht fie bis oben 
AN mit dem bunten 
Slitter umwoben. 

Alles, wie fügt fichs 
Still und einträchtiglich, 
Legt ſichs, begnügt fichs, 
Wie fies will mächtiglich. 
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Die Elemente 
Hat fie verbunden, 
Hat ins Getrennte 
Ganzes empfunden. 

Und aus dem lebenden 
Inneren Hauch 
Wird dem Umgebenven 
Leben erft auch. 

Schöpfrin, Entfalterin 
Himmlifcher Zier, 
Stehft vu, Geftalterin 
Mufe, vor mir? 

Oder du Liebe, 
Einigerin, 

Irdſcher Getriebe 
Reinigerin ? 

Denn nur ihr beide 
Ordnet zum Eins 
Buntes Gefchmeive 
Menſchlichen Seyns. 

Denn nur ihr beive 
Wandelt das Nichts, 
Chaos, zum Kleide 
Himmlifches Lichts. 


Kleiner Haushalt. 


Einen Haushalt Flein und fein 
Hab’ ich angeftellt; 

Der foll mein Freund feyn, 
Dem er wohlgefällt. 

Der Specht, ver Holz mit dem Schnabel haut, 
Hat das Haus mir aufgebaut; 
Daß das Haus beworfen fei, 
Trug die Schwalbe Mörtel bei, 
Und ald Dach hat fich zulegt 
Obendrauf ein Schwamm gefekt. 

Drinnen die Kammern 
Und die Gemächer, 
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Echränfe und Fächer, 

Flimmern und flammern; 

Alles hat mir unbezahlt 
Schmetterling mit Duft bemahlt. 

O wie räftig in dem Haus 
Geht vie Wirthſchaft ein und aus. 

Mafferjüngferchen, pas flinte, 
Holt mir Wafler, das ich trinke; 
Biene muß mir Eſſen holen, 

Frage nicht, wo fies geftohlen. 

Schüffeln find die Eichelnäpfchen, 
Und die Krüge Tannenzäpfchen, 
Meſſer, Gabel, 

Rofendorn und Vogelſchnabel. 

Storh im Haus ift Kinderwärter, 
Maulwurf Gärtner, 

Und Befchliegerin im Häuslen 
Iſt das Mäuslein. 

Aber die Grille 
Singt in der Stille, 

Sie ift das Heimchen, ift immer daheim, 
Und weiß nichts, als den einen Reim. 
Doch im ganzen Haus das befte 

Schläft noch fefte. 

In dem Winkel, in vem Bettchen, 
Zwifchen zweien Rofenblättchen, 
Schläft das Schätzchen Taufendichönchen, 
Ihr zu Fuß ein Kaifertröndhen. 
Hüter ift Vergigmeinnicht, 

Der vom Bette wanfet nicht; 
Glühwurm mit dem Kerzenfchimmer 
Hellt das Zimmer. 

Die Wachtel wacht 
Die ganze Nacht, 

Und wenn ver Tag beginnt, 
Ruft fie: Kind! Kind! 
Wach auf geichwind. 

Wenn die Liebe wachet auf, 

. Geht das Leben rafıhen Lauf. 
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Sn ſeidnen Gewändern, 
Gewebt aus Sommerfaden, 
In flatternden Bändern, 
Von Sorgen unbeladen, 
Luſtig aus dem engen Haus 
Die Flur hinaus. 
Schönen Wagen 
Hab' ich beſtellt, 
Uns zu tragen 
Durch die Welt. 
Vier Heupferdchen ſollen ihn 
Als vier Apfelſchimmel ziehn; 
Sie ſind wol ein gut Geſpann, 
Das mit Roſſen ſich meſſen kann; 
Sie haben Flügel, 
Sie leiden nicht Zügel, 
Sie kennen alle Blumen der Au, 
Und alle Tränken von Thau genau. 
Es geht nicht im Schritt; 
Kind, kannſt du mit? 
Es geht im Trott! 
Nur zu mit Gott! 
Laß du ſie uns tragen 
Nach ihrem Behagen; 
Und wenn ſie uns werfen vom Wagen herab, 
So finden wir unter Blumen ein Grab. 


Weltfrieg. 

Vier Elemente liegen 

Wie Raufer in dem Haar 

Einander und befriegen 

Sich wechſelnd immerdar. 
Es bligt das rothe Feuer 

Aus MWoltenwall mit Macht, 

Und donnert ungehener, 

Alswie zu rechter Schlacht. 
Es fchüttelt ſich die Erde, 

Die tief im Herzen brennt, 

Und wirft mit Drohgeberbe 

Geſtein ans Firmament. 
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Das Meer daneben bäumet 
als ein unbändig Roß 
Zum RKampfe fi, und fchäumet 
Auf Erd’ und Himmel los, 

Der Sturmwind ſchnaubt dazwifchen 
Mit allgemeinem Braus, 
Luft, Erd’ und Meer zu mifchen 
Sn eines Chaos Graus. 

Der Menfch, das ſchwache Leben, 
Steht mitten drein gebannt, 
Und fühlt mit dumpfem Beben 
Der rohen Kämpfer Hand. 

Da wirds ihm wild zu Sinnen; 
Am großen Weltgefecht 
Auch Antheil zu gewinnen, 
Erwürgt er fein Geſchlecht. 

Und bald fo ungeheuer 
Beginnt er, daß zum Schluß 
Ihm Luft, Meer, Erd’ und Feuer 
Den Borrang laffen muß. 


Wiegenlied. 


In der Wiege lag ver Knabe, 
Bon des Schlummers Duft umtreift, 
Und mit ausgeftredtem Stabe 
Bog ſich drüber hin ein Geift. 

Wie des Unbewußtſeyns Friede 
Auf dem Augenliev ihm Tiegt, 
Grüßt mit ernftem Wiegenlieve 
Ihn der ſtreuge Geift, und wiegt: 

Schlafe du! nicht deine Wahlen 
Haben, fondern dein Geſchick, 
Zu des Lebens Luft und Qualen 
Aufgefchloffen deinen Blid. 

Cchlafe du! nicht deine Wahlen, 
Sendern dein Geſchicke hat 
Durch des Lebens Luft und Qualen 
Dir bezeichnet deinen Pfad. 

Wie hier meinen Stab ich ftrede, 
Zeichn’ ich dir die Bahnen vor, 
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Die du von der Wiegendede 
Geheft zu des Grabes Thor. 
Hier mit andern, hier alleine, 
Hier verirrt, bier grad, hier fchief, 
Hier auf Höhn im Sonnenfceine, 
Hier durch Nacht in Klüften tief. 
Hier ein Stein, um dran zu flogen; 
Dich zu kühlen, hier ein Born; 
Hier für deine Stirne Rofen, 
Hier für deinen Fuß ein Dorn. 
Hier an deinem Wege ftehend, 
Zielend mit dem Pfeil, ein Schmerz; 
Hier ein Glück vorübergehend, 
Das mit Sehnfucht greift ans Herz. 
Hier am Abgrund, überm Stege, 
Der nicht bricht, weil er nicht fol, 
Schwantft du; hier am Echeivemege 
Stehſt du ſtill entſcheidungsvoll. 
Aber ob du lange wähleſt, 
Schon beſtimmt iſt deine Wahl; 
Und ob du die Gründe zähleft, 
Auch bedingt ift ihre Zahl. 
Taufend ftrenge Hände greifen 
Nach der deinen, daß fie muß; 
Taufend unfichtbare Schleifen 
Ziehen deinen freien Fuß. 
Angemwiefen find die Ziele, 
Zugemeſſen jede Raft, 
Und gemeflen auch, wieviele 
Schritte du zur legten haft. 
So gekreuzt find deine Bahnen, 
So umfchnürt vein Lebenslauf; 
So in deiner Zukunft Ahnen 
Mache du mit Weinen auf. 


Antenus. 

Der Rieſ', aus ird'ſchem Grund geboren, 
Dem, wie ſein Fuß rührt erdenwärts, 
Neu wächſt die Kraft, die er verloren, 
Der ungeheure Rieſ' ift Schmerz: 
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Herakles, wenn du ihn willft zwingen, 
Vergeblich ift, ihn nieberringen. 

Du mußt von feiner Mutter Hüfte, 
Daraus er ftets nimmt neue Kraft, 
Ihn auftwärts heben in die Lüfte, 
Wo du erſtarkſt, und er erfchlafft, 
Dort mit emporgewandten Bliden 
In Himmelsäther ihn erftiden. 


Altes Lieben. 


Wo iſt das Lieben, wie es war, 
In alten Zeiten wunderbar? 
Mer glaubt noch, was gefchrieben 
Iſt von dem alten Lieben? 

Es war ein Ritter ritterlich, 

Der nie vor einem Feinde wich, 
Und der in feinen Tagen 
Geübt manch kühnes Wagen. 

Und was er that und was er trieb, 
War einzig für ſein ſüßes Lieb; 
Sie liebt' er treu und bieder, 
Obgleich ſie ihn nicht wieder. 

Der Drachen, die um ſie er ſchlug, 
Der Rieſen waren viel genug, 
Bis ſelbſt er ohne Klagen 
Sich ließ um ſie erſchlagen. 

Denn einen Schwur hatt' er gethan, 
Wo irgend wer ihn hielte an 
Im Namen ſeiner Liebe, 

Daß er ihm ſtehen bliebe. 

Und als die argen Feind' einmal 
Ihn ritten an in großer Zahl, 
Und riefen jenen Namen, 

Da hielt er, bis fie kamen. 

Und fegte allen fich zur Wehr, 

Und ſchlug auf feine Feinde fehr, 
Und wär’ auch noch genefen, 
Mär’ nicht ver Name gewejen. 
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Denn als die argen Feinde fahn, 
Das fie ihm fo nichts hatten an, 
Nief einer: Die du Tiebeft, 
Will, daß du dich ergiebefl. 

Und wie ven Namen er vernahm, 
Vom Roffe flieg er ohne Gram, 
Warf feine Waffen nieder, 
Ließ fefleln feine Glieder. 

Und als er zu dem Tode ging, 
War ihm des Todes Schmerz gering, 
Weil er gedurft fein Leben 
Für feine Liebe geben. 

So that der alte Rittersmann, 
Was ich ihm felbft wohl glauben kann; 
Doch muß ichs euch erlauben, 
Wenn ihrs nicht Eönnet glauben. 
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Die goldne Zeit, 


Die goldne Zeit ift nicht entſchwunden, 
Denn fie ift ewig neu und jung; 
Noch wird des Goldes gnug gefunden, 
Habt ihr dazu nur Luft genung. 

Am Himmel flehn die goldnen Sterne, 
Und tönen all die Nacht entlang, 
Damit der Menfch von ihnen lerne 
Der goldnen Zitter goldnen Klang. 

Es ſchäumt aus voller Bruſt ver Erbe 
Der Wein auf, der euch golden winkt, 
Den ihr, damit er goldner werde, 
Beim Feft aus golpnen Bechern trinkt. 

Doch zu dem golvenften ver Bande 
Webt fich der Liebften goldnes Haar, 
Und zwifchen durch mit goldnem Brande 
Glüht ihrer Augen Sonnenpaar. 

Sp laßt das Weh, das euch betroffen, 
Und feid zu neuer Luft bereit; 
Erbauet aus ven goldnen Stoffen 
Sich jeder feine goldne Zeit! 





—— 


5 12 #e- 


Sympathie 
Hat die nicht dein Ohr geklungen 
Geftern um die Dämmernngen, 
Als von nichts als dir mein Ach 
Einfam mit ven Lüften fprach ? 
Schlugen dir nicht füße Flammen 
Um dein Angeficht zufammen, 
Don dem meinen ausgefandt, 
Das für dich in Gluthen ſtand? 
Fühlteft du Fein Thraͤnchen ringen, 
Durd das Auge dir zu fpringen, 
Als ich meines nicht verfchloß, 
Das für dich in Thränen flog? 
So ſag' ih, in Höhn und Tiefen 
Daß die LKiebesgötter fchliefen, 
Wach war keine Geifterhand, 
Die fonft Herz an Herzen band! 
So ſag' ich, daß ihrer Rechte 
Sind entfeht des Himmels Mächte, 
Amors Mutter herrfchte nie, 
Und ein Nichts ift Sympathie ! 


Der Faun. 


Ich war als Faun geboren; 
Es ward mein erftes Spiel 
Ein Becher, von Bachus verloren, 
Der aus ven Wolken fiel, 
Ein Weinblatt war die Wiege, 
Drauf ih als Kind geruht, 
Und flatt der Milch der Ziege 
Sog ich der Traube Blut. 
Als einer Weinbeer Körner 
Sch einft verfchludt beim Mahl, 
Da wuchſen junge Hörner 
Mir aus vem Haupt wie Stahl. 
Sch babe mit ven Hörnern 
Geſtoßen und geftugt, 
Sn Helden und in Dörnern, 
Und nie fie abgenugt. 
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Das war in alten Tagen; 
Mein Stachel if gezähmt: 
Ein Weinſchlauch, ven ich getragen, 
Hat mir die Schulter gelähmt. 
Da ſchnitt ich, mich zu flüßen, 
Don Weinholz einen Stab, 
Und den?’ ihn wol gu nüßen, 
Bis er mich trägt ans Grab. 
Dann fei des Gottes Becher 
Mir Mahl und Leichenftein ; 
Und eine Reb’ auf den Zecher 
Sol träufeln Thränenwein. 


Gärtners Sinn. 
Mur meinen ruhigen Garten, 
Und meinen friedlichen Eimn, 
Die Blumen alle zu warten, 
Und nirgends ein Unkraut darin; 
Sie follen fproffen und treiben, 
Mein Heer und mein Volt zu bleiben, 
Weil ich ihr König bin. 
Als draußen ich gieng auf ver Erde 
Geſchäftig ein und aus, 
Da ſchuf mir viele Beſchwerde 
Das Unkraut überaus; 
Das Unkraut bat mich vertrieben 
Dom Leben und vom Lieben 
Herein in den Garten, mein Haus. 
Und was des Himmels Gefchide 
Mir draußen hat verfagt. 
Das fei an meinem Blide 
Euch Blumen zugefagt; 
Hier follt ihr fproffen und bleiben, 
Und all eur Leben treiben, 
Bon Neflel und Dorn ungenagt. 
O wenn die Menfchen doch wäßten, 
Wie Blumenftaat ıft beftellt, 
Wie ihn in friedlichen Lüften 
Die Liebe zufammen hält; 
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Daß auch fo friedlich fie’s trieben, 
Sich wie die Blumen zu lieben, 
So wär’ ein Garten die Welt. 


Einfiedler. 
Ein Einfierler hieß ich, 
Tief im Walde wohnt’ ich, 
Nie die Zell verließ ich, 
Nie das Beten fchont’ ich. 
Hatt' nichts, als ein einig 
Muttergottes - Bilvdlein, 
War fo freundlich heimlich, 
Auf dem Schooß ein Kindlein. 
Einft in einer Nacht 
Hatt' ich tollen Traum; 
Als ich war erwacht, 
Wollt’ ichs glauben kaum. 
Ward das Gottesmütterlein 
Ein Zungfräulein lebend; 
Stand auf golonen Zlügelein 
Auch das Kind daneben. 
Nahm mich bei ver Hand, 
Sprach mit fanftem Laut: 
Bin ich dir bekannt? 
Das ift deine Braut. 
Sollſt nun ftatt Einfievler 
Ein Zweiſiedler heißen, 
Und ich will ale Mittler 
Mohnen bei euch beiden. 


Die Pfingftmaien. 
Von Oftern fieben Wochen 
Bis zu der Pfingftenzeit, 
Die haben mir zerbrochen 
Mein Herz in Herzeleib. 
Zu Oftern als die Blüthe 
Hell drang aus Bufch und Baum, 
Da floß um mein Gemüthe 
Ein heller Riebestraum. 
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Und als es grün und grüner 
Auf allen Zluren war; 
Da warb mein Lieben kühner, 
Da ward fie es gewahr. 
Sch brach die erften BVeilchen, 
Und gab fte ihr zum Straus; 
Sie fah fie an ein Weilchen, 
Und lachte dann mich aus. 
Die Schlüffelblumen fchloffen 
Sich freundlich auf im Thal; 
Ihr Herz, das blieb verfchloflen 
Für meines Herzens Qual. 
Es läuteten mit Glocken 
Die Maienblumen auch; 
Doch ſie ließ fich nicht Inden 
Bon meines Seufzerd Hauch. 
Der Buchfint war ein Sänger. 
Die Sängrin Nachtigall ; 
Es rief der Müffiggänger 
Der Kukuk drein mit Schal. 
Und als des Mondes Sichel 
Sich ließ zur Pfingſtnacht ſchaun; 
Gieng Hänschen oder Michel 
Pfingftmaien abzuhaun. 
Und jeder trug die feinen 
Bor feines Liebchens Haus; 
So trug ich auch die meinen, 
Feinsliebchen fah heraus. 
Sch pflanzte wol mit Schweigen 
Die Maien vor die Thür, 
Und gieng davon mit Reigen, 
Dod Niemand trat herfür. 
Und morgens, da's zum Fefte 
Vom Thurm zufammenfchlug, 
Gieng jeder ſchmuck aufs befte, 
Und ich betrübt im Zug. 
AU ihre Maien fanden 
In Stübchen eingethan; 
Nur meiner mir zu Schanden 
Stand da, daß fie es ſahn. 
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Sie kam herausgetreten, 
Und gieng vor ihm vorbei; 
Und als fie fam vom Beten, 
Da blieb e8 auch dabei. 
Sie hat mit keinem Blide 
Ihn fonnig angelacht; 
Sie hat ihn zu erquiden 
Kein Tröpflein Wafler bracht. 
Der arme Maie verborrte, 
Sein Dorren war ihr Scherz; 
O vürfteft fo am Orte 
BVerborren du mein Herz! 


Winterlied. 


Spielendes Liebchen, 
Erde, mein Kind! 
Himmel wird trüber, 
Tag ift vorüber, 
Ach wie gefchwind. 
Lenz war ein Morgen; 
Haft du gelacht! 
Herbſt, noch fo labend, 
War dir ein Abend; 
Winter iſt Nacht. 
Ach, wie ſo ſchläfrig, 
Reizt dich nichts mehr? 
Grünes Gewändchen 
Fällt dir vom Lendchen, 
Köpfchen iſt ſchwer. 
Blumen, dein Spielwerk, 
Sind ſie zerpflückt? 
Gängelnder Bande 
Blüthengirlande, 
Meinſt du, ſie drückt? 
Alles vergeſſen! 
Schlafen allein! 
Komm, mir im Arme 
Ferne vom Harme 


Schlaͤft' ich dich ein. 
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Reinlihes Hemdchen 
Schaffte mein Fleiß; 
Hüll' unerfchroden 
Dich in die Flocken 
Blühend und weiß! 

Lieg im der Wiege, 
Schlafe mein Kind; 
Traum dich umganfle, 
Und daß er fehantle, 
Ruf’ ich den Wind. 

Sitz' ich daneben, 

Wirte ein Kleid; 
Brauchſt nicht zu forgen, 
Findeft am Morgen 
Schönes Gefchmeib. 

Wenn dih um OÖftern 
Wecket ein Weft, 
Sollſt du im grünen 
Kleidchen auf Bühnen 
Tanzen zum $eft. 


Lied der Schmetterlinge. 


Wir Flattergefpinfte, 

Don Träumen gehedt; 
Durch unfere Künfte, 
Wie fein ihr genedt! 

Wir täufchen, wir triegen, 
Durch glänzenden Duft, 
Bon eueren Wiegen 
Zu enerer Gruft. 

Du Knabe, wie fchnaubft du 
Dem Moltenvieb nad; 
Zu haſchen ihn glaubft vu, 
Und flehft nicht ven Bach. 

Und ob er ihn haſche, 

Mas ift es denn mehr? 
Die Karben find Afche, 
Und reizen nicht mehr. 
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Der Züngling, da fteht er, 
Zum Himmel er ſchaut; 
Was wintt ihm vom Aether ? 
Die Schmetterlingsbrant. 

Wenn Piyche ihn höhnet, 
Macht Sehnfucht ihn matt; 
Wenn Piyche ihn Frönet, 
Macht Liebe ihn fatt. 

Der Mann tft berächtig, 

Uud achtet uns nicht, 
Gräbt, fchaufelt fo mächtig, 
Pflanzt Kohl zum Gericht. 

Er zäunet die Pflanze 
Im Garten wol ein; 

Doch über die Schanze 
Mir flürmen hinein. 

Der Greis wird verbrießlich, 
Gräbt tiefer fein Loch; 

Da äffet ihn fehlieglich 
Der Schmetterling noch. 

Er fchlüpft aus den Pforten 
Des Grabes hervor, 

Und fummt ihm von dorten 
Ein Mährlein ins Ohr. 


Die Vermittlung des Dichters. 


Der Ritter: fm Schwerterklirren, 
Sm Helmbuſch⸗Schwirren, 
In Waffenpracht, 

Aus meinen Grüften 

Zu diefen Lüften 
Heraufgebracht; 

Was ſoll ich machen 
Beim Volk der Schwachen, 
Das ficht in Reih'n, 

Das andre Waffen 

Sich hat erfchaffen, 


Die mir zu Elein? 


Der Schäfer. 


Der Ritter. 


Der Schäfer. 


Der Kitter. 
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Aus den Schatten, 
Die mich hatten 
Sanft umfchräntt, 
Dort wo Lethe 
Blüthenbeete 
Schwellend träntt; 
Mer zu biefen 
Kahlen Wiefen 
Führt mich her? 
Mo im Haine 
Tönen feine 
Flöten mehr! 


Die alten Eichen 

Sind von den Streichen 
Des Beils behaun; 
Die hoben Hallen 
Sind eingefallen 

Sn Schutt und Graun. 
In diefen neuen, 

Wo fie fich freuen, 
Kann ich nicht ſtehn; 
Auf diefen Brettern, 
Worauf fe Klettern, 
Kann ich nicht gehn. 


Diefe Lüfte 

Ohne Düfte, 
Ohne Licht; 
Ohne Farben 
Diefe Garben, 
Kenn’ ich nicht. 
Auf den rauhen 
MWinterauen 
Sriert ver Born, 
Und das Wandeln 
Meiner Sandeln 
Hemmt der Dorn. 


Kein Abenteuer, 
Kein Ungeheuer, 
Der Mannstraft wertb; 
6** 


Der Schäfer. 


Der Dichter. 
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Kein Löwe brülfend, 
Mit Schreden füllend, 
Mit Muth das Schwert! 
Nicht Frauenminne, 
Auf goloner inne, 
In Riefenhut! 

O laß mich nieder, 
Und ruhen wieder, 
Mo ich geruht. 
Sn der Hede 
Keine kecke 
Sutyrbruft, 

In ver Welle 
Keine fchnelle 
Nimfenluſt; 
Keinen hohen 
Göttern frohen 
Opferduft! 
Warum munter? 
Laß hinunter 
Mich zur Gruft. 

Haltet, ihr alten 
Schattengeſtalten, 

Die ich beſchwor! 
Daß ihr nicht wandern 
Könntet mit andern, 
Wußt' ich zuvor; 
Aber ich habe 

Euch aus dem Grabe 
Dazu beſtellt, 

Um auf den Auen 
Hier euch zu bauen 
Eigene Welt. 

Was euch vonnöthen, 
Schlachten und Flöten, 
Götter und Hain, 
Zaubr’ ich euch beiden, 
Wenn ihr befcheiden 
Einig wollt feyn. 
Schäfer und Ritter, 
Und ich als dritter, 
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Mohnen vereint; 
Mancher wirds fehen, 
Keiner verftehen, 
Menn ers auch meint. 


Weihnachtslied. 


Laſſet uns neuen 
Sinnes beweiſen; 
Laſſet uns freuen, 
Kinder zu heißen; 
Laßt uns geberden, 
Daß wir es werden, 
Daß wir vermeinen 
Wirklich, wir ſeyn's! 
Seht der Weihnachten 
Goldenen Flinder! 
Was fle uns brachten! 
Freuet euch, Kinder! 
Englein vom Himmel 
Au im Gewimmel 
Kommen, erfcheinen, 
Naben mit eins. 

Sehet der frifchen 
Tanne Geberve, 
Schwebend wie zwiſchen 
Himmel und Erde! 
Daß euch die fpigen 
Nadeln nicht rigen, 
Hült fie gebührlich 
Goldener Schaum. 
Aepfel und Birnen, 
Sehet, wie viele, 
Hangend an Zwirnen 
Statt an dem Stiele; 
Sammtene Pfirfchen, 
Zuderne Kirfchen, 
Alle natärlicy 
Trägt fie Ein Baum. 
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Evele Fichte, 
Wie du dich hebefk, 
Gleich dem Gedichte 
Wunder belebeft! 
Blühenden Sommer 
Zaubert ein frommer 
Sinn in vem Kerne 
Wintriger Nacht. 
Recht wie ein Baum des 
Lebens erfcheinft du, 
Alles im Raum des 
Schattens vereinft du, 
Früchte und Flammen 
Wachſen zufammen, 
Blüthen und Sterne 
Tauſchen die Pracht. 

Bei dem Gefuntel 
Brennenver Kerzen, 
Schweben im Dunkel 
Duftende Herzen; 
Vögelein zeigen 
Sich auf den Zweigen; 
Wenn ihr recht lauſchet, 
Hört ihr Geſang. 
Aber, in Händen 
Lilienftengel, 
Schweben zum Blenden 
Goldene Engel; 
Seht, wie fie zittern, 
Eeht, wie fie flittern, 
Horchet, wie raufchet 
Golden ihr Gang! 

Aber was fpäht ihr, 
Sterne und Lichter? 
Euch wonach dreht ihr, 
Engelsgeſichter? 
Alle ſo eilig, 
Alle ſo heilig, 
Blicken und lachen 
Nieder zum Stamm. 
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Ad, in der Krippe 
Drunten gewieget, 
Lächelnder Lippe 
»S Kinvelein lieget, 
Schlummert fo leiſe 
Himmlifcher Weife; 
Es zu bewachen 
Stehet ein Lamm. 
Und in der Ferne 
Stehen die Schäfer, 
Grüßten dich gerne, 
Himmlifcher Schläfer; 
Aber fie Schweigen 
Scheu vor dem Reigen 
Höberer Chöre. 
Schweiget nur auch! 
Schweiget der Krone 
Ewiger Liebe, 
Daß vor dem Tone 
Ste nicht zerſtiebe; 
Schließet vie Pforte 
Reiblihem Worte, 
Das ſie nicht flöre 
Irdiſcher Hauch! 
Liebe, den hohen 
Himmeln entftiegen, 
Um bier in rohen 
Hüllen zu liegen, 
Mache du meinen 
Bufen zur reinen 
Krippe, die werth ift, 
Dih zu umfahn! 
Licht, in ver Nächte 
Mitten entzündet, 
Das dem Geſchlechte 
Morgen verkündet; 
Mag es in Stürmer 
Draußen fi thürmen; 
Durch dich verklärt if 
Irdiſche Bahn. 
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Neujahrslied. 

Mit eherner Zunge 

Da ruft es, gebt Acht! 

Ein Jahr iſt im Schwunge 

Zu Ende gebracht. 

Ihr freudigen Zecher, 

Hebt tönende Becher, 

Begrüßet das junge, 

Das Jahr, das erwacht. 
In Dunkel geboren, 

Im naͤchtigen Schooß, 

Da tritts aus den Thoren 

Des Lebens wie groß! 

Was führſt du im Schilde? 

Was zeigſt du im Bilde? 

Was rüften die Horen 

Für wechſelndes Looß? 
Blickt, Brüder, zum alten! 

Wie ſchwindets ſo klein! 

Es kriecht in die Spalten 

Des Grabes hinein; 

Die hangenden Flöre, 

Die ziehenden Chöre 

Der Schattengeftalten 

Wehn hinter ihm drein. 
Du herrſchteſt noch eben 

Mit mächtiger Luft; 

Des Neiches begeben 

Dich Haft du gemußt. 

Wie ftreng du gefchaltet, 

Wie herb du gewaltet, 

Du ließeſt uns Leben 

Und Muth doch ver Bruft. 
Jetzt nimmft du den Zepter, 

Das Königsgewand, 

Legſt von dir, verlebter 

Gebieter, das Pfand; 

Der junge, nun mündig, 

Er faßt es fo bündig; 

Der Stab, o wie ſchwebt er 

Ihm frei in der Ham 
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Heil! neuer Gebieter 


Der harrenden Welt, 
Ein Jahrlang uns wieder 
Zum Amte beftellt! 

Wir alle, die deinen, 
Wir kommen, erfcheinen, 
Und beugen die Glieder, 
Zu thun, was gefällt. 


Hebt, Brüder, pie Blide, 


Auf muthiger Bahn, 
Mit feftem Genide 

O fchauet ihn an! 

Des Königes Mienen, 
Mas left ihr in ihnen? 
Mas fleht für Gefchide 
Geſchrieben daran? 


Sn dunkelen Zügen, 


Sn flammenver Glut, 

Nicht Iauter Vergnügen, 
Noch Freuden und Gut. 
Sie wollen uns fagen 

Von Dulden und Tragen. 
Die Schrift kann wol lügen, 
Doc rüfte dich, Muth! 


Wie fchwer von Entwürfen! 


Wie fohwanger von That! 
O daß wir nicht dürfen 
Entziffern den Rath! 

Der Rath wird ſchon reifen ; 
Lernt Sicheln zu fchleifen, 
Noch eh wirs bepürfen, 
Sonft ift es zu ſpat. 


D Fürft, auf vem Throne 


Des Zeitlaufs erwacht! 

Du trägeft die Krone, 

Mir huld'gen in Nacht, 
Bereit, auf dein Winken 
Zu ſtehn und zu finken; 
Geh, Herrfche und Lohne, 
Geh, führ' uns mit Macht! 
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Laß Thaten gefchehen, 
Stell uns auf den Plan, 
Laß Palmen uns wehen, 
Laß Wunden empfahn! 
Daß, wenn du einſt wieder 
Vom Throne mußt nieder, 
Du ſiehſt, und wir ſehen, 
Es iſt was gethan. 

Schließt, Brüder, die Runde, 
Und ſprecht zum Gedeihn: 
Stets laßt uns im Bunde 
Vereiniget ſeyn! 
Doch, will es uns trennen, 
So ſoll man erkennen, 
Wie feſt auf dem Grunde 
Steht jeder allein. 


Geſang der heiligen drei Könige 


an der Wiege des neugeborenen Himmelsknaben. 


In Morgenlanden 
Der Weisheit, fern, 
Sahn wir erflanven 
Den Himmelsftern, 
Dem, voll Verlangen 
Wir nachgegangen, 
Bis daß wir fanden 
Hier ihn, den Herrn. 
Sn ftiler Wiege, 
Ein Kind zu fehn; 
Es lächelt Siege 
Und Auferftehn, 
Und Selbftbefreiung 
Bon Selbftentweihung, 
Don innrem Kriege 
Und äußren Wehn. 
Es war verloren 
Die Welt in Nacht, 
Wir auserkoren 
Der Todesmacht; 
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Die böfen plagten, 
Die guten zagten, — 
Du bift geboren, 
Und Heil erwacht. 
Worauf Profeten 
Solang gehofft, 
&s mit Gebeten 
Erfleht fo oft, 
Sit uns erfchienen, 
Die’s nicht verdienen; 
Zu uns getreten 
Iſts unverhofft. 
O Friedensknabe, 
Der uns erfreut, 
Mit Himmelslabe 
Die Erd' erneut! 
Weihrauch und Mirren 
Aus Goldgeſchirren 
Zur Opfergabe 
Sei dir geſtreut. 
Du wirft erlöfen 
Der Deinen Schaar, 
Und wirft die böfen 
Zertreten gar; 
Du wirft den Drachen 
Zunichte machen, 
Der mit Getöfen 
Schredt immerdar. 
Die Macht des Todes 
Beſiegt dich nicht, 
Und Fein Herodes 
Bezwingt dein Kicht; 
Du wirft die Deinen 
Zum Kampf vereinen, 
Bol Morgenrothes 
Dein Angeficht. 
Ich feh die treuen, 
Die Kämpfer flehn, 
Für dich fich freuen 
In Top zu gehn, 
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Mit hellen Wunden 
Es zu befunden, 
Daß du zu Leuen 
Sie auserfehn. 

Ihr heil'gen Streiter 
Im Gottsgefecht, 
Die ihr zu Scheiter 
Die Unbill breit; 
O ftreitet muthig, 
O ftreitet blutig, 
Bis ewig heiter 
Kicht herrſcht und Recht. 

Die ihr dem füßen 
Tod euch geweiht, 
Die Engel müßen 
Es fehn mit Neid! 
Mit Martyrkronen 
Wird man euch Ihnen, 
Euch Heil'ge grüßen 
In Ewigkeit. 


nn nn —— — — — 


Sechstes Bud. 
1811— 1815. 


Barbarazweige. 

1. An die Heilige Barbara. 
Nitkomediſche Martyrin, im großen 
Chor ver Heiligen und der Heiliginnen 
Keimesweges an Ruhm und Preis die legte; 
Obwohl unter fo vielen Namen deiner 
In der jührigen Fefte Reihenfolge 
Späten Platz hat gefunden. Denn vu fleheft, 
Aehnlich einer Verbannten, auf der Grenze 
Zwei unfreundliher Monde, wo mit Schloflfen 
Der November den Webergang zum Schneefturm 
Eben macht des Decembers. Aus der Mitte 
Deiner ſtürmenden Nachbarn, zarte Jungfrau, 
Heb’ ich finnig und fromm dich vor, und flebe: 
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Heil’ge Barbara, bu im Froſt des Winters 
(Sei die fräntifche alte Sitt' in Ehren!) 
Einen grünenden Zweig im Zimmer hütend; 
Laß dich nennen zu guter Vorbedeutung 
Diefer Wintergefänge Schußpatronin, 
Die in einfamer Ländlichkeit, ver Welt fremd, 
Hier ein fräntifcher junger Dichter finget. 
2. Die Santt Barbara Kapelle. 

Sen Weften, auf des fanften Hügels Haupte dort, 
Bon wo die Sonn’ im Untergang 

Des Städtchene Mauern, die im Thal geröthet ftehn, 
Mit ihrem legten Gruß beftrahlt, 

Erhob fich einft ein fehöngebautes Gotteshaus, 
Genannt zur heiligen Barbara, 

Die als des Städtchens Schugpatronin ward verehrt, 
Als Frömmigkeit im Land noch war. 

est liegt die Stätte, längft vom Beter unbefucht, 
Ein bufchhewachfener Trümmerfall, 

Die Mauern vor des Wandrers Blick vom Waldgefträuch 
Verſteckt hindurch das ganze Jahr, 

Bis Herbft die Blätter von den kahlen Zweigen flreift; 
Zum Feft der heiligen Barbara 

Blickt dann die Kuppel aus dem lichten Strauchgeripp 
‚Als mahnende Ruin’ ins Thal, 


3. Die Legende der heiligen Barbara. 

Es war die heil’ge Barbara 
Ein Kind in Nitomebia, 
Ihr' Eltern blinde Heiden; 
Allein des Mägpleins reine Brunft 
Vom Himmel ſich erwarb die Gunft, 
In Chriſti Licht zu weiden. 

Sie bat den Vater: O erlaubt, 
Daß ich zu jeder Zeit ums Haupt 
Darf haben meinen Schleier, 
Und gebt mir auch ein Kämmerlein, 
Wo ich darf ſeyn für mich allein. — 
Dort hielt ſie ihre Feier. 

Ihr Vater war reich überaus, 
Da ließ er einſt ein Babehaus 
Sn jenem Hof ſich bauen. 
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Und als er eben war verreift, 
Da trieb die Jungfrau an der Geift, 
Das Badhaus zu befchauen. 

Die Werkleut’ eben da fie fand, 

Die hatten in- des Haufes Wand 
Gemacht der Fenfter zmeie. 

Den Meifter rief ſie gleich herbei, 

Und fprach: Ihr macht der Fenfter drei! 
Und jene machten dreie. 

Dann trat fie hin, alwo zu ſchaun 
War fchön in Marmor ausgehaun 
Das große Waflerbeden, 

Viel heidniſch Bildwerk ringe am Rand, 
Sie rührt’ es an mit ihrer Hand, 
Die Leute fahns mit Schreden. 

Wie mit ver Hand fie drüber fuhr, 
War von dem Bildwerk keine Spur 
Geblieben an der Stäte; 

Drauf grub fie in ven harten Stein 
Ein Kreuz mit ihrem Finger ein, 
Alsobs der Meißel thäte. 

Dann gieng fie hin, wo in vem Saal 
Stand der Hausgötter große Zahl, 
Und faflet einen Hammer, 

Schlug auf die Götzen allzugleich, 
Bis fie zerbrachen von dem Streich, 
Und gieng in ihre Kammer. 
Als nun zurüd der Vater kam, 
Den feltfamen Bericht vernahm, 
Ließ er die Tochter bringen, 
Und ſprach: Eteh Rede, wenn du kannſt, 
Mas vu in tollem Sinn begannft, 
Was ſolls mit diefen Dingen? 

Warum anftatt ver Zenfter zwei 
Haft du beftellt zu machen drei? 
Warum des Kreuzes Zeichen 
Haft du gegraben in ven Stein? 
Warum haft du die Götter mein 
Gefällt mit deinen Streichen? 

Da fprach die Jungfrau unverzagt: 
Alfo hat mir ver Geift geſagt 
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Des Gottes, dem ich diene. 
Warum ichs that, verfchweig’ ich nicht; 
D daß dadurch dir deſſen Kicht, 
Durch den ichs that, erfchiene ! 

Zuerft macht ich der Fenfter drei, 
Daß es ein Bild ver Gottheit fei 
Sn ihren drei Perfonen. 
Die heilige Dreifaltigkeit, 
Wo fie nicht Licht dem Haus verleiht, 
Wird es im Dunkeln wohnen. 

Sodann aufs Waſſerbecken auch, 
In das erhigt vom Sündenrauch 
Des Todes Duell gelaufen, 
Macht ich das Kreuz, durch deſſen Kraft 
Das Wafler jegund Leben ſchafft 
Dem, der fich läſſet taufen. 

Zulegt, daß ich mit meiner Hand 
Die fteinernen Götter überwand, 
Soll den Beweis dir geben, 
Daß fie nicht Stein find, fondern Koth, 
Daß fie nicht leben, ſondern todt, 
Und Chriſt nur ift am Leben. 

So hab’ ich nun, o Bater, bier 
Gegeben offne Kunde bir 
Bon dem, was ich begonnen; 
Du ſiehe zu, und fei bebacht, 
Ob du willft bleiben in der Nacht, 
Ob ſchaun das Licht der Sonnen! 

Ich ſehs an deinem Ungeficht, 
Aus dem der Zorn in Ylammen bricht, 
Du willſt mich fahn und fchnüren. 
Hier meinen Schleier nimm zur Schnur! 
Zerriffen tft er; — eilt mich nur 


Zur Paſſion zu führen. 


Martini Kirchweihe. 
O heiliger Martine, 
Kommſt du nun bald ins Land? 
Vom Himmel vollauf Regen, 
Und Koth auf allen Wegen, 
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Das ift für dich ein Wetter, 
Da bift du bei der Hand. 
O beiliger Martine, 
Die Gänfe ſchreien ſchon; 
Sie ſchreien ſehr und klagen: 
Es geht uns an den Kragen, 
O ſeht das lange Meſſer! 
Es kommt der Kirchweihpatron. 
O heiliger Martine, 
Die Braten find im Haus, 
Dazu die warmen Kuchen; 
Mach nur, dag Gäſt' uns befuchen, 
Und fich nicht feheun vorm Wetter, 
Du machſt dir ja auch nichts daraus, 
O heiliger Martine, 
Zap Klingen die Geigen im Lan! 
Laß tanzen, trinten und eflen! 
Auch deine Zeit ifl gemeffen; 
Bald kommt die heil'ge Cathrine, 
Und hängt die Geig' an die Wand. 


Sigurd umter den Gänfen. 


Auf dem Tifche Ing der Schlangentöpter 
Sigurd aufgefihlagen, und ich dachte 

Recht behaglich in vem warmen Zimmer 
Mir ven nordifchen Helden zu genießen. 
Da erhob fich vor dem Fenſter draußen 
In vem Hof ein Schnattern von den Gänfen, 
Bon ven Gänfen, die mich längft geärgert, 
Die nun auch der heilige Martinus 

Leider nicht gefchlachtet, wie ich hoffte. 
Hatten früh ſchon mich im Schlaf geftöret, 
Störten mih nun auch in meinem Sigurd. 
Riß ich auf mit Ungeftüm das Fenfter, 
Und warf mitten unter fie den Sigurd. 
Sigurd, Schlangentöpter, ein Paar Dugend 
Sänfe wirft du wol im Falle töten! 
Doch er thats mitnichten; tölpifch fiel er 
In ven Koth, und über ihn die Gänfe 
Fielen her wie jugendliche Leſer, 
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Oder wie ein Heer von Recenfenten. 
Und vem Dinge fah ih zu em Weilchen; 
Aber bald ergriff mich heilige Echene, 
Nieder lief ich, und den armen Sigurd 
That ich feinen Leſern aus den Zähnen. 
Und da fand fich, als ich ihm durchſuchte, 
Nichts an ihm befchänigt, als auf einem 
Blatte nur, da waren ausgefreflen 

Zehn bis zwölf Alliterationen. 
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Weihnachtbefcherung. 


Spricht ver Vater zu der großen Tochter: 
Ein Weihnachtsgefchent will ich dir kaufen, 
Das dich freun fol; rathe, was? „Nun was denn?” 
Ein altveutfches Kleid, fo wie es Mod' ift 
est, aus ſchwarzem Nonnenzeug von Erfurt. 
Hört das Töchterlein es in der Kammer, 
Sprit beim Schlafengehen zu der Mutter: 
Vater kauft ein altveutfch Kleid ver Schwefter 
Zu Weihnachten, Mutter, fag, er fol doch 
Mir auch ein’ altveutfche Dode kaufen. — 
Eia, lieber Vater, kauf doch beides, 

Ein altveutfches Kleid der großen Tochter, 
Und der Heinen ein altveutfches Dodchen; 

So befommen wir ins Haus auf einmal 
Zwei altveutfche Dödchen auf Weihnachten. 


Bergleihung. 


Es begegneten heut in meinem Traum ſich 
Die zwei Kaifer, vie beide große heißen, 
Karl ver Groß und Napoleon der Große. 
Als nun gegeneinander beide traten, 

Sich zu meflen, da reichte gleich der große 
Franzenkaiſer dem großen Frantenkaifer 

Mit ver Spike des Huts bis an den Nabel. 


— — — — 
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Hinkende Jamben. 
Ein Liebchen hatt' ich, das auf einem Aug' ſchielte; 
Weil ſie mir ſchön ſchien, ſchien ihr Schielen auch Schönheit. 
Eins hatt' ich, das beim Sprechen mit der Zung' anſtieß; 
Mir wars kein Anſtoß, ſtieß ſie an und ſprach: Liebſter! 
Jetzt hab' ich eines, das auf einem Fuß hinket; 
Ja freilich, ſprech' ich, hinkt ſie, doch ſie hinkt zierlich. 


Verunglückte Höflichkeiten. 
Neulich traf ich auf der Straße 

Einen Herrn und eine Dame, 

Und ich ſtand und ſprach mit ihnen. 
Als nun das Geſpräch vorüber, 

Und ich mich empfehlen wollte, 
Kam ich plöglich in Verwirrung, 
Wie das recht zu machen wäre; 
Denn ich hätte gern mit einer 
Einzigen Verbeugung beide 

Theil auf einmal abthun mögen. 
Doch es heißt, ver Stein trifft felten, 
Der zwei Würf’ auf einmal thun will. 
Wie die fchönfte Rüdenbeugung, 
Die ich aufzubringen wußte, 
Ungewiß, auf welchen fie fich 
Eigentlich zu richten habe, 

Bon dem einen zu dem andern 
Unftät hin und wieder fchwantte, 
Traf fich’s, wie ſich's treffen mußte, 
Daß fie keinen traf von beiden, 
Sundern mitten zwifchen beide 

Traf hindurch, und in den Koth fiel, 
Und da lag fie ganz vortrefflich. 

Sch gieng fort, und ließ fie liegen, 
Und ich den?’ auch nicht, daß eines 
Bon ben zwein fie aufgehoben. 

O wie viele Höflichkeiten 

Eind mir ſchon in Koth gefallen, 
Sp in Koth, daß keine Ehre 

War an ihnen aufzuheben. 


— — — 
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Märchen. 


Ich weiß ein ſchönes Märchen. 
Es war ein fchönes Pärchen, 
Hieß Hänfelhen und Klärchen, 
Die pflüdten Blum’ und Aehrchen, 
Und aßen reife Beerchen. 

Das Klärchen hatt’ ein Härchen, 
Das Hänfeldhen ein Scheerchen ; 
Das war ein golbnes Härchen, 
Und das ein filbern Scheerchen. 
Das Hänfelden nahm Klärchen, 
Schnitt mit dem GSilberfcheerchen 
Shr in das goldne Härchen; 

Da gieng das goldne Härchen 
Entzwei am Silberfcheerchen; 

Da gieng das Silberfcheerchen 
Entzwei am goldnen Härchen. 
Da weinte laut das Klärchen 

Um ihr verlornes Härchen, 

Und Hänschen mit dem Klärchen 
Um fein zerbrochnes Scheerchen;; 
Laut weinete das Pärchen 

um Härchen und um Scheercdhen, 
Gar viele viele Zährchen. 

Laut weinten Blum’ und Aehrchen 
Und alle reifen Beerchen, 
Zufammen mit dem Pärchen 

Um Härchen und um Scheerchen. 
Da fa im Bufch ein Stärchen, 

- Das fah die vielen Zährchen, 

Da ſprach das Enge Stärchen: 
Was weint ihr denn, ihr Närrchen ? 
Das Härchen und das Scheerchen, 
Die Zährchen und bie Aehrchen, 
Die Beerchen, und du Pärchen, 
Und ich dazu, das Stärchen, 

Sind alles nur ein Märchen. 
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Klage. 

Da noch der Ur 
Durch deutſche Wälder 
Gieng und ber EIE, 

Und ver Arm des Jägers 
Noch ſtark genug 
War mit den ſtarken zu ringen! 

Da die Waflerfälle 
Brauften durch fchroffe Klippen, 
Und durch zadige Tannen 
Zog wie Sturmmwind 
Alter Schlachtgefang! 

Bon ver Schärfe des Beiles 
Sind die Wälder gefunten, 

Und der Stammbaum ver Kämpfer 
Von der Sichel der Zeit. 

Die Berge find kleiner geworben, 
Geſchoren ihre freien Locken; 
Ueber die kahlen Stirnen 
Sieht die Furchen des Kummers 
Der nechtifche Pflug. 

Die Ströme des Landes 
Sind eingetrodnet, 

Wie die Adern der Leiber; 
Die blauen Augen, 

Die heimifchen Seen, 

Wo fih Himmel und MWolten 
Spiegelten, find verfumpft. 

Und nichts iſt geblieben, 

Als die Echo im Gebirg, 
Die mit dem alten 
Freunde, dem Nachtwind, 
Seufzend fich befpricht 
Ueber die Herrlichkeit 
Deflen, was war. 


Nachklang. 
Es brauſ't der Wald, 
Und Stimmen alt 
Bon Helden Hör’ ich Klingen; 
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Aus Bergen weit, 
Aus ferner Zeit, 
Hör’ ich fie Elingen. 

D ihr Helden flark, 

Boll Blut und Mark, 
Ihr tretet fchütternd den Bodem, 
Ein Windfturm euer Odem. — 

Helmerfamp und Angelfir, 

Die Söhne Wulfs von Odderskir; 

Eie reiten aus gen Upfala, 
Der reichfte König wohnt ala. 

Des Königs Tochter wollen fie haben, 
Aber ein jeder für ſich. 

„Der foll meine Tochter haben, 
Der fie ertämpft für fi.“ 

Sie gehen in ven Burghof hin; 
Um fie zu fechten fteht ihr Sinn. 

Der König fpriht in frohem Muth: 
Die Gefellen find rafch, die Schwerter find gut; 
Ein gut Spiel mag das werden. — 

Der Wulf ftand heim zu Odderskir 
Und borchte über die Berge; 

Er hörte über den langen Weg 
Klingen feiner Söhne Schwerter. 

Da fprang er auf fein Roß fo roth, 
Und kam zu feiner Söhne Ton. 

„Sohn Helmerstamp, o fag mir an, 
Wer hat fo blutroth dich angethan?“ 

Meis Bruder funfzehn Wunden mir fchlug, 
Eine jede ift zum Sterben genug. 

„Sohn Angelfiv, o fag mir an, 

Wer bat fo tonbleich dich angethan?“ 

Mein Bruder achtzehn Wunden mir fehlug, 
Eine einzige ift zum Sterben genug. 

Der Wulf riß einen Eichſtamm aus 
Samt der Wurzel ohne Noth; 

Er fchlug die beiven Söhne, 
Die fterbenden, vollends tobt. 

Es liegen vie Kämpfer beide 
In einem Grab begraben; 

x 
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Denn ver Schöppe, dem er gehört, 
Iſt ans Abermannsvorf; 
Aber Abermannsporf ift verfunten, 
Sein Schöpp hält Gericht bei ven Unten. 
Da reitet von den elfen 
Ein Bote hinaus zu Roß, 
Der ven fehlenden zwölften 
Herein laden muß. 
Der Bot b'hält's Roß am Zügel, 
Den linten Fuß im Bügel. 
Mit vem rechten Fuß dreimal 
Stampft er auf den Grund, 
And den Schöppen dreimal 
Ruft er mit lautem Mund: , 
„Zu Ebern ift Schöppengericht, 
Schöppe, ſäume dich nicht!“ 
Da wird es unter ver Erde laut 
Bon furdtbarem Getos. 
Der Bot nicht vor= noch rückwärts fchant, 
Sondern fpringt auf fein Roß; 
Und muß fchnell fort fi) machen, 
Sonft verfchlingt ihn der Erbe Rachen. 


Die Niren. 
Die Niren ban im Fluß viel Fifch, 
Doch wollen |’ Zleifch für ihren Tifch. 
Ein Nirlein hätt! auch Fleiſch gewollt, 
Doch fand's in feinem Fluß kein Gold. 
Da nahm's vom Karpfen Schuppen blant, 
Trug fie ind Dorf zu Mezgers Bank. 
Er ſtrich für haare Münz’ es ein, 
Und fand die Schuppen hinterbrein. 
Und als es ihm dreimal war gefchehn, 
Da mußt ers feiner Frau geftehn. 
Da ſprach das Weib zum Mezger fehlau: 
Das. thut gewiß die Waſſerfrau. 
Drauf als das Nirlein wieder kam, 
Der Mezger feharf ins Aug’ es nahm. 
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Da war fle rings am ganzen Leib 
Gethan alswie ein andres Weib; 

Nur hinten ihres Rodes Saum 

Mar wie getaucht in Waflerfchaum. 
„Nun, fremdes Weiblein, trit heran, 
Daß ich dein Fleiſch dir hauen kan.” 
Sie wirft die Schuppen auf den Tifch, 
Und greift nach ihrem Fleiſche frifch. 
Doch eh fie recht es angepadt, 

Iſt ihr der Finger abgehadt. 

Ihr Blut befprigt die Mezgerei, 

Und fie erhebt ihre Wehgefchrei. 

Und aus der Flur und aus dem Wald 
Erklingt e8 wieder taufenvfalt. 

Die Niren tommen all herbei, 

Und fragen, was gefchehen fet. 

Und als fie’s ihnen kund gethan, 

Da heben fie ihr Weſen an. 

Da wird dem Mezger ſchlimm zu Mut 
Bor dem vergoßnen Nirenblut. 

Sie ziehn einher aus Fluß und Bad 
Mit ihren Wogen taufendfach. 

Sie wollen all mit ihrer Flut 
Aufwaſchen ihrer Schwefter Blut. 

Da wafchen fie folang ums Haus, 
Bis es zerfällt in Schutt und Graus. 
Sie waſchen ums ganze Dorf folang, 
Bis das Waſſer es gar verfchlang. 


Gefpräch der Irrlichter. 


Irrlichter, die Knaben, 
Die laufen und traben, 
Mit Luft fich befchuhend, 
Nichtsnutziges thuend, 
Befprechen fich gerne 
Beim Schein der Laterne. 


Was haft vu gethan? 
D fage mir an. 

Es ſah mit vem Rumpfe 
Ein Froſch aus dem Sumpfe; 
Das hat mich verdroſſen; 
Ich brannt ihm zum Poffen 
Die Schnauze mit Feuer, 
Er quadt’ ungeheuer. 

So fage mir nun, 

Mas war denn dem Thun? 

Ein Hirfh kam mit Zaden, 
Sch fest auf ven Naden 
Mich zwifchen die Hörner, 
Da fuhr er durch Dörner 
Mit Schauben und Rafen; 
Ich fiel auf die Nafen. 

Nun fage du fchnell, 
Mas thatft du Geſell? 

Es trugen die Winde 
Mich gar zu gefchwinde; 
Eh ich michs verfehen, 

Ein Dorf fah ich ftehen; 
Da bellten vie Hunde, 
Da wich ich zur Stunde. 

Nun du, zu gut Nacht, 
Mas haft vu gemacht? 

Ein Wandrer, ver Wege 
Nicht kannte noch Stege, 
Erfah mich zum Leuchter, 
Mir immer nach feucht’ er, 
Da Löfcht’ ich die Funken, 
Da war er verfunten. 

Und aus ift das Wort, 
Dann büpfen fle fort. 


Die Näthfel der Elfen. 
Die Elfen figen im Felfenfchacht, 
Vertreiben mit Reben die lange Nacht. 
Sie legen fich Iuftige Räthſel vor, 
Die, wenn fie nicht Gold find, doch klingen im Ohr. 
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Und wie ein Windzug dazwiſchen gebt, 

So find famt ven Elfen die Räthfel verweht. — 
Welch Gold entflammt dem Erdſchacht nicht? 
Sch hörte von goldenem Sonnenlicht. 

Wer borgt fen Silber von fremdem Gold? 
Der Mond, ver ob unferen Häuptern rollt. 
Wo quillt die Ihrän’ aus härtefter Bruſt? 
Der Duell im Fels ift mir wohl bewußt, 

Wo flrömt ein Strom, da kein Steombett ift? 
Der Regenftrom, der in Lüften fließt. 

Wo ift auf dem Fluß die breiteſte Brüd? 
Das Eis ift gebaut aus Einem Stüd, 

Die Flut, die im fläteften Takt ſich bewegt? 
Das Blut, das im Herzen des Menfchen fchlägt. 
Wer trauert in feinem bunteflen Kleid? 

Das ift ver Baum zu des Herbftes Zeit. 

Wer bat taufend Augen und flieht ſich nicht? 
Der Strauch, der fie treibet und weiß es nicht. 
Wer fah nie von innen fein eignes Haus? 

Die Schnede, und kommt doch niemals heraus. 
Wo bat man ven Fleinften zum König gemacht ? 
Der Zaunkönig wird ausgelacht. 

Wo tritt der ſchwache ven ſtarken nieder? 

Den Erdboden des Menfchen Glieder. 

Was tft flärker ale der Erdengrund? 

Das Eifen, denn es macht ihn mund. 

Was ift flärfer als Eifen und Stahl? 

Das Feuer fchmelzt fie allzumal. 

Mas tft flärker als Feuersgluth? 

Die feuerlöſchende Waflerfluth. 

Mas tft flärker als Fluth im Meer? 

Der Wind, ver fie treibt bin und her, 

Und was ift flärker als Wind und Luft? 

Der Donner; fie zittern, wenn er ruft. 

Wer ift mächtiger als der Ton? 


Wer da Tann lachen, wenn er droht. 
RR 
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Und wer, wenn bie Erde bebt, kann ſtehn? 

Wer nicht fürchtet unterzugehn. 

Warum fließt das Wafler ven Berg nicht hinauf? 
Weils bergunter bat leichtern Lauf. 


Barum trägt Kärbfe ver Eichbaum nicht? 
Daß ſie dir nicht fallen aufs Angeflcht. 


Wozu hat ver Gaul vier Füße empfahn? 
Damit er mit vieren flolpern Tann. 


Und warum: find die Fifche ftumm? 
Weil fie fonft würden reden dumm. 


Mer Iöfet alle Räthfel auf? 
Wer immer was weiß, das fich reimet drauf. 


Und warum fchmeig’ ich jetzo fill? 
Weil ich nichts weiter hören will. 


Rirenliebe 


Die Nire tämmt ihr langes Haar 
Des Nachts im Mondenfcheine: 
„Hier fig ich nun viel hundert Jahr 
Alleine! 
Viel hundert Jahr, und bin noch jung, 
Und ſchoͤn genung, 
Und hab’ in all ven Stunden 
Kein’n Buhlen gefunden.” 

Da kommt nachdenklich durch den Wald 
Ein Bäuerlein gegangen; 
Sie fleht die Glieder wohlgeftalt, 
Die Wangen. 
„Haft, Bäuerlein, ſchon eine Frau?” 
Nein! fpricht er fchlau. 
„So komm’, ich bin alleine, 
WIN werben die deine.’ — 

„Mas fchleichft du denn nun jede Nacht 
Zum Wald auf heimlichen Wegen?“ 
„Sch hab’ im Walde der heimlichen Jagd 


Zu pflegen!‘ 
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Das Bänerlein geht wieder bin, 
Die Bäuerm 
Kommt auch mit leifen Tritten 
Ihm nachgefchritten. 

Das Bänerlein figt tief im Walb 
Wol bei der Nire wieder; 
Sie umfaßt ihm mit füßer Gewalt 
Die Glieder. 
„Wo biſt du mir geblieben fo lang? 
Es war mir bang!” — 
Die Bäurin kommt gegangen, 
Sieht fill ihr Umfangen. 

Tritt hinter fie, legt fchweigend ſtumm 
Zurecht die langen Loden 
Der Geifterfrau, die wendt fih um 
Erſchrocken. 
„Haſt mir geſagt, du hättſt kein Weib; 
O weh mein Leib! 
Ich war dir wahrlich gewogen, 
Du haft mich betrogen. 

Hab’ ich fo lang gekämmt mein Haar 
Im wilden Wald alleine; 
So kämm' ichs nun wol immerbar, 
Und weine.‘ 
Sie rauft ein Haar aus, reicht es bin: 
„Da, Bäuerin, 
Geh heim, und fpinn dir Seide 
Aus meinem Leibe.“ 





Der Mädelsbronnen. 

Dort rinnet ver Bronnen, 

Hat lang ſchon geronnen, 

Ohn' Unterlaf. 

Einft rann er einem Mägpelein, 

Das an dem Bronnen im Mondenfchein 

Beim Bräutigam faß, 

Des Nachhausgehns vergaß. 
Es rann der Bronnen, 

Die Lieb” war verronnen, 

Der Braͤut'gam entwich. 


3: 1356 e- 


Das Mäplein fah in ven Bronnen hinein, 
Und fah fih allein im Mondenſchein, 
Meint bitterlich, 
Stürzt hinunter ſich. 

Hat fich auf ven Bronnen 
Der Bräut’gam befonnen, 
Zurüd er kam; 
Geht zu dem Bronnen im Mondenfchein, 
Sieht in dem Bronnen die Liebfte fein; 
Zu fih in Gram 
Sie hinunter ihn nahm. 

Dort rinnet der Bronnen, 
Im Scheine der Sonnen, 
Nun fommet herbei, 
Und ſchöpft euch Wafler, fo viel ihr wollt! 
Doch wenn der Mond in Wolken rollt, 
Geht ſtill vorbei! 
Dort figen die Zwei. 


Nächtlicher Gang. 


Die Fahnen flattern 

Im Mitternadhtfturm; 

Die Schiefern Inattern 

Am Kirchenthurm; 

En Windzug zifcht, 

Die Latern verlifht — 

Es muß doch zur Liebften gehn! 
Die Todtenkapell 

Mit dem Knochenhaus; 

Der Mond guckt hell 

Zum Fenſter heraus; 

Haußen jeder Tritt 

Geht drinnen auch mit — 

Es muß doch zur Liebſten gehn! 
Der Judengottsacker 

Am Berg dort herab; 

Ein weißes Geflacker 

Auf jedem Grab; 


—ı% 157 -e— 


Ein Uhn ruft 

Den andern: Schuft — 

Es muß doch zur Liebften gehn! 
Drüben am Bad 

Auf dem Wintereis, 

Ein Geplag, ein Gekrach, 

Als gieng dort, wer weiß; 

Sept wieder ganz ftill; 

Laß feyn, was will — 

Es muß doch zur Liebften gehn! 
Am Pachthof vorbei; 

Aus dem Hundehaus 

Fahren kohlſchwarz zwei 

Statt des einen heraus, 

Gähnen mich an 

Mit glührothem Zahn — 

Es muß doch zur Liebſten gehn! 
Dort vor dem Fenſter, 

Dahinter ſie ruht, 

Stehn zwei Geſpenſter 

Und halten die Hut; 

Drin ſchläft die Braut, 

Aechzt im Traume laut — 

Es muß doch zur Liebſten gehn! 


Der irre Wandersmann. 


‚230 millft hinaus mein Wandersmann?“ 
Wo ich noch nicht gemefen. 
Es ift noch eine Iange Spann 
Bon bier zu den Chineſen; 
Und wenn ich auch noch hinkäm' heut, 
So tft von dort zum Mond noch weit. 
‚Sag an, was haft du fchon gefehn? 
Was willſt du fehn noch weiter? 
Man kann nicht nur auf Reifen gehn, 
Wie Hafen in die Kräuter. 
Laß hören, eh du weiter gehft, 
Wie du aufs Reifen dich verfehlt.” 
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Das Mäplein ſah in den Bronnen hinein, 
Und ſah fich allein im Monvenfchein, 
Weint bitterlich, 
Stürzt hinunter ſich. 

Hat fich auf ven Bronnen 
Der Bräutigam befonnen, 
Zurück er kam; 
Geht zu dem Bronnen im Mondenſchein, 
Sieht in dem Bronnen die Liebſte ſein; 
Zu fih in Gram 
Sie hinunter ihn nahm. 

Dort rinnet der Bromen, 
Im Scheine der Sonnen, 
Nun fommet herbei, 
Und ſchöpft euch Waſſer, fo viel ihr wollt! 
Doch wenn der Mond in Wolken rollt, 
Geht ſtill vorbei! 
Dort figen die Zwei. 


Nächtlicher Gang. 


Die Fahnen flattern 

Im Mitternachtfturm ; 

Die Schiefern Inattern 

Am Kirchenthurm; 

Cin Windzug zifcht, 

Die Latern verliſcht — 

Es muß doch zur Liebſten gehn! 
Die Todtenkapell 

Mit dem Knochenhaus; 

Der Mond guckt hell 

Zum Fenſter heraus; 

Haußen jeder Tritt 

Geht drinnen auch mit — 

Es muß doch zur Liebſten gehn! 
Der Judengottsacker 

Am Berg dort herab; 

Ein weißes Geflacker 

Auf jedem Grab; 
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Ein Uhn ruft 

Den andern: Shuft — 

Es muß doch zur Liebften gehn! 
Drüben am Bad 

Auf dem Wintereis, 

Ein Geplatz, ein Gekrach, 

Als gieng dort, wer weiß; 

Sept wieder ganz fill; 

Laß feyn, was will — 

Es muß doch zur Liebften gehn! 
Am Pachthof vorbei; 

Aus dem Hunvehaus 

Fahren kohlſchwarz zwei 

Statt des einen heraus, 

Gahnen mich an 

Mit glührothem Zahn — 

Es muß doch zur Liebſten gehn! 
Dort vor dem Fenſter, 

Dahinter ſie ruht, 

Stehn zwei Geſpenſter 

Und halten die Hut; 

Drin ſchläft die Braut, 

Aechzt im Traume laut — 

Es muß doch zur Liebſten gehn! 


Der irre Wandersmann. 


„Wo willſt hinaus mein Wandersmann?“ 
Wo ich noch nicht geweſen. 
Es iſt noch eine lange Spann 
Von hier zu den Chineſen; 
Und wenn ich auch noch hinkäm' heut, 
So iſt von dort zum Mond noch weit. 
„Sag an, was haſt du ſchon geſehn? 
Was willſt du ſehn noch weiter? 
Man kann nicht nur auf Reiſen gehn, 
Wie Hafen in die Kräuter. 
Laß hören, eh du weiter gehft, 
Wie du aufs Reifen dich verficht." 
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Sch gieng aus meiner Mutter Haus, 
Und ließ kein Glück dahinten; 
Raſch gieng ich in die Welt hinaus, 
Und dachte, da wird fichs finden; 
Da fand es ſich an keinem Det, 
Und rafch und rafcher gieng ich fort. 
Da Hab’ ich manches wol gefehn, 
Und manchs auch ſchon vergeflen; 
Denn was ich fchrieb aufs Pergamen, 
Berlor ich unterbeflen, 
Und, hieng' er nicht an Rumpf und Bauch, 
Hätt’ ich den Kopf verloren aud. 
Sch fah viel Flüffe mit großem Mund, 
Die fraßen auf die Kleinen; 
Das fahn die Fifch” auf ihrem Grund, 
Und thätens auch fo meinen. 
Der gredfte fchnappt’ auch nach mir zum Spaß; 
Sch gab ihm ’nen Tritt und ſchritt fürbaß. 
Ich ſah manch hohen Kirchthurmknopf, 
Und unten Leutlein wallen; 
Er ſchuͤttelt' heimlich feinen Kopf, 
Als wollt's ihm nicht gefallen; 
Sch gieng und merkte mir feinen Brauch, 
Und fagte nichts und ſchuͤttelt' auch. 
Ich ſah manch altes Nitterneft, 
Das fah mich an gar graufig; 
Es hatten Mäuslein drin ihr Feſt, 
Und machten recht ſich mauſig; 
Sie fuhren mich wie Löwen an, 
Doch war zum Glück nicht groß ihr Zahn. 
Ich ſah 'nen Berg, deß Haupt war flarr, 
Und fein Geripp voll Zaden; 
Der ward gehobelt wie ein Narr, 
Um Straßen drein zu baden; 
Ei, dacht’ ich, es iſt doch wol erdacht, 
Daß man die Welt hübfch eben macht. 
Dann ſah ich manchen tiefen Schacht, 
Und hörte Räder knarren; 
Sie fehleppten aus der alten Nacht 
Das neue Gold auf Karren: 
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Sch dacht’ in meinem dummen Sinn, 

'S iſt doch nicht mein, fo laßt's nur drinn. 
Dann tam ich ins Frangofenreich, 

Zur Kirche wollt’ ich gehen; 

Sie fangen laut nnd allzugleich, 

Ich konnte Fein Wort verftehen; 

Sch dachte: Wenn Gott nicht mehr verftebt, 

So ift vergeblich eur Gebet. 
Dann fah ich in Stalia 

Drangen an den Bäumen; 

Da dacht’ ich, wär mein LXiebehen va, 

So wär hier lieblich ſäumen; 

Da fiel mir eine auf den Kopf, 

Ich gieng und dachte: Du biſt ein Tropf. 
Damm ſucht' ich auch das römfche Reich 

gu Frankfurt auf dem Römer; 

Da fand ich Käufer arm und reich, 

Und groß und Kleine Krämer; 

Doc als ich wollte ven Kaifer fehn, 

Sand ich im Wirthshausſchild ihn ſtehu. 
Auch durch ein Schlachtfeld fuhr ich dann, 

Vol Aehren ftand’s, voll fetten; 

Der Fuhrmann ſprach: Da feht nur an, 

Hier wuchfen fonft nur Kletten; 

So ift das arme dentfche Blut 

Doch wenigftens zum Düngen gut. 
Und als ich durch den Speflart ging, 

Dacht ich an alte Zeiten; 

Da raufchte in dem Bufch ein Ding, 

Sch dachte, mas wirds beveuten? 

Es wird ein alter Deutfcher feyn? 

Da kam heraus ein alt wild Schwein. 
Dann gieng nach Heidelberg mein Lauf, 

Das Faß dort auszutrinten. 

Ste führten mich den Berg hinauf, 

KH fah das Faß mir winken, 

Es auszutrinten war nicht ſchwer, 

Das gute alte Faß war leer. 
Dann kam ich irrend überquer 

Bis an ben alten Broden; 
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Da fand fich Feine Here mehr, 
Kein Befen und fein Woden; 
Ich dachte, ver Teufel hat wol recht, 
Es iſt ihm auch die Welt zu fchlecht. 
Dann kam ich wieder an ven Main, 
An dem ich bin geboren; | 
Ich dacht‘, ich ſpring nur gleich hinein, 
Da raun! er mir zu Ohren: 
„Ich trag in den welfchen Rhein dich hinab.“ 
Sp mag ich dich auch nicht zum Grab. 
Und von dem Maine bin ich nun 
Hieher zu dir gekommen; 
Und was ich foll noch weiter thun, 
Das hätt’ ich gern vernommen, 
Und wo das Land ich finden foll, 
Nach vem ich fuche ſehnſuchtsvoll. 
„Mein Freund, du haft gar manches zwar 
Geſehn auf deiner Reife, 
Doch alles wild und wunderbar, 
Und nicht nach befter Weife; 
Ich fürchte, gehft vu fo weiter zu, 
Zerreißeft du umfonft die Schuh. 
Glaub’ einem Dann, der mehr gereift, 
Und weiter ift gefommen; 
Steh alles mehr mit ruhigem Geift, 
Sp wirb’s, wie mir, dir frommen. 
Doch fag mir erfi, wo ift das Land, 
Dahin du willft, ob mirs bekannt? “ 
Das Land, das Land, ich weiß es nicht, 
Mer weiß es mir zu nennen? 
Das anders ganz iſt eingericht, 
Als wir vie Länder kennen; 
Das Punkt für Punkt und Ziel um Ziel 
Bon jedem ift das Widerſpiel. 
Das Land, wo nicht ver Tag zu hell, 
Zu dunkel nicht die Nächte, . 
Die Zeit nicht läuft dem Herrn zu fchnell, 
Zu langſam nicht dem Knechte; 
Wo nicht die Sonn mich durſtig faugt, 
Und Regen doch zum Trunt nicht taugt. 
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Mo nicht, wenn man will übern Fluß, 
Man fuchen muß die Brüden, 
Und vor der niedern Thüre muß 
Ein großer erft fich büden; 
An jedem Thor nicht fragt ein MWicht: 
Woher? wohin? — ich weiß ja nicht. 
Das Land, wo Sonn- und Mondenſchein 
Für Gold und Silber zählet, 
Und, wo ein Gaſt will kehren ein, 
Ihm nicht Bewirthung fehlet, 
Und wo man ihm zu Dank anfchreibt 
Die Zehrung, die er ſchuldig bleibt. 
Das Land, wo nicht fo früh das Laub, 
Und erft fo fpät die Birne; 
Wo's Glück hat Haar am ganzen Haupt, 
Und nicht blos an ver Stirne, 
Daß, wenn’s einmal vorüberrann, 
Mans noch von hinten faflen kann. 
Wo, wenn du willft vorübergehn 
An einem Rofenftode, 
Der Dorm dich bittet, fill zu flehn, 
Und hält dich feft beim Rode, 
Und dich nicht eher weiter fchickt, 
Bis du die Nofen abgepflüdt. 
Wo nicht mein Auge beizt der Rauch, 
Und wäflern macht die Zwiebel, 
Eh diefe niever in ven Bauch, 
Und jener fleigt zum Giebel; 
Wo nicht bei Kreſſe Schierling wächft, 
Und Pilz vem Eichenbaum zunächſt. 
Wo Menfchen zu verjüngen find, 
Wenn man fie flugt, wie Hecken; 
Und man aus Einem zwei gewinnt, 
Zerhaut man jie wie Schneden; 
Und wo man hölzerne Köpfe kauft, 
Wenn man die fleifchernen abgerauft. 
Wo nicht der Wolf ver Schaafe Hirt, 
Der Fuchs der Taubenwächter, 
Der Bod der Gärtner, Geir ver Wirth, 
Und Vielfraß ift ver Pächter; 
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Wo nicht die Fröſch' im Pfuhl der Chor, 

Ihr Prediger der Storch im Rohr. 
Ro Baummwoll an den Bäumen wächft, 

Zu flopfen in die Ohren, 

Um von Sirenen unbehert 

Zu bleiben und von Thoren; 

Und wo man eine Brill’ erfand, 

Durch die man fehn kann mit Verſtand. 
Wo Feur ift hinter jenem Rauch, 

Sn jeder Hülſ' ift Krüge, 

Ein Herz ift ober jedem Bauch, 

Ein Kopf in jeder Mütze; 

Und wo man ficher wetten Tann, 

Wer Hofen trägt, der ift ein Mann. 
Wo Zeifig nicht und Grafemüd, 

Und Kukuk, Fin!’ und Spaten 

In eigner Weif’ auf gutes Glück 

AN durcheinander ſchwatzen, 

Und Staaren plappern weit und breit 

Franzöſiſch mit Geläufigkeit. 
Kurz, wo gar nichts zn hören if, 

Das einer Tann verübeln, 

Zu fehn nichts und zu finden tft, 

Drob einer noch kann grübeln, 

Wo ganz und gar nichts iſt, daran 

Ein laun’ger Fuß fih flogen kann. 
Und wo die Luft fo zauberifch 

Geſtimmt ift, daß wenn ftöhnen 

Ein aufgethbaner Mund will, frifch 

Es wird zu Subeltönen, 

So daß ich felbft, mir zum Berbruß, 

Nicht Klagen Tann, und fchweigen muß. 
Und wenn bu Eenneft biefes Land, 

Wie du wirft alles kennen, 

Zeig mir den Weg nur mit der Hand, 

Du brauchſt nicht mit zu rennen; 

Dahin will ich zu diefer Friſt, 

Und du kannſt bleiben, wo du bift. 
„Mein Freund, ich habe lang und breit 

Bisher dich reden laflen, 
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Um grändlic mit Gemächlichkeit 

Dih und dein Thun zu faflen; 

Und jet gefaſſet hab’ ich dich; 

Hör meinen Troft: du dauerſt mich. 
Das Land, nach dem du fucheft, fteht 

Auf keinen Länderkarten, 

Und auf das Schiff, das dorthin geht, 

Kannft du bier Iange warten; 

Das Land, ich hab’ es mol gewahrt, 

Iſt nichts als eine Redensart. 
Doch weil ich fehe, daß du doch 

Nichts nugen wirft auf Erben; 

So fag’ ich dir, ein Land giebt's noch 

Für deiner Art Befchwerken ; 

Zu diefem Land ift nur ein Echritt, 

Wer ihn will gehn, ich geh nicht mit. 
Wo über jenen Mauerrand 

Die hölzernen Kreuze dorten 

Herüberbliden, zn dem Land 

Stehn offen dort die Pforten; 

Und wer nur in die Pforte trat, 

Der findet dann von felbft ven Pfad. 
Das ift ein Land nach deinem Sinn, 

Denn nichts zu fehn, zu hören, 

Und nichts zu finden ift darin, 

Um einen Narın zu flören: 

Ganz unbefchwert ift drin zu ruhn; 

Leb wohl, ich hab’ nun mehr zu thun!“ 
Du haft, o Freund, mich wunderbar 

Erbaut durch deine Weife. 

Sch feh, wie leicht ſchon längſt es war 

Zu fohließen meine Reife; 

Doch Hab’ ich noch nicht Luft zum Schluß, 

Weil noch nicht ganz entzwei mein Fuß. 
Auf meiner alten krummen Bahn 

WIN ich denn weiter fuchen, 

Wenn mich auch fonft nichts tröften kan, 

Als auf ven Weg zu fluchen; 

Nimm auch zum Abfchien einen Fluch: 

Seh heim, mein Freund, und fihreib ein Buch! 
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Wenn aber nach dem fürzern Pfad 
Mich einmal follte Lüften, 
Find’ ich ſchon ohne deinen Rath 
Ihn auch auf fremden Küften; 
Da, wie ich Hör’, an jedem Ort 
Dergleihen Mauern ftehn wie dort. 


Bitte um Anftellung in der andern Welt. 


Here Gott, großmächtiger Herr und Kaiſer, 
Der, ala ver Menfch noch nicht war weifer, 
Du haft regiert die ganze Welt, 

Bedeckt son deinem Himmelszelt, 

Die Fürftenthümer, Königreich”, 

Und all ven Plunder allzugleich. 

Da wars beftelt auf Erden leidlich; 

Mar ſchon das Böſ' auch unvermeidlich, 
Doch griffs nicht um fich fo gefräßig; 
Denn du Herr herrfchteft fanft und mäßig. 
Drauf als die Melt befam DVerftand, 
Entſchlug fie mählich fich vem Band 

Bon deiner Oberlehnsherrfchaft, 

Sich zu regieren mit eigener Kraft; 

Und in des Antichriftes Orden 

Sf fie nun fouverän geworden. 

Nun thut fle nichts nach dir mehr fragen, 
Und du haft nichts darein zu fagen, 

Haft gar darum dich nichts zu kümmern, 
Ob fie will ftehn, ob gehn zu Trümmern. 
Nun ifts auf Erben fo beftellt, 

Wie e8 gar manchem wohlgefällt; 

Sch aber muß dir offen Elagen, 

Daß mir’s, o Herr, nicht will behagen. 

Sch paffe ganz und gar mit meiner 
Leibseonftitution zu einer 

Der Landesconftitutionen, 

Die man pflanzt wie Kartoffeln und Bohnen; 
Sch auch Eein brauchbares Organ 

Im Organismus werden kann, 
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Wozu man organifirt den Staat, 

Dap überall greift Rad in Rab. 

Drum bitt’ ich, da ich nicht mehr jung, 
In deinem Reich um Anftellung, 

Wenn etwa dort e8 giebt Gefchäfte, 
Worin zu brauchen meine Kräfte. 

Zwar weiß ich wol, daß von der Erben, 
Wenn fie des Treibens hier urbrüß werben, 
Die Menfchlein eines nach tem andern 
Alle nad) einem Reich auswandern, 
Und dort begehren allefamt 

Irgend ein bimmlifches Frendenamt. 
Drum haft du bei dieſem Drang und Zug 
Der Candidaten fchon übrige gnug; 
Doch wird ja ſtets noch vem Talent 
Ein Play, fobald mans nur erkennt; 
Und wenn es ihm nicht wird auf Erven, 
So wirds ja boch im Himmel werben. 
Drum fleh’ ich dich, o Herr, für meins, 
Das freilich ein gar fehr gemeins 
Geworden iſt zu dieſer Frift, 

Wo jedermann ein Dichter iſt. 

Denn weil die Dichter geboren werden, 
So glauben ohne viel Beſchwerden 
Dichter zu ſeyn gleich alle Thoren, 
Sobald fie eben find geboren. 

Drum wag' ich kaum, o Herr, zu beten, 
Das du zu deinem Hofpoeten 

Mich machft, weil ich nicht hoffen Eann, 
Du werdeſt einen eignen Mann 

Beſoldet für folch Aemtlein halten, 

Das jeder kann beiher verwalten; 

Und weil auch leider überdem 

Im bimmlifchen Serufalem, 

Außer den englifchen Muſikchören, 

Die dir von Haus aus angehören, 

Wird feyn gar mancher Dichterling, 

Der bungernt vor mir von ber Erde ging, 
Der gerne für dein Himmelsmanna 
Nun fingen wirb fein Hoflanna. 
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Allein ich überlafl’ es gern 

Der Huld und Weisheit meines Herrn, 
Selbft, wie e8 auch fich mag betiteln, 
Mir irgend ein Stellchen auszumitteln, 
Auch wol ein neues mir zu gründen, 
Menn fich kein altes fullte finden, 
Wie ich denn muß beforgen faft, 

Daß dort auch keines für mich paßt, 
Vielmehr, ich felbft für keines dort 
Pafle, wie bier an diefem Ort. 

Doc das auch fey dir überlaflen, 

Uns beid' einander anzupaflen, 

Mich und das Amt im ewigen Leben, 
Das du mir wirft aus Gnaden geben, 
Weil ich's nicht kann entbehren eben. 


Riedlein vom Glücke. 


1. Ich hört’ oft genug, 


Das Glück fey auf Reifen. 
„Da ifts ja nicht klug 
Sich der Ruh zu befleißen!” 

So macht' ich mich auf 
In rüftigem Lauf, 

Um auch auf ven Wegen 
Dem Glück zu begegnen. 

Ich ſah auf ven Gängen 
Viel Volkes fich drängen, 
Biel Lärm und viel Plunder, 
Das Glück war nicht drunter. 

Und that ich wen fragen: 

Wo kann ichs erjagen? 
Merkt keiner auf mich, 
Suchts jeder für ſich. 

Sch kam zu 'ner Brüde: 
Verweilt hier das Glüde? 
„Es tft hier vor Jahren 
Vorüber gefahren.” 

Zu 'nem Stabtihor ich trat: 

Iſts Glück in der Stabi? 
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„Wir paflen hier eben 
Ihm Einlaß zu geben.“ 
Da paßt’ ich auch Lange, 
Da kam es doch nicht: 
Bis daß ich zum Gange 
Mich wieder gericht. 
Und als ich auswandern 
Zum einen Thor that, 
Zog ein in die Stadt 
Das Glück juft zum andern. 
„Willſt länger mit Schnaufen 
Ihm auch nicht nachlaufen ; 
Wer weiß, wenn dus haft 
Obs werth ift der Laſt.“ 
Da hab’ ich ein Eckchen 
Im Wald mir erfchaut, 
Und mir auf vem Fledchen 
Ein Häufel erbaut. 
Ich hab’ es erbaut 
Mit eigener Haut, 
Mit eigener Hand, 
Ohn Glücks Beiſtand. 
Hier, Glück, iſt mein Haus, 
Mein Bett und mein Schrein; 
Willſt kommen, kehr' ein, 
Willſt nicht, ſo bleib aus! 


Das Glück kam gegangen 
Durch Regen und Wind: 
Ich bins dein Verlangen, 
Thu auf geſchwind! 

Nach dem du geflehet 
So lange ſchon haft; 
Vorm Thore bier ftehet 
Das Glück als Gaſt. 

Da gudte ver Alte 
Zum Fenfter hinaus, 
Und rief aus der Spalte: 
Sch bin nicht zu Haus. 

Ich babe mich lange 
Dit Schmerz und Begier 


Nach deinem Empfange 
Geſehnet alhier. 

Du follteft mich löſen 
Von meiner Qual, 

Bon meinem erzböfen 
Herzehgemahl: 

Bon deiner Stiefichwefter, 
Dem Unglüd, pas 
Sm Naden mir fefter 
Als Kletten faß. 

Du Eonnteft mich retten, 
Du baft nicht gemocht; 
Nun hab’ ich die Ketten 

. Mir felber zerpocht. 

Ich warb ihr Bezwinger 
Nach fchwerem Kampf, 
Noch lähmet den Finger 
Mir drüber ver Krampf. 

Ich habe vie Klette 
Zum Haus 'naus gefegt, 
Und mich in mein Bette 
Recht breit gelegt. 

Soll Feine mehr nifteln 
An meinem Hals, 

Hab gnug an den Difteln 
Des erftenmals. 

Alt bin ich vor Wehen, 

Bor Kümmernis gran; 
Kann nicht mehr vorftehen 
So rüftiger Frau. 

Mach’ andre ausfindig 
Zu deinem Empfang; 
Sur Naht! Es ift windig, 
Was ftehft du fo lang? 


Bor den Thüren. 
Ich habe geklopft an des Reichthums Hans; 
Man reicht mir 'nen Pfennig zum Fenſter heraus. 


Ich habe geklopft an der Liebe Thür; 
Da ſtanden fchon funfgehn andre hafür. 
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Ich Elopfte Teil’ an der Ehre Schluß; 

„Hier thut man nur auf dem Ritter zu Roß.“ 
Sch habe gefucht ver Arbeit Dad; 

Da hört ich drinnen nur Weh und Ach! 

Ich fuchte das Haus ver Zufriedenheit; 

Es kannt! es niemand meit und breit. 

Nun weiß ich noch ein Häuslein ftill, 

Mo ich zulegt anklopfen will. 

Zwar wohnt darin fchon mancher Gaft, 

Do ift für Viele im Grab noch Raſt. 


Krühblingsfeufzer. 
Möcht' ich doch Teben, 

Wüßt' ich nur wie und wo? 

Frühling, vein Weben 

Macht mich nicht froh. 
Hügel und Auen 

Dehnen ſo weit ſich aus, 

Aber zu bauen 

Den?’ ich kein Haus. 
Blumen zu pflüden 

Lohnt mir feinen Schritt, 

Niemand zu fchmüden 

Hab’ ich damit. 
Lieder zu fingen 

Bin ich allein geſchickt; 

Ach, daß ihr Klingen 

Mich nicht erquidt. 


Die Spiele 
Ich fpielte mit Kieſeln, 
Ein Knabe fo jung; 
Ich fah fie entriefeln 
Und hatt? es genung. 
Drauf fpielt’ ih mit Mädchen 
Ein wärmeres Spiel; 
Schlecht fiel mir ein Blättchen, 
Das Spielchen zerfiel. 
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Nun ſpiel' ich noch eben 
Mit Sammer und Noth; 
Berfpielt ift mein Leben, 
Mit mir fpielt ver Tod. 


Die Jahreszeiten. 

Den Frühling laſſ' ich gern gefchehn, 
Meil mein die Lüfte find, die wehn, 
Und ich, wo ich feh’ Blumen ftehn, 
Darf pflüden im Borübergehn. 

Den Sommer aber mag ich nicht, 
Weil feine Sonn’ umfonft mich flicht, 
Indeß die Frucht ein andrer bricht, 
Und feinen Erntekranz ſich flicht. 

Den Herbft den aber lieb’ ich groß, 
Weil Aehr’ und Frucht und Blüth’ und Sproß, 
Und was mich freut’ und was verbroß, 
Wird alles eines Grabs Genoß. 


Die Beichte der Thiere, 
Nah) Swift.) 

Als die Thiere noch fprachen, 
Giengen fie auch zur Beicht; 
Denn fie waren mit Tiften 
Eben fo gute Chriften, 

Als die Menfchen vielleicht. 

Mas haben fie aber gebeichtet? 
Sünden von feltener Art, 

Ganz verborgene Sünden, 
Die Niemand konnt' ergründen, 
Haben fie offenbart. 

Was hat der Wolf gebeichtet? 

Sch bin von zu zaghafter Zucht; 

Daß ich nur felbft mich verdamme, 

Neulih vor einem Lamme 

Hab’ ich genommen die Flucht. 
Was hat ver Gaafe gebeichtet? 

Gar zu wild iſt mein Sinn. 
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Manchen hab’ ich gefchredet, 
Manchen zu Boden geftredet, 
Seit ich ein Haafe bin. 
Was hat die Eau gebeichtet? 
Die Eitelkeit thut mir Gewalt, 
Ich pflege zu fehr mich zu pußen, 
Zu emfig aufzuftugen 
Meine fchöne Geftalt. 
Was hat die Elfter gebeichtet? 
Zu ernfthaft ift mein Sinn; 
Sch hätte können mit Worten 
Oft nügen hier und dorten; 
Doch ſchwieg ich immerhin. 
Was hat ver Fifch gebeichtet? 
Mas gäb’ ich nicht darum, 
Wenn ich nur koͤnnte fehmweigen, 
Stets muß ich mit Reden mich zeigen, 
Ich wollt’ ich wäre ftumm. 
Was hat gefagt der Beichtger? 
Geht ruhig nach Haufe num, 
Die Sünden find euch vergeben; 
Ich weiß, daß in euerem Leben 
Shr nimmer fie werdet thun. 


Des Hahn Gocel’8 Leichenbegängnis. 
(Aus dem Altengltichen.) 


Per erfchlug den Hahn Gockel? 
Sch, fpricht ver Eperber, 
Ich bin der Verderber, 
Ich erfchlug ven Hahn Gockel. 
Wer hats gefehn? 
Ich, ſpricht das Mäuslein, 
Aus meinem kleinen Häuslein 
Hab’ ichs gefehn. 
Mer trank fein Blut? 
Sch, fpricht das Mücklein, 
Mit Kleinen Schlücklein 
Trank ich fein Blut. 
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Mer gräbt fein Grab? 
Ich, fpriht Rothkehlein, 
Mit meinen Zehlein 
Grab' ich ſein Grab. 
Wer trägt die Bahr? 
Ich, ſpricht der Rabe, 
Ich trag' im Trabe 
Die Todtenbahr. 
Wer iſt der Prieſter? 
Ich, ſpricht die Dohle, 
Bin ſchwarz wie eine Kohle, 
Ich bin der Prieſter. 
Wer ſingt den Pſalm? 
Ich, ſpricht die Nachtigall, 
Ich ſing' mit ſüßem Schall, 
Ich ſing' ihm den Pſalm. 
Mer läut vie Glock' hell? 
Sch, fpricht das Böcklein, 
Ich läut' ihm's Glöcklein; 
Fahr wohl, Hahn Gockel! 
Alle die Vögel in der Luft 
Befiel ein Klagen und Seufzen, 
Als fie hörten das Glöcklein läuten 
Zu Hahn Gockel's Gruft. 


Der Frühling im Galopp. 


Du Reuter, du toller, 
Wo 'naus im Galopp? 
Dein Schell hat ven Koller, 
Das heißt mir ein Hopp. 
Mer bift vu? „Der Frühling!” 
Und reit’ft durch die Kühling ? 
Zwar blau ift ver Himmel, 
Doc kalt ift der Oft; 
Gib acht! auf dem Schimmel 
Da reitet ein Froft; 
Der wird von dem Scheden 
Zu Boden di fireden. 
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Ya, freilich, va zappelt 
Am Boden er jchon; 
Der Schimmel gertrappelt 
Den armen mit Hohn; 
Sem Füllhorn zu Scherben, 
Die Blüthen verderben. 
Nun rafft ſich mit Reue 
Vom Boren das Kind; 
„Wo fchaff’ ich aufs neue 
Nur Blüthen geſchwind? 
Selbft im Paradieſe 
Giebts keine wie dieſe.“ 
Sp reite nur wieder 
Sen Himmel dein Pferd, 
Um neue herniever 
Zu bringen zur Erb’; 
Und fei dann vernünftig, 
Reit langſamer fünftig! 


Die Zwei und der Dritte. 


Kantafie, das ungeheu're Rieſenweib, 
Saß zu Berg, 
Hatte ſtehen neben ſich zum Zeitvertreib 
Witz, den Zwerg. 
Der Verſtand 
Seitwärts ſtand, 
Ein proportionirter Mann, 
Sah das tolle Spiel mit an. 
Fantaſie ſich halben Leib's zum Himmel hob, 
Einen Stern 
Faßte ſie und ſchwang ihn, daß es Funken ſtob 
Nah und fern. 
Fiel ver Witz 
Wie ein Blitz 
Drüber her, und faßt den Schein 
In die kleinen Taſchen ein. 
Fantaſie zur Wolke, die vorüberflog. 
Stredt die Hand, 
Sich die Wolfe purpurn um die Echultern zog 
Ale Gewand. 
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Wis verftedt 
Drunter fledt; 
Wie fih nur ein Fältchen rudt, 
Wis heraus mit Lachen guet. 
Fantaſie mit Donnerfturm thut auf ven Mund, 
Witz verftummt; 
Schweigt die Riefin, thut fogleich ver Zwerg fich kund, 
Pfeift und fummt. 
Der Berftand 
Hält nit Stand, 
Geht und fpricht: Das mag ich nicht, 
Denn das fteht wie ein Gedicht. 


Die Polizei. 

Tritt ver Verſtand zur Polizei, 

Und bittet um einen Schergen: 
Warum macht ihre das Land nicht frei 
Bon Riefen und von Zwergen? 

Hier in der Stadt 

Man Ruh zwar hat, 

Allein es ift duch einerlei, 

Sie fiken draußen anf Bergen. 

Geht ver Berfland und geht der Scherg, 
Mit ihnen geht noch einer, ⸗ 
Der die zwei draußen auf dem Berg 
Abhobeln ſoll, ein Schreiner. 

Wenn ſeyn wollt ihr 
Geduldet hier, 
So mußt du größer werben, Zwerg, 
Und, Riefin, du viel Heiner. 
Wird aufgefpannt die Hobelbant, 
Daranf gefpannt die beiden; 
Der Zwerg lacht fih vor Luft halb krank, 
Die Riefin wills nicht leiden ; 
Allen fie muß. 
Mit Hand und Fuß 
Schnürt fie ver Scherg an ohne Want, 
Und nun beginnt das Schneiden. 
Da wird der Zwerg fo ansgeredt, 
Daß er wird dünn wie Spinnen; 
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Da wird die Riefin fo gezedt, 
Daß ihr vergehn die Sinnen. 
Der Schreiner fehnigt, 

Bis alles fchliet; 

Wie nun die beiden find verredt, 
Wird der Berftand es innen. 

„Es war für fie zu ſchwer die Prob', 
Und fie find dran verſchieden; 
Nun werden fie mich hoch, Gottlob, 
Nicht ärgern mehr hienieden. 
Nehmt fie bier ab, 

Schnell in ein Grab! 
Ihr zwei Gefellen fraus und grob, 
Sch wünſch' euch ewigen Frieden.“ 


Paſquill. 

Weil Niemand mir eins machen will, 
Mach' ich mir ſelber dies Paſquill. 

Es war einſt ein Jungfräuelein, 
Jetzt denk' ich wird's ein Engel ſeyn, 
Das meines Herzens Spaß verdarb, 
Und, weil ichs lieben wollte, ſtarb. 

Acht Tag nach Pfingſten war es roth, 
Und vierzehn Tag drauf war es todt. 
Drei Tag drauf lag's in Sarg und Grab, 
Des Tags drauf pflückt' ich Roſen ab, 
Und Nachts, weil es juſt Vollmond war, 
Bracht' ich aufs Grab vie Roſen var; 
Weil nun gefallen war kein Thau, 
Thaut' ich fie ein mit Thränen lau, 
Doch weil vorbei ver Maienmond, 

Und Nachtigall nicht fingen konnt', 

Hielt ichs ftatt ihrer mir zur Pflicht, 
Und fang ihr mehr als ein Gedicht. 

Sch triebs in rechter Liebesqual, 

Sch rief den Engel taufenpmal, 

Und fegte mir’s in Kopf hinein, 
Untröftlich ganz und gar zu feyn. 
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An einem Sonntag, da der Gram 
Mir völlig die Befinnung nahm, 
©erieth ich in ein Kellerhaus, 

Wo's luſtig gieng in Saus und Braus; 
Doch in vem Kopf ohn' Unterlag 

Mir noch der Himmelsengel faß: 

Sch dachte bei dem Kegelichub, 

Wie's rollte, va man fie begrub. 

Weil alle tranken groß und Klein, 

Sp mußt’ es auch getrunken feyn. 

Und als ich in Gedanken tief 

Nun laut nach einem Glafe rief, 

Kam mit dem Glas vor mir zu flehn 
Ein Dirnchen, das ich nie gefehn. 

Sch trank, und fah ihr ins Geflcht, 
Und dacht': Iſt das dein Engel nicht? 
Ich trank noch einmal, und nun Klar 
Mar mir’s, daß fie der Engel war. 
Wenn nicht was war ind Bier gebraut, 
Sp braucht ein Thor kein Zauberkraut. 

Ich kann nicht fagen, wie's gefchah, 

Daß ich im Gras mich figen fah, 
Und das Grasäffchen neben mtr, 
Das fträubte fich in rechter Zier; 
Doch Aug’ in Auge war gebannt, 
Und feft um’s Leibchen meine Hand. 
Dann Abends führt ich fie nach Haus, 
Gab vor der Thür ihre einen Straus, 
Der Todten hatt” ich ihn beftimmt; 
But, daß ihn die Lebend’ge nimmt. 
And wie es nun foll weiter gehn, 

Bin ich begierig ſelbſt zu fehn. 


Kurze Freibeit. 


Jahr achtzehnhundert dreizehn 
Ward ich frei und mein Vaterland. 
Ich ſelbſt von fremden Reizen, 
Es ſelbſt von fremder Knechtſchaft Band. 
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Jahr achtzehnhundert vierzehn 
Denk' ich in neue Knechtſchaftsſchmach 
Mich wiederum zu ſtürzen; 
Mein Vaterland, thu mir's nicht nach! 








Epiſteln. 
1. 

Henn ich alhier, im Schooße der ländlichen Stille mich miegend, 
Leife gelullt vom Hauche des nie fo Ienzlichen Lenzes, 
Dich ein Weilchen vergäß', o Freund, den nie ich vergefle, 
Wol zu entichuldigen wär’ es, es wäre von felber entfchulbigt, 
Daß, da rings die füßefte Hand auf grünende Blätter 
Ihre Geheimniſſe fchreibt mit frifch erglänzenden Tinten, 
Ich nicht wagte mit blafferer Tint’ ein welkes Papierblatt, 
Freund, zu bejubeln für dich, um dich zu befragen: Wie lebſt du? 
Doch daß du, ver Tag für Tag mit gefchäftiger Feder 
Soviel Zettel und Zettelchen fchreibft und verftreueft die Stadt durch, 
Auch nicht eins von den allen vertrauteft irgend dem Flügel 
Eines wandernden Wefts, um als willtommener Bote 
Mir's zu bringen; womit entfchuldigen willft du's und kannſt du's? 
Hält du, ärztlicher Mann, denn jeglichen anders verwandten 
Strich der Fever für Sünde, der nicht für Schnupfen und Halsweh 
Krigelt auf ein Recept barbarifche Zauberformeln ? 
Wär’ ich ein Arzt, ich wär’ es allein für den traurigen Winter. 
Wenn die Läfte ſich wölkten, und alles fo wild durcheinander 
Stärmete, hagelte, fchneite und regnete, ſäß' ich und braute 
Ebenfo durcheinander die Kräft’ und Säfte der Kräuter, 
Erden und Salze nach Luft, dann ſchickt' ich fie, wem es behagte, 
Rafch in den Leib hinab, daß drinnen es grimmte und wühlte, 
Und fie machten Gefichter fo herb und trüb wie der Himmel. 
Aber wenn nun erblaute die Luft und ergrünte die Erbe, 
Draußen flöffen die Quellen, die ewigen Heiltraftfchwangern, 
Schloͤſſ' ich die flaubigen Büchfen, und bräche die Gläfer in Scherben, 
Opfer? im legten Feuer des Dfens ſchnell vie Papiere, 
Lieh’ an der Sonn’ eintrodnen das Tintenfaß; doch die Tinte 
Samt dem Geruche ver Pflafter mit Thau von den Händen zu wafchen, 
Eilt' ich aufs Land, und fagt’ an der Ihür im Fluge ven Kunden: 
Geht nım hinaus und heilet euch ſelbſt! ich bin nur ein Pfufcher; 
Wen ber Mai nicht Tann heilen, ver fterb’ und laß’ mich in Frieden. 
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Freund, vem vie Schlangengewinde ver Hypochondrie um die trüben 
Augen fo dicht fich ziehn, daß du gar träumeft von Blindheit! 
Komm und fieh nur, wie herrlich auf unferen Fluren es maiet, 
Komm und heile dich felbft, und mich von meinem Verlangen! 

Alles ift bier, was Sinne erfreun Tann, alles in Fülle, 

Menn nur, das Herz zu erfreun, du dich mir bringft und die Sreundfchaft. 
Ale Blumen fine da, das Auge mit Farben zu reizen, | 

Alle Lüfte find reg, dem Gefühl mit Berührung zu fchmeicheln, 

Alle Töne find wach, das Ohr zu füllen mit Wohllaut; u 
Weihrauch dampfend dem Sinn des Geruche, wetteifern die Stauden: 
Und wenn noch dem Gefchmade, dem ungeftümen, der feinre 

Lenz die Befriedigung weigert, fo ift vom vorigen Herbſt her 

Auch für den verberen Gaft mir geforgt in Küch’ und in Keller. 


2. 

Höre, mein Arzt, womit mir zu helfen tft, hilf mir nur diesmal! 
Lang ſchon forfchend und lauernd, wie meiner Bitteren wäre 
Beisufommen mit einem Gefchentelchen, hab’ ich zu guter 
Stunde nun endlich erlaufcht, fle werd’ am künftigen Feſttag 
Gehn mit andern zugleich zum Markt des benachbarten Städtchen, 
Einzutaufen dafelbft ein Spiegelchen, um des gerbrochnen 
Stell’ an ver Wand ver Sammer, darin fie fchläft, zu erſetzen. 
Denn obgleich an dem Haus ihr zunächft ein ziemlicher Bach fließt, 
Mit recht fpiegelnden Wellen, ſolang's nicht regnet wie heute, 

Sit fie doch leider nicht Ländlich genug, am Spiegel des Waflers 
Sich genügen zu laffen, und den von Glas zu entbehren. 
Höre nun, was du erräthft! wie ich fogleich mich befonnen, 
Ihr zu verderben die Freude des Markts, und felbft ihr ven Spiegel 
Einzumarkten durch dich. Mas lächelt vu? Seltfames Handwerk 
Lehrt oft Amor uns treiben; was aber könnt' er uns lehren 
Paffenderes, ale Spiegel, zerbrechliche Gläfer, zu kaufen? 
Drum, du darfſt dich nicht fträuben, gefchwind und Taufe ven Spiegel! 
Denn in euerer Stadt ift alles zufammengeftapelt, 
Was man fehönes begehrt (das lebende Schöne verbleib’ euch 
Unbeftritten für jegt!), und auch zum Markte des Städtchens, 
Mo mein Kind fich zu holen gedenkt ihr eines Bedürfnis, 
Kommen die Schnigel allein, die euere Krämer uns bringen, 
Deffen, was ihr nicht mögt. Wie könnt’ ich es befler denn machen, 
Als dazu dich zu brauchen (zu wenigem bift du zu brauchen, 
Sers zu dieſem mir nur!) durch dich dort gleich aus des Schönen 
Sammelverein zu beziehn das Gewählteite, ohne zu warten, 


a5 179 8- 


Was anf dem Karren bes Krämers ver Gaul erft bringe des Zufalls. 
Wähle mit finniger Hand, und denke, für wen und fie welche! 
Werth fei's meiner Liebe für fie, werth deiner für mich auch. 

Aber das wär’ unenblich, und hier gilt's Grenzen zu fegen. 

Alfo, wie breit und wie lang? So lang und fo breit als genug ift, 
Nicht für ein Prunfgemach, ein fürftliches, ſondern ein ftilles 
Dertchen, wo er foll bangen, um keinerlei Ort zu beneiben. 

Alſo nur eben fo lang, daß, wenn das Mädchen hineinſchaut, 

Unter dem zierlichen Köpfchen ver Hals auch noch und des Bufens 
Oberfte Ränder fich zeigen, die ſchwellenden, ohne daß drüber 

Ueber ben Spiegel hinaus entrücet werte pas Häubchen. 

Und besgleichen fo breit nur mwenigitens, daß ich zu höchfter 

Noth, wenn ich enge genug an vie Echläf’ ihr mich ſchmieg', in dem Glafe 
Shrem Geficht zur Seite mein eigenes Tann mit ven dunkeln 

Loden fehn, wie die Wolke die fchattenne neben der Sonne. 

Suche nur recht was tüchtiges aus, und laß dich vom blöden 

Aug’ einmal nicht berüden, du kannſt ein andermal blind feyn; 
Daß dir nicht etwa ein Flecken entgeb’, und fei es ein kleiner, 

Der, nicht zufrieden im Glaſe zu ftehn, auch auf das Geficht fich 
Brägen will ihr, an ver ich im Bild auch Flecken nicht dulde; 
Ober daß gar er mir fei von ven tüdifchen einer, der Spiegel, 
Welche vie graveften Züge zu widriger Echiefe verzerren. 

Auch ein folcher nicht fei’s, ver, lebende Farben beneivend, 

Däampft die Röthe ver Wangen zu todtenähnlichem Bleigran. 

Lieber auf feuchtem Grund, um die Wahl ein wenig zu buntel, 
Mag er mein bräunliches Mäpchen noch etwas bräuner mir malen. 
Wie num von außen ver Kern zu verzieren fei, oben und unten, 
Und an ben Seiten umher, das fteht, um deinen Gefchmad auch 
Zeigen zu können, bei dir; nur mähle mir nichts zu modeftes, 

Ober zu einfachenles, ehr’ helle gefällige Farben. 

Götter der Lieb’ auf vem Rahmen find überflüfftg; die Liebe, 

Die mir hinein fol fchaun, fie kennt fie nicht, und fie bedarfs nicht. 
Eins nur bitt’ ich zulegt, du Läffiger, daß du mir diesmal 

Deine Gewohnheit änderſt, und eileft, damit ich zur rechten 

Stunde das Liebesgeſchenk aus deinen Händen empfange. 

Wenn ich den Boten dir fend’, und du fendeft ihn Teer mir zurüde, 
Und verberbft mir die Luft, die ich fo ſchön mir geordnet! 

Denn fchon hab’ ich mich heimlich einmal zur Kammer gefchlichen, 
Und in der Wand den Nagel befeftiget, wo die Beſcherung 

Hangen fol; am Vorabend des Markttags aber noch einmal 
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Schleich’ ich nes Wegs, und bringe ven heimlichen Markt in die Kammer, 
Ordnend alles geſchickt und gefchwind. Ei, daß du mir fehöne 
Bänder nur auch nicht vergeffeft, daran der Spiegel fol bangen! 
Wenn fie dann kommt, zur Ruhe zu gehn, und weiter nicht Acht hat — 
Daß fle zum Schlafengehn mit keinem anderen Licht fich 

Zeuchtet, als ihren Augen, ift eben zu meinem Betrug recht — 
Wenn fie dann morgens erwacht, und gleich mit dem erften ver Blicke 
Trifft auf das neue Geräth, ich wette, fie wähnet, fie träume. 

Wenn fie dann aber die Augen fich reibt, daß der Spiegel verſchwinde, 
Und er doch nicht verſchwindet, "befinnt fle fich envlich aufs Wahre. 
Und dann muß fie vom Bett, und muß neugierig ins Glas ſchaun. 
Möcht' ich felber ver Spiegel doch feyn, daß in mir fie fich fehaute! 
Seht fie nun doch auf den Markt, va bereits der Spiegel gekauft iſt? 
Freilich jawohl! fie Hat vielleicht noch andres zu Taufen, 

Wenigftens alles zu fehn, und felbft fich fehen zu laſſen. 

Wo ih dann im Gewühl ihr begegene, möchte mit einem 

Blicke, dafern fie zu Worten nicht Zeit hat, oder mit einem 

Drud im DVorübergleiten ver leifen Hand fle mir danken! 


Schuldbrief. 


Liebſter Herr, bei vielen Schulden, 
Die ich nicht bezahlen Tann, 
Müßt ihr gnädig euch gedulden, 
Bis ich werd’ ein reicher Mann, 
Und indeffen euch bequemen, 
Reim' als Zinfen anzunehmen. 

Geſtern als ich ungeduldig 
Mich aus ver Gefelfchaft riß, 
Blieb ich wieder manches fchuldig, 
Alles weiß ich nicht gewiß; 
Uebernehmt, o Herr, mit Hulven, 
Was ich weiß von meinen Schnlden. 

Erſt am Tifch des böfen Whiſtes, 
Das ich nie gefpielt mit Glück, 
Blieb ich fchuldig, nicht viel ift es, 
Nur ein Zwanzigkreuzerſtück. 
Liebſter Herr, ihr fein gebeten, 
Diefe Schuldlaſt zu vertreten. 
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Ferner von dem Wirth des Haufes, 
Welcher meines Leibes pflag, 

Gieng ich, ungedenk des Schmanjes, 
Mie die Kap vom Taubenfchlag. 
Liebſter Herr, euch fei empfohlen, 
Diefe Dankſchuld nachzuholen. 

Dann mit ihrer Huld Verſchwendung 
Baten mich hocherle Fraun, 

Nicht zu gehn; mit fchlechter Wendung 
Brach ich durch den fchönen Zaun; 
Liebſter Herr, beim fchönen Zaune 
Bittet ab die garſt'ge Laune. 

Herr, ich bin noch da und borten 
Schuldig blieben dies und das, 
Gute Antwort guten Worten, 
Höflichkeit in rechtem Maß. 

Herr, ihr müßt mit einem huld'gen 
Wort die ganze Schuld entfchulv’gen. 

Wenn fies etwa möchten fchieben 

Auf die Genialität, 
Diefes Schuldbuch, wo gefchrieben 
Schon fo mandhe Sünde fteht; 
Herr, kein Schulbentilgungsmittel 
Iſt fo fchlecht wie diefer Titel. 

Lieber wollt’ ich, daß man fehriebe 
Alles, was zu Schuld mir kam, 
Auf die Rechnung eurer Liebe, 

Die fo viel ſchon auf fih nahm, 
Daß ich, ohne mich zu fehämen, 
Bitt', auch das noch aufzunehmen. 


Zweien Krenndiunen. 

Unter Bäumen faß ber Hirte, 

Ihm zur Seit’ ein Mäpchenpaar, 

Eine trug im Haar die Mitte, 

Rofen trug der andren Haar. 
Bäume rings und Büſche raufchten, 

Als der Schäfer um ſich fah, 

Und die beiden Schönen laufchten, 

Als fein Ianter Gruß gefchah. 
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„Bäume, Felſen, Büfch’ und Auen, 
D, wer fagt mir, was ihr meint, 
Wenn ihr fo mich anzufchauen, 
Sp zu mir zu reden fcheint? 

Wollt ihr Liebe mir erwiebern, 

Wenn mein LTied euch Liebe girrt? 
Ach, fo hell frag’ ich in Liedern, 
Ihr antwortet fo verwirrt. 

Sa ich fühl es, mir gemogen 
Seid ihr, treu mir zugethan, 

Nur die Sprach' ift euch entzogen, 
Des Gedantens lichte Bahn. 

Sagt ven beiden Schäferinnen, 

Die bei mir im Schatten ruhn, 
Das fie als Dolmetfcherinnen 
Eure Meinung tund mir thun.“ 


Kreihbeitslied. 


Zittr', o Erde, dunkle Macht, 
Bis zum Abgrund nieder; 
Der Gedankt ift aufgewacht, 
Scüttelt fein Gefieder, 
Will geflügelt dir entfliehn, 
Wenn du nicht wirft feffeln ihn; 
Sprich, ob du's wirft können! 
Wie des Kerkers Fuge Tracht, 
Menn von einem Blige 
Dem, der drinnen liegt in Nacht, 
Wird gezeigt die Nike; 
Wie das Haupt die Hoffnung hebt, 
Und ver Geift zur Freiheit firebt, 
Und entfleugt ven Mauern, 
Wie im Arm der Buhlerinn 
Einer liegt verfunten, 
Ihm durch den beraufchten Sinn 
Plöglich zudt em Funken, 
Daß er dort, wo Engel gehn, 
Sieht die reine Liebe ftehn, 
Die ihm anfwärts wintet: 
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Zittr', o Erbe, dunfle Macht, 
Bis zum Abgrund nieder; 
Der Gedankt’ ift aufgewacht, 
Schüttelt fein Gefieder, 
Will geflügelt dir entfliehn, 
Wenn du nicht willft feſſeln ihn; 
Sprich, ob du's wirft können! 


Das Ewige 

Ach, wie ift ver Menfch zerbrechlich, 
Ach, wie flüchtig unausfprechlich 
Eilt die Zeit, und nimmt ihn mit. 
Mas einmal hat angefangen, 

Muß aud gleich fein En’ erlangen, 
Und zum Ziel eilt jeder Echritt. 

D du Triebrad morfcher Kräfte, 
Springmerf ſchnell verraufchter Säfte, 
Worin findeft du Beſtand? 
Ewigkeiten, Herz, durchmeſſen 
Willſt du, kannſt doch nicht vergeſſen, 
Daß dein Blut iſt Stundenſand. 

Daß dich dieſer Troſt erquicke, 

Herz, daß es giebt Augenblicke, 

Wo das ird'ſche Werkzeug ſich, 

Wie vom Himmelsbliz erheitert, 
Zur Unendlichkeit erweitert, 

Und das All ſich ſenkt in dich. 

Wie mit endlich krankem Leibe 
Das Geſchlecht in Mann und Weibe 
Sich zum Werk der Zeugung eint; 
Kann das Leben ſelbſt nicht währen, 
Kann es doch ſich neu gebären, 
Daß unendlich es erſcheint: 

So vom Himmel fällt der Geiſter 
Zeugungsfunken, Liebe heißt er, 
Zündend in der Seele Schoos; 

Und aus ihrer engen Schranke 
Ringt ein Wunder, der Gedanke, 
Kind der Ewigkeit, ſich los. 
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Fremdes und Eigenes. 

Kannſt noch Alles felbft nicht hören, 

Alles felbft doch fehen nicht, 

Mie die Welt in weiten Chören 

Um dich flieht und zu dir ſpricht; 

Aber was du höreft, feheft, 

Sorge, daß du's recht verfteheft. 
Mitwelt hat viel taufend Augen, 

Und die Vorwelt noch viel mehr, 

Die vereint zu manchem taugen, 

Mas für zweie ift zu fchwer. 

Der wird ſtets das Befte miffen, 

Wer nicht borgt, was andre wiſſen. 
Aller Geifter Aug’ und Ohren 

Sein Organe deinem Geift; 

Do, daß er nicht wird zum Thoren, 

Wenn der Wirbel ihn umtreift; 

Sorge, daß die fremde Maſſe 

Ihm die eigne Herrſchaft laſſe. 


Herakles Dinfagetes. 

O Heratles Diufagetes, 

Hör die Stimme des Gebetes, 

Die aus deinem Dichter ruft: 

Tilge doch die Ungeheuer, 

Die bier noch in Dualm und Feuer 

Wohnen in des Bufens Gruft. 
Tödte flegreich die Chimären, 

Die vom Herzensblut ſich nähren, 

Reinige den Stall vom Mift; 

Scheuch Harpyen mit ver Leier, 

Und triff des Titanen Geier, 

Der die ew’ge Leber frißt. 


Liederfeelen. 
Rieverfeelen, Papilione, 
Sarbenduftig anzufchauen, 
Wenn fie flattern auf den Auen, 
Um des Lebens Blumenfrone. 
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Kommt der Knabe Reim gegangen, 
Spannet feine groben Mafchen, 
Um die zarten einzuhafchen; 

O da ift der Duft zergangen. 

O wie habt ihr hell gefchienen, 

Da ihr frei vorm Geift gefchwebet; 
Hier auf Blättern aufgeflebet, 
Müßt ihr zu Gerippen dienen. 


An die Dichter. 


Deutſche Dichter, im Gemüthe 
Hegt ihr oft gar fchöne Fülle, 
Leider dag nur aus der Hülle 
Meift verfrüppelt kommt die Blüthe. 
Dann fpricht wol res Lefers Güte: 
Diefes war doch gut gememt, 
Menn es auch nicht rund erfcheint. 

Laßt vom Beifall fauler Richter, 
Schaffenve, euch nicht bethören, 
Fluth zu fprühn aus wilden Röhren, 
Glühn zu Taffen wirre Lichter. 
Maas, und Maaß nur, macht den Dichter: 
Grundftein zwar ift der Gehalt, 
Doch der Echlußftein die Geftalt. 

Gebet ihr aus euren Schachten 
Edelſteine mir und Gold, 
Wenn ihre roh mir geben wollt, 
Werd' ichs nur ale Stoff betrachten. 
Gebts in Form, fo werd’ ichs achten; 
Denn das muß ich gelten laffen, 
Was ich nicht kann beffer faflen. 
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Zeitgedichte in zwei Büchern. 
1814 — 1817. 


Erſtes Bud. 


Sreundesurtheil. 
1837. 

Das Einzelne mögt ihr fchelten, 
Das Ganze laßt nur gelten, 
Es ift ein Bild der Zeit, 
Noch friſch nach zwanzig Jahren, 
Und wird die Farbe bewahren 
Noch eine Strecke weit. 





Ode 

Brünftige Nachtigall, 

Die du aus fehwangerer Seele 
Deinen Sohn, den Schall, 
Gebierſt, o Liederkehle! 

Deine Lieder ſind ſchoͤn, 
Wenn ihr ſchwellend Getön, 
Ein in Liebe getauchet, 

Um ſich Liebe verhauchet: 

Ich beneide ſie nicht; 
Denn mit anderen Zungen | 
Soll mein ernftes Gedicht 
Reden, höher entfchwungen. 
Denn die Lieb' ift wol gut, 
Menn zu zweien fie ruht, 
Unterm Dache der Mirten, 
Die Hirtin bei vem Hirten: 

Edeler ift ein Band, 

Melches viele umfchlinget, 
Wenn ein geiftiger Brand 
Taufend Herzen durchdringet; 
MWenn in einen Leib, 

Gleich wie Mann und Weib, 
Unter der Eintradht Schatten 
Ganze Bölter fich gatten. 
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Drum fegn’ ich mein Gefchid, 
Daß es nicht hat in Wehen 
Mir geſchloſſen ven Blick, 
Bevor ich folches gefehen; 
Daß ich ohne Neid 
Darf muftern jegliche Zeit, 
Weil in helleftem Scheine 
Bor jeder ftrahlt die meine. 

Denn Deutichlanns Völkerſtamm 
Mar groß von Anbeginne, 
Erft der Freiheit Damm, 
Dann ver Herrfchaft Zinne; 
Enplich durch Kimmelsgunft 
Zum Gipfel jeglicher Kunft 
Iſt e8 empor geftiegen, 

Um auch durch Geift zu fiegen. 

Aber wenn der Geift 
Seine Schwingen entfaltet, 
Eintt ver Leib zumeift 
Nieder, und erkaltet. 

Dermeil mein Volt mit Fleiß 
Alles erkennt und weiß, 
Hat es emes vergeffen, 
Was es hätte follen ermeilen: 

Daß ein Volk es iſt! 
Daher ift es gekommen, 
Daß in Fürzefter Friit 
Der Fremde die Mucht genommen: 
Die Glieder und das Haupt 
Waren einander geraubt; 
So kounte Das nicht fehen, 
Und die nicht widerſtehen. 

Wie war dein Fall fo tief! 
Aber als entthöret 
Dein Herz zum Himmel rief, 
Hat er dich gehöret; 
Sept fingeft du Triumpf! 
Des Feindes Kling’ ift ſtumpf. 
Und fich in Eingeweiden 
Fühlt er die deine fehneiben. 
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Schön in einiger Kraft 

Fügt nicht feft und fefter 

Eine Bölkerfchaft 

Sich zur andern ala Schwefter? 

Someit Himmelsthau 

Fällt auf deutſche An, 

Seh’ ich, kampfentzündet, 

Alle Herzen verbündet. 
Riefenhaftig groß 

Wächſt meines Volkes Jugend, 

Ein eherner Koloß 

Gliederſtark fich fugend; 

An des Krieges Gluth 

Wird zu Stahl ſein Muth, 

Stets inniger ſich verſchmelzend 

Tod auf die Feinde wälzend. 
Doch nicht blos im Kampf 

Sei der Eintracht Dauer, 

Wo zuckt im Arme der Krampf, 

Im Herzen fiebriſcher Schauer; 

Wann, Geſundheit⸗gleich, 

Kehrt des Friedens Reich, 

Dann erſt ſoll in Reinheit‘ 

Sich recht bewähren die Einheit. 
Denn nicht mit Speeren allein 

Wird der Feind geſchlagen; 

Und nicht kann es gedeihn, 

Von den Gränzen ihn jagen. 

Aber wenn in der Bruſt 

Bleibt wohnen kriegriſche Luſt, 

Um auch im Frieden zu ſtreiten, 

Das ſchlägt ihn auf ewige Zeiten. 
Darum, wer ſich als Mann 

Zu Deutſchlands Ruhm will geſellen, 

Soll ſtets für ſich fortan 

Dieß Paar von Kämpfern ſtellen: 

Einen gewaltigen Haß, 

Kriegend ohn' Unterlaß, 

Und eine mächtige Liebe 

Von nie ruhendem Triebe. 
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Künftig jollen vereint 
Stehen alle vie Haſſe 
Als Gränzhut gegen den Feint, 
Daß er davor erblafle; 
Aber vie Lieben al 
Sollen in buntem Schwall 
Auf heimischen Gefilden 
Ein Bolt von Brüdern bilden. 
Wie in der alten Zeit 
Patriarchengeichlechte, 
In großer Einigkeit, 
Herr, Weib, Kinder und Knechte, 
Nur von Gefegen regiert, 
Die die Natur gebiert, 
Wohnten gleich ihren Heerven: 
So foll e8 wieder werben. 
Die von Urfprung aus 
Einer Mutter entftammen, 
Als ein großes Haus 
Sollen fie wohnen beiſammen; 
Als Bruder fol ein Stand 
Reichen dem andern die Hant, 
Und der Fürft jey der Water, 
Des Hauſes Oberberather. 
Die ihr Zepter führt, 
Wiſſet, daß ihr Kinder 
Beherrfchet, welchen gebührt 
Gehorſam, doch nicht blinder: 
Mündig ift das Gefchlecht, 
Darf fragen nach feinem Recht; 
Nechnets ihm nicht zum Verbrechen, 
Wenns mit brein will Sprechen. 
Ihr Völker aber beventt, 
Das, wenn nicht die Zäume 
Ein fefter Arm euch Ientt, 
Ihr fchweift in irre Räume: 
Volksherrſchaft ift nicht gut, 
Schlimm Herrfcher aus fremdem Blut; 
Am beften vor Fürften, gezeuget 
Aus eigenem Stamm, fich gebeuget. 
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In dem großen Verband, 
Welcher Staat fich nennet, 
Zu achten ift jeglicher Stand, 
Der feine Pflicht erkennet. 
Du Pflüger, ver du zu tiefft 
Stehſt und von Schweiße triefft, 
Du ftreuft in aller Namen 
Der Wohlfahrt erften Samen, 
Du nimmft zuerft aus dem Grund 
Die Frucht und reichft fie weiter, 
Die bis zu des Königes Mund 
Auffteigt auf langer Leiter; 
Dir unter den Händen reift 
Der rohe Stoff; dann greift 
Ihn an mit Zangen die Gilde, 
Daß fie ihn mannigfach bilde. 
Es wird der Evelftein 
Veredelt unterm Schliffe, 
Und töftliche Spezerein 
Werden verführt vom Schiffe: 
Zuletzt läuft alles Gut, 
Das kreiſt auf irbifcher Flut, 
Ein in ven Hafen des Geiftes, 
Und fein Eigenthum heißt es. 
Denn was jegliche Zunft 
Hat gefchafft und gewonnen, 
Wird von des Denkers Vernunft 
In geiftige Fäden gefponnen: 
AN andres iſt Hand und Fuß, 
Das rühren und regen fich muß; 
Er in feiner Stirne 
Trägt des Volkes Gehirne. 
Es iſt gut und iſt recht, 
Daß verfchiedene Kräfte 
Im großen Staatsgeflecht 
Sind, jede für eigne Gefchäfte, 
Wie an einem Haus 
Zum Behuf des Baus 
Mannichfache Gewerke 
Prüfen ihre Stärke, 
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Jedem hat Gott zur Hand 
Gegeben ein Handwerksgeraͤthe, 
Wenn mit Gefhik und Berftand 
Er ftets ven Dienft nur thäte: 
Jeder foll führen feins; 
Wo's Noth thut, alle eins, 
Des Staatbaus gründlichften Hebel, 
Den Degen oder den Säbel. 
Nicht nur wer obenauf 
Setzt des Baues Zinnen, 
Oder der Säulen Knauf, 
Soll Lob und Preis gewinnen; 
Gelobt foll jeder feyn, 
Wer da, gruß oder Klein, 
Arbeitet im tiefiten Gemache, 
Oder auf höchftem Dache. 
Denn wenn der nicht fäme mit Sand, 
Und nicht jener mit Kalte, 
So ftünde nicht diefe Wand, 
Und läge nicht jener Balke: 
Aus dem kleinſten ſetzt 
Eich großes zufammen zulegt, 
Und keins darf fehlen von allen, 
Wenn nicht das Ganze foll fallen. 


Held Davouſt. 


Der Davouft fpradh: Das mich verbrießt, 
Daß man hier in ver Stadt 
Bon allen Seiten mich verfchließt, 
Einläßt kein Zeitungsblatt. 
Held Davouſt, der in Schwerin fit! 
„Grüßt doch den Gen’ral Tettenborn, 
Ob er fo gut will feyn, 
Und läßt von Zeit zu Zeit ein Korn 
Bon Neuigkeit herein. 
Held Davouft, ver in Schwerin figt! 
„Wollt ihr nicht, lieber Herr Gen’ral, 
Mir meines Kaifers Brief 
Einlafien, daß ich feh’ einmal, 
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Wie er in Dresden fehlief? 

Held Davouft, ver in Schwerin figt! 
„Und wenn ihr das mir nicht vergönnt; 

Nun, was mein Ehgemahl 

Aus Frankreich fchreibt, das, ven!’ ich, könnt 

Ihr laſſen mir einmal.” 

Held Davouſt, der in Schwerin figt! 
Das jammert doch den Tettenborn; 

Als nun ein Brief einlief: — 

„Daß er mir nicht geräth in Zorn, 

So ſchick' ich ihm den Brief. 

Held Davouft, der in Schwerin figt! 
„Da nimm hier diefen Brief, Kofad, 

Reit ihn dem Davouft hin.“ 

Mit feinem Briefe der Koſack 

Losreitet auf Schwerin. 

Held Davvuft, der in Schwerin figt! 
Da ſieht der Davouft ven Koſack, 

Da wirds ihm fohlimm zu Sinn; 

Da bricht er auf mit Sad und Pad, 

Und läßt im Stih Schwerin. 

Held Davouſt, ver aus Schwerin zieht! 
Der Davouft immer läuft voraus, 

Nach der Briefträger fehreit: 


„But Botfchaft bring’ ich euch von Haus.” — 


Zum Hören ift feine Zeit. 

Held Davouft, ver aus Schwerin zieht! 
Bor feines lieben Weibes Brief 

Der Davouft läuft erfchredt, 

Dis daß er zu der Stednig Tief, 

Dahinter er fich fledt. 

Held Davouft hinter der Stednig! 
Hör deines Weibes Brief doch an! 

Gar zärtlich überaus 

Sie fhreibt: „Haft du, o lieber Mann, 

Keine Sehnfucht denn nach Haus? 

Held Davouſt hinter der Stecknitz! 
„Nah Haus, wo du bift in der That 

Die Seel', die jebt iſt fort, 

And wu man dich viel lieber hat, 
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Als bier an diefem Ort.” 

Held Davouft hinter der Stednig! 
Den Davouft rührt fein Flehen nicht, 

Er hat fich recht verftodt; 

Und, was fein liebes Weib auch fpricht, 

Er an der Steckniz hodt. 

Held Davouft hinter ver Stecknitz! 
Willſt willen, v Napoleon, 

Mo denn dein Davouft ikt, 

Dein Davouft fteft, ver mir geflohn, 

Steckt au der Stecknizz itzt. 

Held Davouſt hinter ver Stecknitz! 
Wilft wiſſen, wo dein Kaifer ftect, 

Held Davouft! So wie bu, 

Hat an ver Elb' er lang geftedt, 

Dann lief er ohne Schuh. 

Held Davouft hinter der Stednig! 
Er ift kein befrer Held als du, 

Doc ein begrer Ehemann; 

Er lief nach Haus der Kaifrin zu, 

Und hält an fie fich an. 

Held Davouft hinter der Stednig! 
Thu Schlafrock und Pantoffel an, 

Es ift dir keine Schmach: 

Sei auch ein guter Ehemann, 

Und lauf dem Kaiſer nad. 

Held Davouft Hinter ver Stednig! 


Die unächten Fahnen von der Hanauer 
Schlacht. 


Kaiſer Napoleon, 
Da er dem Rhein zuzog, 
Und, als er war entflohn, 
Geſiegt zu haben log; 
Ließ er von dannen 
Zwanzig Kriegsfahnen 
Tragen nach Pariſe 
qur Aaiſerin Marie Luiſe. 
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„Deine Frau Kaiferin, 
Die Fahnen Schi’ ich euch, 
Weil ich der Sieger bin; 
Sie find von deutfhem Zeug. 
Weil ihr, indeſſen 
Sch an der Elb' Hin gefeflen, 
Sp gut habt hausgehalten, 
Sollt ihr zum Dank fle behalten.“ 
Die Kaifrin fieht fie an, 
Sprit mit beväht'gem Muth: 
„Ad, mancher deutſche Mann 
Lies wol daran fein Blut. 
Doc nein, ach neine, 
Sie find ja ganz reine; 
‘ch ſeh' es an den Nathen, 
Die find nicht von deutſchem Faden. 
Du ſag' mir an gefchwind, 
Wo find die Bahnen her? 
Bin felbft ein deutfches Kind; 
Was veutfch iſt, kenn’ ich eh'r.“ 
Ach, wenn ihr nicht wollet 
Zürnen, fo follet 
Ihr hören alles zufammen, 
Woher die Fahnen ftammen. 
Wir waren gar zu fchnell 
Auf unfrem Siegeslauf; 
Kein deutfcher Kriegsgeſell 
Bot uns 'ne Fahr zum Kauf: 
Da mußten die Sachen 
Wir felber uns machen; 
Wir hatten genug am fliden, 
Und dachten nicht dran, ſie zu ftiden. 
So find fie unächt zwar, 
Was dieſes anbelangt; 
Doch wenn ſo ganz und gar 
Nach ächten euch verlangt, 
Ich bitt' unterthänig, 
Verzieht nur ein wenig: 
Die Preußen werden mit nächſten 
Selbſt hier ſeyn mit den ächtſten. 
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Gott und die Fürften. 
Napoleon yon Kaiferthronen 
Geſtürzt auf Elbas nadten Sand! 
Seht her, der Erde Nationen, 
Seht, und erkennet Gottes Hand. 
Ihn hat der HErr im Zorn gerichtet, 
Drum liegt er fo in Schmadh vernichtet. 
Der große Bund der Fürften kämpfte 
Wol mit dem Argen brav und gut; 
Allein ver Thau der Großmuth dämpfte 
Der Rache fo gerechte Glut. 
Sie dachtens frievlich zu entfchürzen; 
Doch Gott gedacht’ ihn ganz zu ſtürzen. 
„Du bift getehrt von Moſkows Brande, 
Bon argen Niederlagen wund; 
Da ftehn die Völker aller Lande 
Sn niegefehnem Rachebund; 
Doch komm, wir wollen Frieden fchließen, 
Dabei dir noch foll Lorber ſprießen.“ 
Das war das erſte Wort ver Fürften, 
Doch ihn umflocht der Gotteswahn; 
Es trieb ihn feines Hochmuths Dürften 
Noch einmal auf die blut'ge Bahn; 
Denn im BVBerhängnis ftands gefchrieben: 
Er ſoll noch befler ſeyn zerrieben. 
„Du fieheft, wie bei Leipzig deine 
Gewalt die legte Schwinge brach; 
Du fliehft gelähmet nad) dem Rheine, 
Und unfre Schaaren folgen nad; 
Doch komm, und mache mit uns Frieben, 
Gin rühmlicher fei dir befchieden.” 
Das war das zweite Wort der Fürften, 
Doch ihn umflocht der Gotteswahn, 
Es trieb ihn feines Hochmuths Dürften 
Noch einmal auf die blut’ge Bahn; 
Denn im Berhängnis flands gefchrieben: 
Er ſoll noch beffer feyn zerrieben. 
„Du haft in deinem eignen Lande 
Empfunden unfres Zornes Gluth; 
Brienne, beine Wieg', im Brande! 
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Laß ab von der bethörten Muth; 
Wir wollen tir noch Friede gönnen, 
Bei welhem du folljt herrichen können.” 
Das war das dritte Wort ver Fürſten, 
Dod ihn umflocht ver Gotteswahn, 
Es trieb ihn feines Hochmuths Dürften 
Noch einmal auf die blut’ge Bahn; 
Doch im Verhängnis ftands geichrieben: 
Jetzt foll er völlig feyn zerrieben. 
Ihr Fürften, zeiget ihr noch weiter 
Anſtatt des Echwerts den Heroldftab ? 
Führt in die Feldſchlacht eure Etreiter, 
Und ruft die Priedensboten ab! 
Sch fürchte, daß der HErr euch grollet, 
Menn ihre noch länger fchonen wollet. 
Den Frevler vor dem Sturz zu warnen, 
Giebt Bott, ver HErr, vreimal’ge Frift; 
Da muß der Wahnfinn ihn umgarnen, 
Bis fie umfonft verlaufen ift; 
Dann faßt ihn an ein plötzlich Zagen, 
Wenn er hört feine Stunde fehlagen. 
Und alfo ift es denn gefchehen, 
Daß wie von einem Wetterfchlag, 
Ch man die Hand hat zuden fehen, 
Der, den fie traf, am Boden Tag; 
Und wir befennen laut und offen: 
Es ift ver HErr, der ihn getroffen. 
Der HErr hat ihn gefaßt beim Schopfe, 
Sefchleudert ihn vom goldnen Stuhl, 
Sleich einen ftauberzeugten Tropfe. 
Nicht in den Staub, nein, in den Pfuhl. 
Verloren bat er Ehr’ und Kronen; 
Nun, feines Lebens mögt ihr fehonen. 


Branttanz der Stadt Paris. 
Die Stadt Paris. Ach, o weh, ich arme Frau, 
Wo ich hin mit Augen fchau, 
Seb' ih fremde Gäſte kommen, 
Die ich niemals wahrgenommen, 
Weiß gekleidet, grün wd blau, 
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Die Alliirten.  Menn dus noch nicht weißt, mein Kind, 
Laß dir fagen, wer wir find: 
Defterreicher find die meißen, 
Grün die Ruflen, blau die Preußen; 
Thu die Thor’ uns auf geſchwind. 
Die Stapt Paris. Wenn ihr hier in meinem Haus 
Denkt zu halten einen Echmaus 
So feid ihr umfonft gegangen, 
Einlaß könnt ihr nicht erlangen, 
Denn mein Mann ift nicht zu Haus. 
Die Alliirten. Dein Kelbsmann Napoleon 
Traf uns untermeges fchon; 
Er hat fich von dir gefchieden, 
Mir find von ihm her befchienen, 
Einzunehmen feinen Thron. 
Die Stadt Paris. Ach, ich weine bitterlich; 
Läßt ver Falſche mih im Stich, 
Dem ich ftets fo treu gedienet? 
Freier, die ihr hier erfchienet, 
Böſe Freier, Iaffet mid. 
Die Alliirten. Schönſte Frau, das kann nicht feyn, 
Du must einen neuen frein. 
Mir mit hundert tanfend Langen 
MWollen dir den Brauttanz tanzen; 
Komm tritt mit und an den Reih'n. 
Die Stadt Paris. Ihr habt böfe Tanzmuſik, 
Kriegstrommet und Feldgeſtück; 
Und es ſchwingen eure Hände 
Statt ver Hochzeitfafeln Brände: 
Böſe Tänzer, weicht zurüd! 
Die Alliirten. Schönſte Braut in deinem Kranz, 
Schicke dich, du mußt zum Tanz. 
Willſt du tanzen allemanifch ? 
Engelifch, koſackiſch, fpanifch ? 
Mähle felber dir ven Tanz. 
Die Stadt Paris. Liebſte Tänzer, o verſchont, 
Bin nicht fremden Tanz gewohnt, 
Ich Tann nur franzöftich tanıen, 
Sonft zerreißt mein Kleid von Kramer. 
Und das wird euch Ichlimm gelohnt. 
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Die Alliirten. Liebſte, nun fo geben wir 
Einen alten Tänzer dir, 
Der dir nicht dein Kleid zerreißet, 
Welcher König Ludwig heißet. 
Liebſte, wie gefällt er dir? 

Die Stadt Paris. König Ludwig fei mein Mann! 
Nimm dich deines Weibes an! 
Komm wir tanzen bier zum Feſte 
Gleich den Vortanz auf das befte, 
Den uns niemand wehren kann. 

Die Alliirten. Ihr Tanzbrüver, fehet nur, 
Wie beim Tanz fich bläht die Kur, 
Und fcherwenzt mit ihrem Schweife! 
Tanzt fle nicht nach unfrer Pfeife? 
Tanzt fie nicht an unfrer Schnur? 


Der grüne Zweig. 


Deutfher General. 
Ihr deutfchen Grenadier, 
Weil ihr nunmehr ſeid in Frankreich, 
So ſchmückt das Haupt euch alzugleich 
Mit grüner Zweige Zier; 
Brecht ſie euch ab alhier. 
Deutſcher Grenadier. 
Ihr Brüder, eilt euch doch, 
Brech’ jeder fich den grünen Zmeig, 
Und ſchmückt euch rechten Siegern gleich; 
Ruft alle: Deutfchland hoch! 
Und hoch der grüne Zweig! 
Der Franzos. 
Mein veutfcher Herr Gen’ral! 
Es tragen eure Leut' zum Pub 
Viel grüne Zweig’ auf ihrem Muß; 
Mein veutfcher Herr Gen’ral, 
Gefchieht und das zum Trug? 


Deutfher General. 
Dem befter Herr Franzos! 
Nein gar nicht euch zum Trug geihichte , 
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Die grünen Zweig’ bedeuten nichts, 
Es find Feldzeichen blos, 
Nicht Siegeszeichen groß. 


Deutfher Grenadier. 
Hört ihr des Feldherrn Wort? 
Ihr lieben deutfchen Grenadier, 
Merft ab von euch die eitle Zier; 
Die Zweige find verborrt 
Durch diefes einz'ge Wort. 


Der Franzos. 
Ihr Deutfchen, euer Glück 
Iſt dieſes, daß ihr felber thut 
Die grünen Zweig’ von eurem Hut. 
Wir riffen fonft in Stück 
Die Zweig’ euch famt dem Hut. 
Deutſcher Grenadier. 
Franzoſen, euer Glück 
Iſt dies, daß mans uns nicht erlaubt; 
Eh ihr die Zweig' uns riſſt vom Haupt, 
Riſſen wir euch in Stück, 
Wenn es uns wär’ erlaubt. 


Deutfher General. 
Damit nicht einen Straus 
Es mit dem grünen Zweig noch feht; 
Soldaten, macht euch fertig jetzt, 
Wir ziehn nunmehr nad) Haus, 
Weil doch der Krieg ift aus. 
Tambır. 
Weil wir nun ziehen heim, 
So rühr’ ich meine Trommel gleich; 
Shr Brüder, von dem grünen Zweig 
Singt heimwärts einen Reim; 
Sch ſchlag' ven Takt zugleich. 
Die Soldaten. 
Als Sieger in Frankreich 
Sind wir gezogen, hocherfrent, 
Wir freuten uns auf reiche Beut; 
Was ift die Beut’ nun gleich? 
Nicht mal ein grüner Zweig. 
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Als Sieger in Frankreich 
Sind wir gezogen ſtolz und kühn, 
Umlaubt vom Zweig der Hoffnung grün; 
Wo iſt der Stolz nun gleich? 
Wo iſt der grüne Zweig? 

Als Sieger aus Frankreich 
Ziehn wir nach Haus, doch bringen wir 
Kein' grünen Zweig, o Deutſchland, dir; 
O liebes deutſches Reich, 
Kommſt auf kein' grünen Zweig. 


Des heimkehrenden Kriegers Schmachlied. 
Sechs Monat iſts, ſeit ich die Fluth 
Des Rheinſtroms überſchritt, 
Und bracht' auf Jahr lang Grimm und Wuth 
Hieher aus Deutſchland mit. 
Eh ich den Vorrath aufgebraucht, 
Iſt ſchon der Friede da; 
So muß der Grimm nun unverraucht 
Zurück nach Deutſchland ja. 
Wohlan, hier iſt die Scheidewand, 
Trit ſanfter auf, mein Fuß: 
Ich grüße dich, mein Vaterland, 
Froh, obgleich mit Verdruß. 
Aus deinem Schooß den erſten Stein 
Nehm' ich, und ſchleudre frei 
Von hier nach Frankreich ihn hinein, 
Daß er mein Denkmal ſei. 
Und wenn ſein Fall auf welſchem Grund 
Noch einen Halm zerknickt, 
So ſag' ich es mit lautem Mund, 
Daß es mein Herz erquickt. 
Dir aber, o mein Vaterland, 
Dir ſag' ichs zürnend an, 
Was Schmach im fremden Land ich fand, 
Was Schmach mir ward gethan. — 
Daß zwanzig Jahr der Uebermuth 
Des fremden Volks mit Spott 
Dich trat, und ſog dein Herzensblut; 
Das weißt du ſelbſt und Gott. 
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Haſts, Mutter, nicht gefühlt mit Glut 
Sn deiner kalten Bruft? 
Und ich, dein Sind, hab’ heißes Blut, 
Zwiefach ichs Fühlen mußt. 

Drum als in Flammen-Morgenroth 
Der Tag der Rach' anbrach; 
Da zog ich aus zu Kampf und Tod, 
Zu rächen jene Schmach. 

Mir ftand vorm Blid als lehtes Ziel 
Der doppelte Triumpf: 
Das NRäuberneft ver Flamme Epiel! 
Des Räubers Haupt vom Rumpf! 

Wer hat verrüdft mir diefes Ziel? 
Geraubt mir ven Triumph? 
Darob in Etaub mein Siegsmuth fiel, 
Und meine Kling’ ward ftumpf. 

Hoch ftand ich an ver Raubſtadt Thor, 
Die Fackel ſchwang ich dräu'nd; 
Da zog man einen Vorhang vor, 
Und ich ſtand da als Freund. 

Wie foll ich denn dein Freund nun feyn, 
Du Franzmann voll von Lift? 
Und fühl’ ichs doch durch Mark und Bein, 
Daß du mein Erbfeind biſt. 

Rühr' ich die neue Freundesſchwell', 
Und tret’ als Saft ins Haus? 
Sp gudt aus allen Winteln heil 
Der Haß als Wirth heraus, 

Den Becher, ven zum Trunt er reicht, 
Hat er mir felbft geraubt; 
Und die er beut, die Hand, vielleicht 
Schlug meines Vaters Haupt. 

Setz' auf die Straß’ ich meinen Tritt, 
MWeicht da der Haß wol? Nein! 
Er folgt, und ftößt bei jedem Schritt 
Den Fuß an einen Stein. 

Mas ift das für ein Säulen-Thurm? 
Und dran ftcht Aufterlig ! 
Wird denn mein Odem nicht ein Sturm? 


Und nicht mein Blick ein Blitz? 
* * 
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Und diefe Brüd’ auf welfhem Fluß, 
Nach deutfcher Stabt genannt! 
Kann fie zerftampfen nicht dein Fuß? 
Zerbrödeln deine Hand? 
Nennt ihr noch Namen meiner Schmad,, 
Und zeigt darauf mit Hohn? 
Ihr ſeyd ja wol, wie vor fo nad), 
Die große Nazion! 
Sie wollen noch beftegt nicht feyn, 
Und find auch nicht beftegt; 
Sie finds nicht, bis zerrieben Hein 
Ein Staub gang Frankreich Liegt. 
Do, Großmuth du, mit deiner Mil’ 
Und Schonung hafts gemeint 
Zu thun! Sa, Großmuth, wo es gilt! 
Was Großmuth foldem Feind? 
Der Feind ift nicht gebämpft, und nicht 
Das Vaterland verföhnt. 
Es zürnt, und er ins Angeflcht, 
O feht, wie er euch höhnt. 
Hat er nicht Friedrichs Degen dir, 
D Preuß’, in Wuth zerftüdt? 
Nicht dir, o Oeſtreichs Grenadier, 
Den Zweig am Hut zerpflückt? 
Weil ihm das Geld im Seckel blieb, 
Das er dem Deutſchen ſtahl; 
Gab er wol ſeinem Gaſt, der Dieb, 
Dafür ein Abſchiedsmahl? 
Zum Abſchied zuckt' er einen Dolch, 
Und ſang ein Spottlied nach; 
Und ihr ruft Schonung nur dem Molch, 
Und eurem Volk nur Schmach. 


„Um ihn zu ſchonen, ſoll durchs Land 


Eilfertig ziehn das Heer! 
Wenn es zur Gränze kommt, hälts Stand, 
Und zieht dann langſamer!“ 

O Schmach! und durch die Dörfer muß 
Geſchloſſen ziehn der Zug; 
Wenn einer fehlt, nie fehlt ver Schluß, 
Das ihn ein Bau'r erfchlug. 
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Wird unfer Siegeszug denn zur Flucht? 
Ganz Frankreich höhnt uns nach; 
Und, Elfag, du entveutfchte Zucht, 
Hoͤhnſt auch, o legte Schmach! 

Fühlſt, Mutter, du's durchzucken nicht 
Dein ſteinernes Gebein? 

Dem Grimm, der aus dem Sohn hier ſpricht, 
Kannſt du ihm zürnen? Nein! 

Doch zürnſt du ihm, ſo ſchleuß dein Ohr, 
Und höre nicht mein Wort; 
Doch ich zu meiner Hütte Thor 
Trag' meinen Grimm mit fort; 

Und ruf! e8 jeden Tag mir zu, 
Nachts ruft der Traum es nad: 
Sn Frankreich, deutſches Herz, haft du 
Noch ungerochne Schmad). 
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Wo Feldmuſik und Küraß ber? 


Wo habt ihr her die Feldmuſik, 
So klingend überaus? 
Ihr ſeid doch ohne die Muſik 
Von hier gezogen aus. 

Wo habt ihr her die Küraſſ' auch, 
So glänzend überaus? 
Ihr ſeid doch ohne Küraſſ' auch 
Gezogen aus vom Haus. 

Ja, ohne Küraß zogen wir, 
Und ohne Klang und Spiel; 
Denn diesmal galts nicht blanke Zier, 
Es galt diesmal kein Spiel. 

Der Muth, der unfre Bruft geftählt, 
War unfer Küraß frei; 
Und: Gott mit uns! Kein Feind gezählt! 
War unfer Feldgefchret. 

Sp zogen wir durch Deutfchland Hin, 
Und fo in Frankreich ein; 
Und felber kams uns nicht in Sinn, 
Daß es ſollt' anders feyn. 
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Doch wann einmal gefchlagen war, 
Und Ruh ein Augenblick; 

Da nahmen wir ver Muße wahr, 
Und lernten Kriegsmuſik. 

Und wenn der Feind zu Haufen lag, 
Und Küraff bat! am Bauch; 

So nahmen wir fie ihm fonad, 
Und hatten Küraff’ auch. 

Der Küraß ſaß nicht minder gut, 
Weil man vom Feind ihn nahm; 
Und die Muſik klang noch fo gut, 
Weil fte von felber kam. 

Ob wol, wenn uns der König fleht, 
Er uns noch Tennen wird, 

Wenn er uns fo verwandelt fieht, 
Bon Glanz und Klang umtlirrt? 

Ich denke, einen Augenblid 
Stutzt er, dann fraget er: 

Ihr Kinder, wo die Feldmuſik, 
Wo denn die Kürafj’ ber? 

Mein König, diefes ift nicht ſchwer; 
AN beides von dem Feind! — 
Dann, den? ich, Brüder, lächelt er 
Vor Freuden, ober weint. 


Das Glücksroß. 


Es will zu feinem Haufen 
Der Jäger ziehn ins Feld: 
Allein ein Roß zn kaufen, 
Hat er gar wenig Gelb. 
Vorm Thore fteht ein Fahler, 
Der wäre gut genug; 
Allein für funfzig Thaler 
Kriegt man ihn nicht mit Fug. 
Da fprengt auf fehönem Thiere 
Ein fremder Mann heran: 
„Nimm das hier und probiere, 
Ob e8 dir ftehet an.” 
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„Bas hilfts? für fünfzig Thaler 
Kauft man kein folches Pferd. 
Das Pferd für den Bezahler 
Iſt ja fünfhundert werth.“ 

„So Tannft du's doch probieren!” 
Da fteigt der Jäger auf; 

Auf zweien und auf vieren 
Probt er’s zu Eprung und Lauf. 

Es fpricht ver Mann: „Schön paflen 
Zufammen Roß und Held; 

Ich will das Roß dir laffen.” 
„ie? für das Pumpengeld?” 

„Nein! Mir zum Angedenken.“ 

Das Roß, das bäumt ſich fehr; 
Wie jener es will fchmenten, 
Sieht er ven Mann nicht mehr. 

Nun, Röplein ohne Mängel, 
Geſchwind mit mir zur Schlacht! 
Dich Hat gewis ein Engel 
Vom Himmel mir gebracht. 


Der Stabstrompeter. 


Seht ven Stabstrompeter! 
Brüder, feht, da fteht er. 
Diefes ıft der wackre Mann, 
Der fo wohl trompeten Eann, 
Wie kein Anverer. 

Seht den Stabstrompeter! 
Seine Kunſt verſteht er. 
Wenn es gehn ſollt' an den Sturm, 
Blies er wie vom Kirchenthurm 
Uebers ganze Heer. 

Seht ven Stabstrompeter! 
Mehr als das verfteht er. 
Wenn es an das Einhau’n gieng, 
Die Trompet zur Seit’ er hieng, 
Griff zum Säbel er. 

Seht ven Stabstrompeter! 
Mit ver Klinge mäht er, 
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Bis der Feind am Boden iſt, 
Dann giebt er ver Klinge Frift, 
Daun trompetet er. 

Seht ven Stabstrompeter ! 
Brüder, feht, da fteht er. 
Sf in unferm ganzen Heer 
Noch ein zweiter fo wie der, 
Nun fo tret’ er her! 


Auch ein Held. 


ir Heime freiwillige Schützenſchaar, 

Wir haben auch unfern Helden fürwahr, 
Sp gut als wie die großen, 
Die uns wie nichts verftoßen. 

Wir Heine freiwillige Schügenfchaar, 

Wir haben auch ’nen Helden und das ift wahr, 
Der läßt fich nicht verbrießen, 
Dem Feind in die Scheibe zu fchießen. 

Wir freien Schügen, wir flanden vor Mainz, 
Wir ftanden aber davor nicht alleins; 

Es ftanden aus vielen Landen 
Viel andere noch, wo wir flanden. 

Wir freien Schüßen, da ftehn wir vor Mainz, 
Hier iſt kein Ruhm zu gewinnen, feheints; 
Es wird fein Blut nicht vergoffen, 

Es wird nicht gehau’n noch gefchoffen. 

Ihr freien Schügen, und obs euch verdrießt, 
Sch ſags euch, daß mir keiner ſchießt; 

Das Schießen iſt verboten 
Mit Kugeln und auch mit Schroten. 

Da fland wol unfer Schützenheld 
Auf einem Poften poftirt im Feld, 

Ihm ſtand in Tanger Hofe 
Gegenüber ein Franzofe. 

Da kam dem Herrn Franzoſen e8 an, 

Mit Hohn zu begegnen dem deutfchen Mann; 
Er zieht die Hoſen vom Xeibe, 
Unb zeigt ihm bie nadenve Scheibe. 
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O freier Schüge, es iſt nicht Noth, 
Daß du jest halteft das Gebot; 
O laß dichs nicht vertrießen, 
Keck in die Scheibe zu ſchießen. 

Den freien Schützen, da faßt ihn der Grimm, 
Da geht es dem Herren Franzoſen ſchlimm; 
Er ſchießt ihm keck in die Scheibe, 

Daß er nicht Hohn mehr treibe. 

Der Franzmann hinkt mit Schmach nach Haus, 
Der freie Schütz' iſt ſtolz garaus; 

Gar über ſein Verhoffen 
Hat ihn ſolch Glück betroffen. 

O freier Schütze, dir iſt es geglückt, 
Daß du die Büchſe haſt abgedrückt, 
Und nach ſolch einem Ziele, 

Wie außer dir wol nicht viele. 

O freier Schüße, dir iſt es geglüdt, 

Daß du allein dich mit Ruhm haft gefhmüdt; 
Mir alle müffen, wir andern, 
Nah Haufe ruhmlos wandern. 

O freier Schüße, wir bitten darum, 

Mit deinen Kam’raden theile ven Ruhm, 
Damit wir, mit Ehre zu melden, 
Doch haben auch einen Helen. 

Du Schütze, du Held im erften Glied, 

Wir fingen auf dich dies Heldenlied, 
Dod machen wird zum Bedinge, 
Daß es kein andrer uns finge. 
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JIohanna Stegen. 


In den Lüneburger Thoren 
Ward ein ſeltner Kampf geſehn; 
Daß der Kampf nicht gieng verloren, 
Iſt durch Mädchendienſt geſchehn. 
Bürger griffen zu den Waffen, 
Der Franzoſen arge Brut 
Aus der Stadt hinauszuſchaffen, 
Weil ſie drin gehauſt nicht gut. 
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Wie fle gegenüber flanden, 
Schofien fie nun hin und ber, 


Bis die ſtädt'ſchen Schügen fanden 


Ihre Tafchen pulverleer. 

Aber feht, es ift ein Engel 
Unterwegs mit fchnellem Fuß, 
Zu erfegen eure Mängel 
Von des Feindes Weberfluß. 

Ein franzöfcher Pulvermagen 
Lag geftürzt an fernem Ort, 
Und verftreut am Boden lagen 
Haufen von Patronen dort. 

Diefes ward ein Mädchkh inne, 
Die Johanna Stegen hieß, 

Die es mit entfchloffnem Sinne 
Nicht zu nutzen unterließ. 

Sn die aufgefaßte Schürze 
Raffte fie behendlich ein, 

Trug die töftlich theure Würze 
Ihnen in das Glied hinein. 
Schnell geleeret ward die Schürze 
Und verfchoffen auf den Feind, 

Dem die eigne gute Würze 
Uebel zu bekommen fcheint. 

Schnell geleeret war die Schürze, 
Und Johanna fchnell zu Fuß 
Wieder fort, und in der Kürze 
Wieder da mit Weberfluß. 

Ob auch mander Schüge ftürze 
In der Nähe dort und da, 
Immer mit der vollen Schürze 
Iſt Sohanna Stegen nah. 

Wie auch dichter Kugelregen 
Bon dem Feinde rings gefchah, 
Smmer ift Johanna Stegen 
Mit der vollen Schürze nah, 

Und fo ift zuletzt gefcheben, 

Was da zu vermuthen war, 


Daß der Feind nicht länger ftehen 


Konnte vor der Bürgerfchaar. 


J 
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Denn fie fagen, jeder Säger 
War im Laden fo gefchwind, 
Wie natürlich, wo die Träger 
Der Patronen Märchen find. 

Und ein Schuß fo gut geladen 
Mußte treffen fo ans Ziel, 
Daß von jedem ohne Gnaden 
Smmer ein Franzofe fiel. 
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Der Unteroffizier Auguſte Friederike Krüger. 
Dieſer Unteroffizier, 
Mädchen, wie gefällt er dir? 
Seine Farben ſtehn ihm gut, 
Und ſein kriegeriſcher Hut; 
Und er ſchaut ſo muthig drein: 
Mädchen, haſt ihn Luſt zu frein? 
Mädchen, laß es bleiben. 
Dieſer Unteroffizier, 
Wie ein Mann ſteht er allhier; 
Wenn er ſeinen Rock zieht aus, 
Wird, o weh, ein Mädchen draus; 
Und wer irgend ihn will frein, 
Darf fürwahr kein Mädchen ſeyn. 
Das find Wunder Gottes. 
Diefer Unteroffizier 
Mar ein Mäpchen, fo wie ihr; 
Aber als der Krieg begann, 
Macht’ es fich zu einem Mann; 
Weil's die Schneiderei verftand, 
Macht’ es fih ein Mannsgewand, 
Zug ale Mann zu Selbe. 
Diefer Unteroffizier 
Focht mit rechter Mannsbegier, 
Hat erfochten Wunden viel 
Und ein eifern Kreuz am Ziel, 
Andern Brautfchag auch, der Elingt, 
Den zum Heirathsgut fie bringt 
Dem, der fie will freien. 
Diefer Unteroffizier, 
Mer ihn frein will, glaubet mir, 
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Muß ein tücht'ger Hauptmann feyn, 
Wenn der Handel foll geveihn. 

Ei, ein Hauptmann bringt ihn fehon 
Zur Subordination, 

Trotz dem Kreuz am Halſe. 


Braut Tenore, 
Ein ſchoͤn franzöſiſch Mägdlein ſchaut 
Des Nachts im Mondenſcheine: 
Hier lieg' ich arme junge Braut 
In kalter Nacht alleine; 
Mein Bräutigam, ver mich betrog, 
Bon bier ins kalte Rußland zog. 
Haft du die Lieb’ erfroren 
Zu Moſtow vor ven Thoren? 
Da tritt e8 an ihr Bett heran, 
Und fpricht in dumpfen Tönen: 
Thu auf, daß ich mich wärmen kann! 
Da wirds fo weh der Schönen. 
D weh, wo ift die Rechte dein? 
Wo iſt dein Arm? wo tft dein Bein? 
Du bringft die fügen Glieder 
Mir nicht zur Brautnacht mieder. 
Mein rechter Arm der liegt im Schnee, 
Mein linker Fuß im Eife. 
Seins Liebchen, auf vom Bette fteh, 
Und ſchicke dich zur Reife. 
Wir reiten, eh der Hahn erwacht, 
Wir reiten bin in einer Nacht; 
Du ſollſt mir meine Knochen 
Im Schnee zufammen fuchen. 
O weh, ich weiß die Wege nicht, 
Laß deine Knochen Tiegen, 
Sch reite nicht im Mondenlicht, 
Du wirft fie felbft ſchon kriegen. 
Geh, und wenn du fie wieder haft, 
Sp fuh zu Nacht dir andre Raſt, 
Kalt ifts im Mondenfcheine, 
Ich ſchlafe gern alleine. 


— 
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Der deutfche Großvater. 

Hör zu, mein lieber Entel, 

Und häng dein hölzern Schwert 
Derweil an feinen Henkel; 
Die Sach’ iſt redenswerth. 

Gezogen ift dein Vater 
Von bier zum Feind hinans, 
Begierig wie ver Kater 
Auf feinen Raub, die Maus. 

Und ließ uns zwei bein Knechten 
Daheim im Hinterhalt, 

Weil du zu jung zum Fechten, 
Und leider, ich zu alt. 

Die Zeit uns zu vertreiben, 
Komm, ſetz dich auf mem Knie, 
Und laß uns durch die Scheiben 
Sehn auf die Gaſſ' — o fleh! 

Was zieht für ein Gewimmel 
Don Bolt das Haus vorbei; 
Wohl niemand als der Himmel 
Weiß, wer ein jeder ſei. 

Man fiehts an ven Gewändern 
Und an ver Waffenart, 

Daß fie aus gar viel Ländern 
Zufammen find gefchaart. 

Ich kenne wol die Preußen, 

Die Schweden auch zur Noth, 
Das aber find die Reußen 
In Dunkelgrün und Roth. 

Der mit dem großen Spieße 
Auf feinem kleinen Gaul, 
Wenn der das Reiten ließe! 
Do fcheint das Thier nicht faul. 

Das nennt man die Kofaden, 

Die dort, ven Bart vorans, 
Den Fitfchepfeil im Naden, 
Sehn wahrhaft heidniſch aus. 

Anftatt zur Muſik reiten 
Im Takt fie zum Gefang; 

Es Hingt recht fanft von weiten, 
Nah machts doch faft mir bang. 
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Sie rufen durcheinander 
Ganz unverftänplich hohl; 

Da klangs wie Alerander! 
Das tft ihr Abgott wohl. 

So ziehn fie, fremden Echalles, 
Und ihres Seyns und Thun 
Iſt nichts wie hier, und alles 
Ganz anders als bei uns. 

Am Karren felbft drei Roffe 
Ziehn nebeneinander gar, 

Und hinten erft beim Troffe 
Kommt wunderliche Schaar. 
Kind, wenn dus glaubft zu wiſſen, 
Was ganz ich felbft nicht meiß, 

Sag mir, was hat geriffen 
Die all aus ihrem Gleis? 
Der Vogel ungefcheuchet, 
Bleibt gern in feinem Neft; 
Nicht fpringt das Reh und Teuchet, 
Wenn man in Ruh es läßt. 

Es ruhen Stier und Kälber, 
Menn nichts fie treibt ins Joch; 
Die gift'ge Otter felber 
Bleibt, ungereizt, im Loch. 

Was hat denn diefe Völker 
Sn ihrer Ruh verftört, 

Das fie als wie Gewölke 
Sich drängen unerhört? 

Haft du noch keinen Geier 
Gefehn, der fich entfchwingt 
Vor einem Haufen Schreier, 
Der folgend ihn umringt? 

Die Aelftern allenthalben, 

Die Dohlen ziehn heran, 
Sogar die frommen Schwalben 
Auch nehmen Theil daran. 

Die lärmenden Betäuber 
Umfchwärmen ihn mit Braus, 
Und rupfen ihrem Räuber 
Im $lug die Federn aus. 
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Er hat fie lang gereizet 
Durch feinen Uebermuth, 
Dis daß fie fich geſpreizet, 
Zu wehren feiner Wuth. — 
Die Vögel unterm Himmel, 
Mein Schn, fie find ein Bild 
Bon diefem Volksgewimmel, 
Das unaufhörlich fchwillt. 
Die auch von einem großen 
Würggeier andrer Art 
Aus ihrem Neft geitoßen, 
Ziehn gegen ihn gejchaart. 
Er rüttelte mit Pochen 
An einem Meipenichwarm, 
Der jest ift ausgebrochen, 
Und bohrt in feinen Arm. 
Gewachſen ift ven Mücken 
Ein Stachel fühn und dreift; 
Auf fcheuer Tauben Rüden 
Fährt her ein heiliger Geiſt. 
Es fpeien Wuth und Flammen 
Die Böglein Elein und kraus, 
Und wachfen all zuiammen 
Zu einem Vogel Straus. 
Der regt fein Kampfgefieder 
Weit über alle Welt, 
Dazu fich haben Glieder 
Aus jedem Volk geſtellt. 
Dazu von der Welt Enden 
Sind hergekommen die 
Mit rauhgeftruppten Lenden, 
Und fuchen andre bie. 
Bon diefem großen Strauße 
Zu fenn ein kleines Glied, 
Du weißt, aus vdiefem Haufe 
Daß auch dein Vater ſchied. 
Die Zeit fcheint jung zu werben 
Und ich bin alt genug; 
Lang fah ich gehn auf Erven 
In gleichem Gleis den Pflug. 
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Daß nun in neuem Gleife 
Der Pflug zum Schwerte wird, 
Hat in der alten Weife 
Mich Alten faft verwirrt. 

Ich fah in meinen Tagen 
Den großen Friedrich auch; 
Der Feind warb auch gefchlagen, 
Allein nach anderm Brauch. 

Es galt vie alte Regel: 
Soldat ins Feu'r hinein, 
Der Bauer mit dem Flegel 
Sieht zu, und läßt es feyn. 

Die Regel fchien zu fruchten 
Nicht gegen dieſen Feind, 

Bis andres fie verfuchten, 
Das anzufchlagen ſcheint. 

Der Landfturm rief ven Bauer, 
Der ſchnell ein Kriegsmann ward; 
Bar fünftig fol auf Dauer 
Die Sitte fein bewahrt. 

Mein Kind, ich felber lerne 
Das neue Handwerk nicht; 

Du aber Iernft e8 gerne, 
Mir fagt es dein Geſicht. 

Sch fchalt, wenn du mit Bolzen 
Geſchoſſen in die Thür, 
DBleiflumpen eingefehmolzen, 

Und wußteft nicht, wofür. 

Sch will dir flören, Bube, 

Nicht mehr dein Triegrifch Spiel, 
Wähl in der warmen Stube 
Dem jungen Muth ein Ziel. 

Geh, nimm das Schwert vom Nagel, 
Und dort, der alte Tiſch, 
Darauf laß einen Hagel 
Bon Hieben regnen friſch. 

Du kannſt Franzos ihn taufen; 
Spalt ihm’s Gedärm im Bauch. 
Er wird dir nicht entlaufen, 
Und dich nicht freflen auch. 
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Kind, bitte Gott mit Machten, 
Daß er den Vater fehügt, 
Der jet in erniten Schlachten 
Vielleicht fein Blut verſprützt. 


Landiturmliedchen. 


Per warft vu? Ein Echneiber, 

Ich flidte franzöſiſche Kleider. 

Wer warſt du? Ein Schuſter, 

Schnitt Schuh nach franzäftfhen Muſter. 

Nun denn, ihr beiden, 

Was wollt ihr jetzt ſchneiden? 

Mit Scheeren und mit Pfriemen 

Franzöſiſche Häute zu Riemen; 

Solch Handwerk will jetzt uns geziemen. 
Wer warſt du? Ein Bauer, 

Ich pflügte meinen Acker, 

Der Franzmann machte mirs ſauer, 

Hieß mich Hund und Racker. 

Wie denkſt du mit Glimpfe 

Dich zu rächen am Schimpfe? 

Der Ernte mußt' ich entrathen, 

Die mir die Feinde zertraten: 

Mähn will ich ſie ſelber wie Saaten. 
Mein Rock hat nicht viel Taſchen; 

In einer hier hab' ich mein Brot. 

Sagt mir, in welche Taſchen 

Steck' ich das Blei, das mir Noth? 

Stecks in Gottes Namen 

In Eine Taſche zuſamen. 

Mög' es wol behagen! 

Dein Brot in deinen Magen, 

Dein Blei dem Feind in den Kragen! 
Der Feind hat Achſelbänder, 

Und geht in Golde pur; 

Mir haben nicht ſchöne Gewänder, 

Wir haben gar keine Montur. 

Will das euch verdrießen? 
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Hinan mit ven Spiepen! 

Steht Feinde todt, mit ihren 
Kleivern dann follt ihr euch zieren 
Gleich lauter Offizieren. 


Unter Hauptmann Waflmer. 
(Für die Koburgiſchen Preiwilligen.) 

Ein Ruf ift erflungen 

Sn freudigem Klang, 

Bon Alten und Zungen 

Erwartet ſchon lang: 

Es ſollen friſche Geſellen 

Zu freien Jäagern ſich ſtellen 

Unter Hauptmann Waſmer. 
Der Waſmer, wer iſt er? 

Ich kenne ihn nicht. 

Ein Biedermann iſt er, 

Wie jedermann ſpricht. 

Wir habens alle vernommen, 

Wir werden alle kommen 

Unter Hauptmanu Waſmer. 
Ich habe ſchon Namen 

Geleſen genug 

Von denen, die kamen 

Zu folgen dem Zug; 

Sie ſind gedruckt erſchienen: 

Wollt ihr nicht ſtehn bei ihnen? 

Unter Hauptmann Waſmer. 
Sonſt ſchaut man verwundert 

Ins Blättlein und ſpricht: 

Da fehlen noch hundert, 

Was kommen die nicht? 

Ei, ihr müßt euch ſchämen, 

Wollt ihr Dienſt nicht nehmen 

Unter Hauptmann Waſmer. 
Der Herzog, der hohe, 

Von Rußland ein Freund, 

Ruft ſelber ins frohe 

Gefecht mit dem Feind, 
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Mill felber ziehn mit den Fahnen; 
Mir ziehn auf feinen Bahnen 
Unter Hauptmann Wafmer. 

Auf, Brüder, zu heben 
Die Arme vereint: 
Der Herzog foll leben, 
Und wers mit ihm meint. 
Und wers mit ihm will meinen, 
Der foll zum Kampf erfcheinen 
Unter Hauptmann Walmer. 


Nnfers Hauptmann Wafmer’s Tod. 


Süß ift es, im Schwertertange, 
Sn des Pulverdampfes Graun, 
Fallend vor des Feindes Lanze, 
Sterbend Sieg und Rache ſchaun: 
Solcher Ton im Kimmelslicht, 
Unfer Hauptmann, warb dir nicht. 
Süß ift es vielleicht nicht minder, 
Auf der heim’fchen Lagerſtatt, 
Um ſich habend Weib und Kinder, 
Wo der Top kein Schrednis hat, 
Sterben, Fried’ im Angeficht: 
Solcher Top auch ward dir nicht. 
Ach, ein fehleichender Verräther, 
Sieber mit der Falten Hand, 
Hat dich, fern der Gruft ver Väter, 
Hier geftredt auf fremdes Land, 
Wo den legten Kranz dir flicht 
Liebe nicht und Ruhm auch nicht. 
Wie zum Kampfe mit dem Leuen 
Einer in das Feld auszieht; 
Nicht fehredt in des Löwen Dräuen, 
Mie er muthig vorwärts fleht, 
Rückwärts eine Schlang’ ihn flicht, 
Und zum Löwen kommt er nicht. 
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Die Sachfen bei Miltenberg. 


Ber Miltenberg am Maine, 
Wo die Sachen ertranten, 
Da gehn im nächtlichen Scheine 
Srrlichter, wo fie verfanten. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Wo man begrub die Sachen, 
Da find um die Grabfteine 
Schöne Blumen gewachſen. 
Bei Miltenberg am Maine 
Sah man den fädhfifchen Banner, 
Gegen den Feind am Rheine 
Hinabzuziehn begann er. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Mit Waffen Schön gefchliffen 
MWollten fie im Vereine 
Ueber ven Strom fich fchiffen. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Da fe fchwebten in Schiffen 
Allmitten auf dem Maine, 
Hat fie der Strom ergriffen. 
Bei Miltenberg am Maine 
Sie haben Schiffbruch gelitten, 
Sie find verfunten im Maine, 
Sie haben am Rhein nicht geftritten. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Die da verfanten, die blieben, 
Die andern zugen zum Rheine, 
Und ließen zurück vie Lieben. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Da hat man aus dem Sunde 
Geleſen ihre Gebeine, 
Und fie begraben am Strande. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Und die man da nicht gefunden, 
Die waren gefhwommen zum Rheine, 
Mo ihre Brüder flunden. 


— — — 
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Die Gräber zu Ottenſen. 


Erſtes Grab. 


Zu Ottenſen auf der Wieſe 
Iſt eine gemeinſame Gruft; 

So traurig iſt keine wie dieſe 
Wol unter des Himmels Luft. 

Darinnen liegt begraben 
Ein ganzes Volksgeſchlecht, 

Väter, Mütter, Brüder, Töchter, Kinder, Knaben, 
Zuſammen Herr und Kuecht. 

Die rufen Weh zum Himmel 
Aus ihrer ſtummen Gruft, 

Und werdens rufen zum Himmel. 
Wenn die Trommet’ einft ruft. 

Wir haben gewohnt in Frieven 
Zu Hamburg in der Stadt, 

Bis uns daraus vertrieben 
Ein fremder Wüthrich hat. 

Er bat uns ausgeftoßen 
Im Winter zur Stabt hinaus, 
Die hungernden, nackenden, bloßen, 
Wo finden wir Dach und Haus? 

Wo finden wir Koft und Kleider, 
Wir zwanzigtaufend an Zahl? — 
Die andern fchleppten fich weiter, 
Mir blieben hier zumal. 

Die anvern nahmen die Britten 
Und andre die Dänen auf; 

Wir brachten mit müden Schritten 
Bis hieher unfren Lauf. 

Mir Eonnten nicht weiter keuchen, 
Erſchöpft war unfere Kraft; 
Froſt, Hunger, Elend und Seuchen, 
Sje haben uns hingerafft. 

Ein ungeheuerer Knäuel, 
Zwölfhundert oder mehr; 

Es zieht fich über ven Gräuel 
Ein bünner Rafen ber. 
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Der vet nun unfre Blöße, 
Ein Obdach er und gab; 
Man merkt des Sammers Größe 
Nicht an dem kleinen Grab. 


gwettes Gras. 


Zu DOttenfen an ver Mauer 
Der Kirch’ ift noch ein Grab, 
Darin des Lebens Trauer 
Ein Helv gelegt hat ab. 
Gefrhrieben tft ver Namen 
Nicht auf den Leichenftein; 
Doch er famt feinem Samen 
Wird nie vergeſſen feyn. 
Don Braunfchweig ifts der Alte, 
Karl Wilhelm Ferdinand, 
Der vor des Hirnes Spalte 
Hier Ruh im Grabe fand. 
Der Lorberkranz entblättert, 
Den auf vem Haupt er trug, 
Die Stirn vom Schlag zerfchmettert, 
Der ihn bei Jena ſchlug; 
Nicht, mo er war geboren, 
Hat dürfen fierben er: 
Bon feines Braunfchweigs Thoren 
Kam irrend er bieher; 
Umirrend mit ven Scherben 
Des Haupts von Land zu Land, 
Das, eh es Eonnte fterben, 
Erft allen Schmerz empfand; 
Das erſt noch mußte denken 
Der Zukunft lange Noth, 
Eh es fich durfte fenten 
Beichwichtigt in den Tod. 
Seht hat fichs hier gefenket, 
Doch hebt fichs, wie man glaubt, 
Noch aus ver Gruft, und deutet, 
Das alte Feldherrnhaupt. 
Da flieht e8 die Befreiung 
Nun wol auf veutfcher Flur, 
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Doch auch von ver Entweihung 
Die unvertilgte Spur. 

Da fieht es der zwölfhundert 
Grabftäitte fih fo nah, 

Und ruft wol aus verwundert: 
Gin Feldherr ward ich ja. 

D Zeloherrnamt wie graufend! 
Um mich ven Feldherrn ber 
Gelagert find vie taufend, 

Ein großes Schmerzenheer. 

Euch bat auf andern Pfaden, 

Und doch aus gleihem Grund, 
Der Tod hieher gelaven, 
Ihr jeid mit mir im Bund. 

Daß ohne Todtenhemde 
Shr auf den Gräbern ſitzt, 
Das fchmerzt mich, weil der Fremde 
Noch geht in Purpur igt. 

Iſt teiner mehr am Leben, 

Den Purpur auszuziehn 
Dem Fremten, und zu geben 
Euch nadten Todten ihn? 

Mit feinen dunklen Schützen 
Der Dels, mein wadrer Sohn 
Der künnte wol euch nügen; 
Doc fiel auch der nun fchon. 

Sept Tann ich keinen nennen, 

Da ihn der Tod geraubt; 
Und fchmerzlih fühl! ich brennen 
Die Spalt’ in meinem Haupt. 


Drittes Srab. 


Zu Dttenfen, von Linden 
Beichattet, auf dem Plan, 
Iſt noch em Grab zu fluben, 
Dem foll, wer trauert, nahn. 

Dort in der Linden Schaner 
Soll leſen er am Stein 
Die Snfchrift, daß vie Trauer 
Ihm mag gelinvert feyn. 
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Mit feiner Gattin Tieget 
Und ihrem Sohne dort 
Ein Sänger, ver befteget 
Den Tod hat durch ein Wort. 

Es ift der fromme Sänger, 

Der fang des Heilands Sieg, 
Zu dem er, ein Empfänger 
Der Palm’, im Tod entftieg. 

Es iſt derſelbe Sänger, 

Der auch die Hermannsſchlacht 
Sang, eh vom neuen Dränger 
Geknickt ward Deutſchlands Macht. 

Ich hoffe, daß in Frieden 
Er ruht” indeß in Gott, 
Nicht fah bei uns hienieden 
Des Feinde Gewalt und Spott. 

Und fo auch ruht” im Grabe 
Sein unverftört Gebem, 
Alsob gefchirmt es babe 
Ein Engel vorm Entweihn. 

Es find der Jahre zehen 
Bol Drud und Tirannei, 
Boll ungeftümer Wehen, 
Gegangen dran vorbei. 

Sie haben nicht die Linden 
Gebrochen, die noch wehn, 
Und nicht gemacht erbliuden 
Die Schrift, die noch zu fehn. 

Bol bat, als dumpfer Brodem 
Der Knechtfchaft uns umgab, 
Ein leifer Freibeitsodem 
Geweht von diefem Grab. 

Mol ift, als bier ven Flügel 
Die Freiheit wieder fchwang, 
O Klopftod, deinem Hügel 
Enttönt ein Freudenklang. 

Und wenn ein ſinn'ger Waller 
Umher vie Gräber jetzt 
Beſchaut, tret' er nach aller 
Beſchaun an dies zuletzt. 
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Menn dort ein trübes Stöhnen 
Den Bufen hat gefchwellt, 
So ift als zum Verfühnen 
Dies Grab bieher geftellt. 

Die Thränen der Vertriebnen, 
Des Feldherrn dumpfe Gruft, 
Verſchwinden vorm befchriehnen 
Stein ımterm Lindenpuft; 

Wo wie in goldnen Etreifen 
Das Wort des Sängers fteht: 
Saat von Gott gefät, 
Dem Tag der Garben zu reifen. 


Allgemeines Grablied. 


Saat von Gott gefäet, zu reifen 
Auf der Garben großen Tag! 
Wie viel Eicheln find zu fchleifen 
Für fo reichen Grnterirag, 

Als in allen veutfchen Gauen 
Hat ver Tod gefät mit Grauen. 
Gaat fie aM, und alle Garben 
Merten fie vereinftmal feyn, 
Alle die im Kampfe ftarben, 
Ruh’ in Frieden ihr Gebein, 
AN die große Volksgemeinde, 
Und mit Freunden felbft die Feinde. 

Wenn des Lebens Stürme braufen, 
Feinden fich die Menfchen- an, 
Können nicht zufammen haufen, 
Srievlich gehn auf einer Bahn! 
Menn des Odems Hauch entwichen, 
Iſt ver Hader ausgeglichen. 

Die einauder mußten morben, 

Von des Lebens Drang verwirrt, 
Ruhn in ftiller Eintracht Orden 
In den Gräbern ungeirrt; 

Einft vor Gottes Richterfchranten 
Werben fie fi auch nicht zanten. 
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Blumen nicht vie blutigrothen 
Merden nur der Gruft entblüßn, 
Sondern Lieb'- und Frievensboten, 
Weiß und blau und ftilles Grün; 
Menn dazwiſchen Lüfte ftöhnen, 
Wirds nicht wie ein Kriegslied tönen. 


Körner’s Geift. 


Bedeckt von Moos und Schorfe, 
En Eichbaum hoch und flark, 
Steht bei Wöbblin, vem Dorfe, 
In Meklenburger Mark. 

Darunter ift von Steine 
Ein neues Grab gemadht, 
Draus fteigt im Mondenfcheine 
Ein Geiſt um Mitternacht. 

Er richtet auf die Rinden 
Des Baums den Blid, und lieft 
Den Namen, der zu finden 
Dort eingegraben ift. 

Dann fucht er mit den Händen 
Ein Schwert, das liegt am Drt, 
Und gürtet um die Lenden 
Sich diefes Schwert fofort. 

Langt dann nach einer Leier, 
Nimmt fie vom Aft herab, 

Und fest in ftiller Feier 
Sich fingend auf fein Grab: 

Sch war in Jugendbrauſe 
Ein rafcher Reitersmann, 

Bis hier im dunklen Haufe 
Ich Ruh und Raſt gewann. 

Ich war ein freier Jäger 
In Lützow's wilder Schaar, 
Und auch ein Zitterſchläger, 
Mein Schwertlied klang ſo klar. 


Nun reiten die Genoffen 
Allein auf ihrer Fart, 

Da ich vom Noß geſchoſſen, 
Und bier begraben warb. 

Ihr mögt nur weiter traben, 
Bis daß ihr fommt ans Ziel, 
Ihr habet mich begraben, 
Mie es mir wohlgefiel. 

Es find die beiden Lieben, 

Die mir im Leben wertb, 
Im Tode mir geblieben, 
Die Leier und das Echwert. 

Ich ſeh' auch meinen Namen, 
Daß er unfterblich fei, 
Gefchnitten in ven Rahmen 
Der Eiche fchön und frei. 

Es find die fchönften Kränze 
Gegeben meiner Gruft, 

Die fich in jedem Lenze 
Erneun mit frifhem Duft. 

Die Eich’ ob meiner Scheitel, 
Mie ift ver Kranz fo groß; 
Mein Ringen war nicht eitel, 
Ich ruh’ in ihrem Schooß. 

Man hat in Fürftengrüften 
Beftatten mich gewollt; 

Hier in den frifhen Düften 
Ihr ruhn mich laffen follt. 
Hier fei noch oft mit Kräufeln 

Der Eiche Laub bewegt, 
Wenn in des Windes Säufeln 
Mein Geift die Saiten fchlägt. 


Borreiter Schill. 


Ihr tühnen Lügowfchen Jäger, 
Die ihr reitet im Mondenlicht, 
Ihr kühnen Lützowſchen Jäger, 
Vergeßt doch euren Vorreiter nicht. 
10* * 
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Ihr Führen Lühomfchen Jäger, 
Wo reitet ihr hin im Monvdenlicht? 
Ihr kühnen Lützowſchen Säger, 
Kennt ihr eueren Vorreiter nicht? 
Ich bin vor euch her geritten, 
Ich hab' im Stillen euch Bahn gemacht; 
Ich bin vor euch her geritten, 
Vier Jahre ſchon vor der Lützener Schlacht. 
Ich bin vor euch her geritten, 
Und hätten alle wie ich es gemacht, 
Sp wäre die Freiheit erftritten, 
Und hätte bedurft nicht der Lügener Schlacht. 
Sch bin vor euch her geritten, 
Mit Eleinerem Häuflein als ihr noch feid, 
Freihin durch Deutfchlande Mitten, 
Es war gar nicht vor den Feinden mir leiv. 
Sch bin hindurch geritten, 
Es hat mich gefangen kein Franzenheer, 
Sch habe mich vurchgeftritten, 
Und bin geritten bis an das Meer. 
Sch habe mich vurchgeftritten, 
Sch bin geritten bis nach Stralfund; 
Da wollt’ ich hinüber zum Britten, 
Da hat mich gebiffen ein franzifcher Hund. 
Er bat mich in’n Schenkel gebiffen, 
Daß ich von meinem Schimmel fiel; 
Er hat mir den Kopf abgeriffen, 
Und hat damit getrieben fein Spiel. 
Ihr kühnen Lützowſchen Jäger, 
Nehmt euch vor den franziſchen Hunden in Acht, 
Daß ſies nicht euch machen, ihr Jäger, 
Wie ſies euerm Vorreiter gemacht. 
Ihr kühnen Lützowſchen Jäger, 
Die ihr reitet im Mondenlicht, 
Ihr ſchwarzen Gewandes Träger, 
Ihr Rächer, vergeßt euern Vorreiter nicht. 
Ihr kühnen Lützowſchen Jäger, 
Wo reitet ihr hin im Mondenſchein? 
Ich bin nur ein Geiſt, doch kein träger, 
Ich kann noch jetzt euer Vorreiter ſeyn. 
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Ihr Führen Lützowſchen Jäger, 
Laßt mich euern Vorreiter feyn; 
Ihr deutfcher Rache Träger, 
Mir nah! Sch reit’ euch voran zum Rhein. 


Körners ESchweiter. 
An ten Bruter. 


Verklungen ift der Kampfestos, 
Und Lützow's wilde Jagd; 
Und du einft, Bruder, ihr Genoß, 
Ruhſt ſchweigend in ver Nacht. 

Verklungen iſt die Jagd, verweht, 
Gleich ihrer Hörner Klang, 

Und nur allein ihr Abglanz ſteht 
Noch hell in deinem Sang. 

Ich ſahe, wie mit trunknem Muth 
Du rittſt begeiſtrungsvoll, 

Dir zu von ferne, daß von Gluth 
Das Herz mir höher ſchwoll. 

Ich hörte, wie dein Nam’, o Held, 
Scholl durch die Gau'n in Feir, 
Und was du haft auf ventfchem Feld 
Gethan mit Schwert und Leir. 

Vor taufend Kriegsgeftirnen Ear 
Warſt du der Jugend Stern; 
Wer wär’ gewefen, mas ich war, 
Nicht deine Echwefter gern? 

Und als von feiner Höh darauf 
Der Stern ſchoß in die Nacht; 
Da war mit deinen Flammenlauf 
Der meine ftill vollbracht. 

Ch, Bruder, ich zu deinem Grab 
Nun geb, bei dir zu ruhn, 

Iſt eins nur noch, das bier ich hab’, 
Und das für dich, zu thun. 

Du haft dein eignes Ehrenmal 
Geſetzt im deutfchen Hain; 

Aus Leiergold und Echwertesftahl, 
Wirds unvergänglich feyn. 
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Du haft gemalt dein eignes Bild 
In deiner Lieder Hauch; 
Mit Kunft ver Farben bel und mild 
Will ichs nun malen auch. 
Schön wie vu warſt im Leben einft 
Sn Zugend - Morgenroth, 
Und wie du fehöner noch erfcheinft 
Mir jetzt im Helventop; 
Will ich dich malen, Zug für Zug, 
Das es der Welt erklärt: 
So war er, der die Leier ſchlug, 
Und ſchwang dazu das Schwert. 
Weil ich mein Liebeswerk vollbracht, 
So öffne du dem Haus, 
Das deine Schwefter, Held der Schlacht, 
Dir rub’ zur Seiten aus. 
Du baft hier keine Braut bei bir, 
Als deine Eifenbraut; 
Nicht eiferfüchtig wehrt fles mir, 
Das mich der Top dir traut. 
Sch habe keinen Bräutigam; 
Hätt' ich ihn, ven Verluſt 
Verſchmerzt' ich doch, und ohne Sram 
Ruht ich an deiner Bruft. 
Auf ew’gem NRuhmesfittig zieht 
Dein Name dur die Welt; 
Und ewig bleibet deinem Lieb 
Das Bild von mir gefellt. 
Und wer vernimmt des Liedes Hauch, 
Sieht auch das Bild, das ftralt, 
Und ventt beim Bild des Bruders aud 
Der Schwefter, die's gemalt. 


Braunfchweigs Preis. 


Bürger Braunfchweigs, die ihr heute 
Den verehrten Fürftenfohn, 
Deflen Ruhm die Welt erfreute, 
Rüdempfangt auf euern Thron! 
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Der, beraubt einft feiner Lande 
Don des fremden Siegers Streich, 
Doch nie auf ſich lud die Schande, 
Zu entfagen feinem Reich; 

Der mit feinen kühnen Schaaren, 
Deren Sinnbild war ver Tod, 
Frei durch Deutſchland hingefahren, 
Rings von Uebermacht umdroht; 

Der den einen Flug entfchlüpfte, 
Andre keck begegnend ſchlug, 

Bis das Meer entgegenhüpfte 
Zauchzend feinem Wunderzug; 

Als die folge Brittenflotte 

Salutirend ihn empfieng, 
Und geehrt gleich einem Gotte 
Er nad Englands Hauptſtadt gieng. 

Damals hat ver Damen Mode 
Dort fih ihm bequemt fogar, 

Das fie ihren Pub vom Tode 
Lieh, wie er und feine Schaar. 

D wie war bei Mann und Frauen 
Damals unfer deutfcher Held 
Hochgeehrt in Englands Gauen, 
Hochgeehrt in aller Welt. 

Aber wie im Spiele Knaben 
Sn der eignen Vaterſtadt 
Damals ihn geehret haben, 

Hört, wie mans erzählt mir hat! 

Als auf feinem Tühnen Zuge 
Er ans Böhmen brach hervor, 
Streift' er im VBorüberfluge 
Bis an feines Braunfchweigs Thor. 

Schnell mit feiner Handvoll Reiter 
Schlug er ein weftphälifch Heer, 
Und dann zog er eilends weiter, 
Seinem Ziele zu, dem Meer. 

Ad, er zug gemwis mit Schmerzen, 

Wie mit Schmerz man ziehn ihn fah; 
Doch in feiner Bürger Herzen 
Blieb fein Angebenten va. 
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Und die Knaben, die vernahmen 
Bon des Herzogs Thaten viel, 
Wenn fie auf ven Marftplak kamen, 
Ahmten nach ven Kampf im Epiel. 

Ein Theil fih Weftphalen namıte, 
Braunfchweiger der andre Theil; 
Wenn dann ihre Echlacht entbrannte, 
Blieb die Haut nicht immer heil. 

Doch man fagt, daß die Weftphalen, 
Menn auch ftärker an der Zahl, 
Theur den Namen mußten zahlen 

. Den Braunfchweigern jedesmal. 

Und der kind'ſche Kampf bemegte 
Die Gemüther fo mit Macht, 

Daß die Polizei fich legte 
Drein am Ende mit Beradt; 

Ließ die jugendlichen Kämpfer 
Greifen, und der Prügel ward 
Ihres Schlachteneifers Dämpfer, 
Aber auf befondre Art. 

Denn geftraft ward nicht mit gleicher 
Zahl von Prügeln dort wie bier; 
Es bekam acht der Braunfchweiger, 
Der Weftphälinger nur vier. 

Hat vie Polizei, die wälſche, 

Nicht dadurch gar ſchön erflärt, 
Halb foviel fei der weſtphälſche 
Ruhm, als ter Braunfchweigfche, werth? 

Sp auch dachte wol ein Knabe, 

Der ftets ein Braunfchweiger war, 
Melcher einft des Büttels Stabe 
Heimfiel mit der andern Echaar. 

Als es Fam ans Ausbezahlen, 

Map der Büttel unbedacht, 
Zählend ihn zu ven Weftphalen, 
Shm der Prügel vier ftatt acht. 

Meint ihr, wird der kleine Brave 
Laſſen fi mit gutem Glimpf 
Onügen die geringre Strafe, 

Oder hält er fihs zum Schimpf? 
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Mit gewalt'gen Zorns Entlodern 
Tritt er vor den Büttel hin: 
Ich muß noch vier Prügel fodern, 
Weil ich ein Braunfchweiger bin. 
Und als jener feinem Rüden 
Dier der allerftärtiten mißt, 
Darf er weder fihrein noch züden, 
Weil er ein Braunfchweiger if. 
Bürger Braunfchmweigs, die ihr heute 
Den verehrten Fürftenfohn, 
Deflen Ruhm die Welt erfreute, 
Rüdempfangt auf euern Thron! 
Geht, und holt doch jenen Knaben, 
Der vielleicht jegt ift ein Mann, 
Daß der edle Herzog laben 
Eih an feinem Anbli kann. 


Braunfchweigs Fall. 


Der Herzog Wilhelm von Braunfchweig, 
Der Braunfchweig Oels genannt, 
Bei diefem Chrennamen 
Sn aller Welt bekannt. 

Der Herzog Wilhelm von Braunfchweig, 
Ein Held befondrer Art, 

Schneeweiß von Augenbraunen, 
Braun von Geficht und Bart. 

Der Herzog Wilhelm von Braunfchmeig, 
Der einit den Todtenkopf 
Zum Ehmud trug au der Mütze, 
Dft faßt' ihm der Top nad dem Schopf. 

Der Herzog Wilhelm von Braunfchweig, 
Mit feinem ftarfen Arm 
Hielt er ven Top fich vom Leibe, 

Er that ihm feinen Harm. 

Der Herzog Wilhelm von Braunfchweig, 
Als er den Todtenkopf 
Nicht mehr trug vorn auf ver Mütze, 
Da faßte der Tod ihn beim Schovi. 
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Der Herzog Wilhelm von Braunfchweig, 
Als er in Bunt und Roth 
Auszog zum neuen Kriege, 
Da faßt' ihn der bleiche Ton. 

Der Herzog Wilhelm von Braunfchweig, 
Senfeit dem deutſchen Fluß 
Getroffen von zwei Kugeln 
Aus einem Kartätfchenfchuß. 

Der Herzog Wilhelm von Braunfchweig, 
Stel fern auf fremdem Grund, 
Doch um fein Grab in Braunfchmeig 
Bellt kein franzöſiſcher Hund. 


— — — 


Prinz; Karl. 


Prinz Karl, du theurer Held, 
Mein Herz iſt dir gewogen; 
Ziehſt du nicht mehr zu Feld, 
Wie du zu Feld gezogen? 

Als ich ein Knabe war, 

Sah ich Kriegsfeuer brennen; 
Da in demſelben Jahr 
Hört’ ich zuerſt dich nennen. 

Es war in Frankenland 
Sm Jahre fechs und neungig; 
Damals mit blut’ger Hand 
Dort fchlugen Feind und Freund ſich. 

Zurückzog Oeſtreichs Heer, 

Nach die Franzoſen kamen, 

Gar mächtig rings umher 

Das ganze Land einnahmen. 
Sie ſtanden dort und hie, 

An allen Ort und Ecken; 

Bis plöglich über fie 

Auf einmal fam ein Schreden. 

Ich Habe wol gefehn 
Die einzlen flücht’gen Haufen, 
Und konnt' es nicht verftehn, 
Warum fie mochten laufen. 
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Da hat man mirs gefagt, 
Das mochte mir behagen: 
Prinz Karl hat fie gejagt, 
Prinz Karl bat fie gefchlagen. 
Tief aus der obern Pfalz 
Flohn fle durch Franken nieder, 
Recht über Kopf und Hals, 
Und kamen dies Jahr nicht wieder. 
Du haft fie ſonder Fehl 
Bei Würzburg abgefchnitten, 
Und dann die Feftung Kehl 
Berannt in Winters Mitten. 
Prinz Karl, vu theurer Held, 
Mein Herz ift dir gewogen; 
Ziehſt du nicht mehr zu Feld, 
Wie du zu Feld gezogen ? 
Drauf als ich größer ward, 
Und Künfte mußte lernen, 
Hört ich auf mandhe Art 
Dich preifen aus den Fernen. 
Sn jedem neuen Krieg 
Warſt du der Held ver Schlachten, 
Und zwangſt durch manchen Sieg 
Den Feind noch, dich zu achten. 
Mein armes Deutfchland fällt, 
Erdrückt von Unheils Wetter; 
Doch, wo du flehft, o Held, 
Da bift du noch ein Retter. 
O koͤnnteſt du zugleich 
Nur ftehn auf allen Eeiten, 
So müßte nicht das Reich 
In dieſen Abgrund gleiten. 
Wir fahn von nah und fern 
Im Todesungemitter 
Auf dich, ven legten Stern, 
Schon aus ter Knechtſchaft Gitter. 
Und achtzehnhundert neun, 
Als nach dem deutfchen Reiche 
Des Feindes grimmes Dräun 
Sührte bie letzten Streiche; 
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Da haft vu noch die Schlacht, 
Die große Schlacht gefchlagen ; 
Die Schlacht bei Afpern macht, 
Daß wir nicht gar verzagen. 
Prinz Karl, du theurer Held, 
Mein Herz iſt dir gewogen; 
Ziehft du nicht mehr zu Feld, 
Wie du zu Feld gezogen? 
Erftehft du, Held, nicht au? " 
Es ift dein Volt erftanden, 
Da ihm mit einem Hauch 
Gott hat gelöſt die Banden. 
Bit du nicht auch erwacht, 
(Du warft ja nie in Schlummer) 
Da Gott aus langer Nacht 
Erweckt bat unfern Kummer? 
Führft du dein Volk nicht aus? 
Es hat dich nicht vergeffen, 
Und du in deinem Haus 
Vergaßt es nicht indeſſen. 
Dir hats an feinem Stüd 
Als an dem Glüd gefehlet; 
Und jetzt hat fich das Glück 
Den unfern zugezählet. 
Bift vu der flarfe Thurm 
Sm Unglück nur alleine? 
Ein Obdach nur im Sturm, 
Nicht Kahn’ im Sonnenfcheine? 
Den Siegesdornenkranz 
Haft du nur wollen finden? 
Der frifche Lorber - Glanz 
Soll andrer Haupt umwinden? 
Ziehft du nicht mehr zu Feld, 
Wie du zu Feld gezogen? 
Prinz Karl, du theurer Held, 
Mein Herz bleibt dir gewogen. 
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Prinz Koburg. 

Prinz Koburg, Friederich, 
Feldmarſchall der Oeſtreicher, 
Ein Feldherr dem kein gleicher 
In ſeinen Tag glich. 

Er hat die Feldherrnkraft 
Im Feld wol laſſen würken; 
Es ſprechen noch die Türken 
Von ſeiner Feldherrnſchaft. 

Drauf ſiegreich lang genug 
Hat ſchlagend er beſtanden 
Den Feind in Niederlanden, 
Bis daß der Feind ihn ſchlug. 

Gedenk, o alter Aar, 

Du haſt es ganz indeſſen 
Vor lauter Kampf vergeſſen, 
Wie nah dein fechzigit Jahr. 

Steck ein dein Feldherrnfchwert, 
Und trag e8 ohne Echande 
Heim zu dem Vaterlande, 
Und bau des Friedens Herd. 

Da baut er ſich ein Haus, 

Zu Koburg auf dem Graben, 
Um Raft daſelbſt zu haben, 
Und zieht nicht mehr hinaus. 

Am Haus ein fchöner Gruß, 

Sn goldenen Buchftaben 
Dran ausgeprägt erhaben: 
Actis laboribus. 

Das heißt: Nach Kriegsthat Ruh! 
Das hat er fich erkrieget. 
Sekt, junge are, flieget, 
Der alte fieht euch zu. 

Laßt doch in Deutſchlands Herz 
Nicht ein die Geier dringen, 
Und rupfen eure Echwingen! 
Dem alten Aar machts Schmerz. 

Es war ein andrer Brauch 
Zu feiner Zeit im Kriege; 
Nicht gabs wol lauter Siege, 
Wol Echlappen gab es auch. 
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Doch Sieg und Schlappe nahm 
Man in Peindslanden ferne; 
Daß ſo's in Deutfchlande Kerne 
Jetzt geht, das macht ihm Gram. 

Doch als man enplich frei 
Den Zeind hinausgefchlagen, 
Da war, ich kanns euch fagen, 
Der Feldmarfchall dabei. 

Es hat als wie im Krampf 
Die alte Fauſt gezucket, 

Das Schwert hat fich gerudet, 
Als wollts nochmal in Kampf. 

Bleib nur in veinem Haus, 

Und wollſt dich nicht beklagen; 
Bleib nur, und ich will fagen, 
Wie du mit zehn ſollſt aus. 

Du haft ver Neffen drei; 

Die heldengleichen Neffen, 
Die Schi hinaus ins Treffen, 
So bift vu felbft daher. 

Und als ver Held ver Schlacht, 
Der Blücher drang, der Vater, 
Sn Frankreich ein, da hat er 
Des Feldmarſchalls gedacht. 

Er ſchrieb ihm einen Brief: 

Du bift in Niederlanden 
Vordem, o Held, geftanden, 
Hineingedrungen tief. 

So fehide mir, o Held, 

Was davon aufgefchrieben 
Dir auf Papier geblieben, 
Daß ichs benutz' im Feld. 

Das freut ven Feldmarſchall; 
Dem alten Vater Blücher 
Schickt er die Tagebücher 
Aus feinem Feldzug all. 

Siehft du, o alter Held, 

Das Glück ift dir gewogen; 
Du biſt nicht ausgezogen, 
Und ftehft nun doch im Veld. 
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Im Feld, wo Blücher fteht, 

Stehſt du mit deinen Planen; 
Er fieht nach deinen Bahnen, 
Wenn er die feinen geht. 

Und obs unmöglich fcheint? 

Als Blüchers Kampfgeführte 
Schlägt jest mit Blüchers Schwerte 
Vielleicht dein Plan den Feind. 

So foll es fehn die Welt, 

Und ſolls gefchrieben lefen: 
Wer einft ein Held gewefen, 
Sf immerdar ein Held. — 

So hab’ ich recht mit Luft 
Gefchrieben und mit Liebe; 
Doch tem, für ven ichs fchriebe, 
Site blieben unbewußt. 

Als er fich hatte fatt 
Sefreut der deutfchen Siege, 
Gieng er dorthin, wo Kriege 
Nicht weiter haben Statt. 

Wohin er nicht mit trug 
Die Feldmarfchallamtsbürden, 
Uns doch in andren Würden 
Wird ftrahlen hell genug. 

Ihm war ver Lorberzweig 
Nicht Noth, den ich geboten; 
Sein Etaub ruht bei den Tobten 
Auch ohn’ ihn fanft und weich. 

Allein ver ſchoͤne Gruß, 

Der überm Eingang thronte 
Des Haufes, wo er wohnte 
Bis zu des Lebens Schluß; 

Es foll der ſchöne Gruß 
Dort feyn binweggenommen, 
Weil er nicht mehr kann frommen, 
Mo jest weilt andrer Fuß: 

Es foll ver fhöne Gruß 
Mit goldenen Buchflaben 
Eeyn auf fein Grab gegraben: 
Actis laboribus. 
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Hofer, Commandant von Tyrol. 


Aus Mantua von dem Walle 
Komm' ich geſchritten her, 
Wo noch von meinem Falle 
Ein Fleck iſt blutig ſehr; 
Die Augen unverſchloſſen, 
Von der Franzoſen Hand, 
Ward ich alda erſchoſſen, 
Ich Tyrols Commandant. 

Im Jahre, da man ſetzte 
Sn Snfurreetion 
Tyrol, das Schwerter wetzte 
Für Deftreiche Kaiferthron, 
Mar ich es, den erkannten 
Die Häupter ver Partei 
Als Tyrols Commandanten, 
Daß ichs für Oeſtreich ſei. 

O Oeſterreich, ich habe 
Die Commandantenſchaft 
Bewahret bis zum Grabe 
Für dich mit treuer Kraft. 
Es hat mich nicht verdroſſen, 
Daß als Verräther ich 
Dom Feinde ward erfchoflen, 
Weil ich es warb für dich. 

O Defterreich, ich habe 
Die Eommandantenfchaft 
Bewahret auch im Grabe 
Für dich mit treuer Kraft; 
Mußt' auch mein Blut zerftieben 
Auf fremden Mauern wol, 
Sm Tod bin ich geblieben 
Kommandant von Tyrol. 

Ich hab’ als treuer Güter, 
Nachdem ich längft erblich, 
Behütet die Gemüther, 

O Defterreih für dich. 

Als Geift bin ich gefchritten 
Stets dies mein Land hindurch, 
Und babe unbeftritten 
Bewahrt dir deine Burg. 


Nun heut, da unfer Hoffen 
Gekommen ift zum Biel, 
Daß Tyrol frei und offen 
Zurüf an Deftreich fiel; 
Hier von mir eingehändigt 
Nimm bin das theure Pfand: 
Heut ift mein Amt geendigt 
Als Tyrols Commandant. 

Nimm hin dies Land der Treue, 
Das dein von Anfang war, 
Das dein jetzt iſt aufs neue, 
Und dein ſei immerdar. 

Aus meiner Hand ich thue 
Den Commandantenſtab, 
Und gehe ſo zur Ruhe 
Zufrieden in mein Grab. 


Der Kapuziner Haſpinger. 


Der Kapuziner Haſpinger 
Mit ſeinem rothen Bart, 
Der einſt in dem Tyrolerkrieg 
Beim Land zu hohen Ehren ſtieg, 
Sein Name ſei bewahrt. 

Der Kapuziner Haſpinger 
Mit ſeinem rothen Bart; 
Er hieß ſich ſelbſt den Rothbart gern, 
Der Rothbart war ein rother Stern, 
Der'm Feinde furchtbar ward. 

Der Kapuziner Haſpinger 
Mit ſeinem rothen Bart; 
Beim Angriff gieng er uns voran, 
Daß wir auf ſeinen Bart nur ſahn, 
Wie nach Blutfahnen Art. 

Der Kapuziner Haſpinger 
Mit ſeinem weißen Stab, 
Gieng einſtmals wieder uns voran, 
Und zeigt uns auf den Feind die Bahn, 
Der auf uns Salven gab. 


3: 210 2x— 


Der Kapuziner Hafpinger 
Scheut feine Kugelfaat; 
Da fpringt ein Baier auf ihn her, 
Der ihn von vorn mit dem Gewehr 
Luft zu durchſtoßen hat. 
Der Kapuziner Hafpinger, 
Der Pater ift in Noth! 
Springt ein Tyroler Schü heran, 
Legt auf des Paters Schultern an, 
Und fchießt ven Baier tobt. 
Der Kapuziner Hafpinger, 
Das rettet ihn vom Top. 
Der Schuß hat ihm ven Bart verfengt; 
Der Bart, der fonft war roth gefprengt, 
Iſt jest zündfenerroth. 


Spekbacher. 


Der Spekbacher, der Spekbacher! 
Wenn der die Schügen rief; 
Der Tag und Nacht, und Nacht und Tag, 
Den Feinden auf der Fährte Iag, 
Und gar des Nachts nicht fchlief. 
Zum Schlafen nahm er nie fich Zeit, 
Als wenn er Nachts wo ritt; 
Wenn dann das Pferd des Wegs fort lief, 
So faß der Held darauf, und fchlief, 
Und kam vom Fleck damit. 
Und wenn wo kam ein Scheiveweg, 
So ftand der Auge Gaul; 
Aufwacht der Held, und wohlgemuth, 
Als hätt! er recht die Nacht geruht, 
War er den Tag nicht faul. 
Der Spekbacher, ver Spekbacher! 
Als er vor Kufftein lag, 
Gieng er auf Kundfchaft felbft zur Stadt, 
Zu fehn, ob fie noch Vorrath hat, 
Und ſich noch halten mag. 
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Und als auf ihn Verdacht gefaßt 
Der Veſtung Commandant, 
Ließ er ihn bin ins Zimmer ſtehn, 
Bon Leuten ihn beim Licht befehn, 
Die ihn fonft wohl gekannt. 

Da fah ver Held fo muthig drein, 
So feltfam ganz und gar, 
Daß er von keinem ward erkannt, 
Und ihn entließ der Kommandant 
Hinaus zu feiner Echaar. 

Der Spetbacher, ver Spekbacher! 
Wenn er zum Kampf zog aus, 
Da lief fein kleiner Bub’ ihm nach, 
Und was der Vater droht' und ſprach, 
Er blieb doch nicht zu Haus. 

Sn das Gewehrfeur lief er nein, 
Da wies man ihn hinaus; 
Da macht ſich feitwärts hin der Bub, 
Wo Kugeln fchlugen ein, die grub 
Er mit dem Mefler aus. 

Und wie er fleht, ven Schügen fehlt 
Es an Munition; 
Läuft er damit hinein ins Glied, 
Und bringt, daß es fein Water fieht, 
Sein Hütlein voll davon. 

Der Spekbacdher, der Spefbacher! 
Als es nun lang gewährt, 
Der Held nun gehn mußt auf vie Ylucht, 
Ward er von Reutern aufgefucht, 
Für vogelfrei erflärt. 

Im Winter tief im Schneegebirg 
Mußt' er umirren gehn; 
Als er fih iy das Wetterloch 
Sn feiner höchſten Noth verkroch, 
Hatt' er viel auszuftehn. 

Im Muthe ver Verzweifelung 
Triebs ihn zulegt heraus; 
Er wagts, ins Thal hinabzugehn, 
Sein treues Weib einmal zu fehn, 
Egli er ſich im fein Haus. 
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Da fängt fein treuer Knecht ihn auf: 
Im Haus kein Fledlem if, 
Die Reuter liegen überall; 
Er muß den Herrn im Pferbeftall 
Eingraben unterm Mift. 

Der Knecht trägt ihm das Eſſen zu 
Sn feinem ſchlimmen Belt; 
Da liegt er mit begrabnem Leib, 
Und darf nicht einmal fehn fein Weib, 
So gern gethan ers hatt. 

Da lag er einen Monat lang, 
Und etwa länger noch; 
Da mußt’ er auch von da nun fort; 
Sein treues Weib wollt’ er am Ort 
Zulegt nur ſprechen doch. 

Da mweinete das edle Weib 
Sn ungeftillter Dual, 
Das ihre vor Schmerz das Herz zerbradh, 
Weil liegen mußt in folder Schmad 
Ihr edeler Gemahl. 


Die neuen Schweizer. 
Wo wohnen denn die Telle? 
Wo die Winkelriede? 
Deren Preis ſo helle 
Klingt im alten Liede. 
Sie wohnen in Liedestönen, 
Nicht mehr im Schweizerlande, 
Wo die Knechte fröhnen, 
Sich freuend ihrer Schanve. 
Die Väter ließen fich morden 
Für Freiheit und Recht, ihre Güter; 
Die Enkel find geworben 
Fremder Thüren Hüter. 
Die aus dem Lande laufen, 
Lüftern nach Fremdlingsſolde, 
Jedem ihr Blut verkaufen, 
Der es aufwägt mit Golde. 
Die hohen Geifter ver Ahnen 
Wenden fich weg mit Zürnen, 


a 8 x 


Ziehn mit flatternden Fahnen 
Ueber die Alpen und Firnen. 
Die Fahnen aufzufchlagen 
Im Lande anderer Männer, 
Mo andere Alpen ragen 
Um den tyrolifchen Brenner. 
Da find die Schweizer erftanden, 
Die Winkelriede, die Tele; 
Die nicht in der Schweiz fich fanden, 
Hier fanden fie ihre Stelle. 
Hier ward Blut gefchentet 
Bon mehr als einem Wirthe; 
Hier hat Schaaren gelenfet 
Mehr als ein muthiger Hirte. 
Als die Welt gelähmet 
Lag im Todeskrampfe, 
Sind fie noch ungezähmet 
Geſtanden im Freiheitstampfe. 
Haben fie noch gefochten, 
Die Löwen Tühngemuthet, 
Und wenn fie auch flegen nicht mochten, 
So haben fie doch geblutet; 
Cie haben umfonft nicht gefochten, 
Sie haben umfonft nicht geblutet; 
Von diefen Quellen und Dochten 
Stammt noch, was flammt und flutet. 
Eie find nicht geftorben, 
Als fie den Top gefunden; 
Sie haben im Ton erworben 
Des Ruhmes ewige Kunden. 
Sie find nicht geftorben, 
als fie ven Ton erlitten; 
Die Freiheit ift doch jet erworben, 
Für melche fle damals geftrikten. 


Der Schweizerfäs von 1814. 
Es ſaß das Bolt der Maden 
Auf feinem Schweizerkäs, 
Und thäte fi berathen, 
Bol Zeit und Ort gemäß; 
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Sie hielten Tagesfagung, 
Und wichtige Befchwagung, 
Auf ihrem Schweizerfäs. 
Sie find ganz unverträglid, 
Ein jeder macht fidy breit; 
Sie lärmen gang nnfäglich 
In ungeheurem Gttreit, 
Als giengs um Erd' und Himmel, 
Auf ihres Käfes Schimmel, 
Wer fliftet Einigkeit ? 

So giengs den ganzen Frühling, 

Und fo den Sommer auch 

. Bis zu des Herbftes Kühling, 
Mit immergleihem Brauch. 
Nun gnug, du Volt ver Maden, 
Jetzt ſollſt du dich berathen 
Nach Luſt in einem Bauch. 

Des deutſchen Hauſes Mutter 
Sprach: Sch Hab’ frifches Brot, 
Ich hab’ auch gute Butter, 
Ein Käs dazu ift Noth. 

Der Käs ift zwar voll Maden, 
Sie werben mir nicht ſchaden, 
Ich ftreiche fie aufs Brot. 

Sch feh nen ſchwarzen Raben, 
Ganz nah dem Käf’ er fikt; 
Er möchte gern ihn haben, 
Sehr feinen Schnabel fpikt. 
Daß ich davor ihn hüte, 

Will felbft ih zu Gemüthe 
Den Käs mir führen ist. 

Da nahm die Frau ein Meffer 
Und ſchnitt den Käs entzwei, 
Und fagte, daß nichts befler 
Zu ſchwarzem Brote fei; 

Sie ftrich den ganzen Schimmel, 
Die Maven im Gewimmel, 
Aufs Brot, und aß es frei. — 

So ſprach ich, halb im Traume, 

Da mir der Alpen Reit 
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Erfchien aus fernem Raume, 

Als ob's ein Käs nur fei. 

Jetzt hab’ ich mich befcheibet, 

Daß Berg’ es find, die fehneivet 

Man nicht wie Käs entzwei. 
Sp mögen denn die Berge 

In Gottesuamen ftehn, 

Und Rieſen oder Zwerge 

Davon hernieder fehn; 

Doch, daß auch Berge wanken, 

Wenn ihre Hüter zanten, 

Das Sollten fie verftehn. 


An Habsburgs Adler. 


Adler, ver du haft geniftet, 
Lang auf deutfcher Eiche Stamm, 
Bis von Schlangen überliftet 
Du berunterfantft zum Schlamm: 
Willſt nicht in den alten Seronen, 
Alter Adler, wieter wohnen? 
Warum blifft du ungerulvig, 
Deutfcher Aoler, ſüdwärts nur, 
Wo dir Früchte fremd und guldig 
Winken auf ital’feher Flur? 
Willſt ın Wäldern von Zitronen, 
Deutſcher Eichenapler, wohnen? 
Sn den fügen Blüthenvüften 
Findeſt du dich nicht zu Haus, 
Bon den weichen melfchen Lüften 
Gehen dir die Federn aus. 


Willſt nicht in den heim’fchen Zonen, 


Wo du groß geworben, wohnen? 
Nicht die fremde Pomeranze 

Iſts, die dir gehört zunächft, 

Der Neichsapfel, ver im Glanze 

Hier an deutfcher Eiche wächſt. 

Willſt bei Apfel, Stab und Stronen 

Nicht auf unfrer Eiche wohnen? 
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Willſt du einen andern lafjen 
Auf der deutfchen Eiche baun? 
Oder foll fie gar verlaflen 
Bleiben, ohne Schirm und Zaun? 
Willſt nicht in ven alten Kronen 
Alter Adler, wiener wohnen? 


Des Mundes Schutzrede für die jungen Schnauz: 
und Backenbärte, wider den alten Zopf. 
1814. 


Nie ward noch einem Munde 
So feltner Auftrag nicht; 
Denn nicht aus Herzensgrunde 
Kommt, was hier meiner fpricht: 
Zwei haben ihn gebungen, 
Weil fie nicht haben Zungen, 
Zur Schugrev’ ihnen fein 
Die unfrige zu leihn. 
Der Schnauzbart ſprach zum Munde: 
Ich ſteh' in deinem Schuß, 
As Nachbar, und im Grunde 
Bin ich ja nur dein Putz; 
Du müßteft, ungebeten, 
Don felbft ſchon mich vertreten: 
Sp ſchweige jetzt nicht ſtill, 
Weil ich dich bitten will. 
Und hier mein Spießgeſelle, 
Der Junker Backenbart, 
Der um des Ohres Schwelle 
Sich lagert weich und zart, 
Wie könnten ihm vom Ohre 
Verſchloſſen ſeyn die Thoͤre? 
So iſt ja Ohr und Mund 
Mit uns im ſchönſten Bund. 
Es drohet zu vertreiben 
Uns zwei ein alter Feind; 
Wie ſoll ich ihn beſchreiben, 
Und ſagen, was er ſcheint? 
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Wie alle Zeiggefinnten 
Iſt er beftändig hinten, 
Und ſieht nie, wo man fidht, 
Dem Feind ins Angeficht. 
Ein Auswuchs, unnüß eitel, 
An einem Menfchenhaupt, 
Der oft auch kahler Scheitel 
Zum Staat wird angefchraubt; 
Er fcheut das klare Wafler, 
Liebt Talg und Fett, ver Prafler, 
Und ift durchaus ein Tropf, 
Der alte Better Zopf. 
Wir können ihn verachten, 
Wir haben unfern Muth 
Erprobt in manchen Schlachten, 
Wir wurden roth von Blut. 
Bon unfern tapfern Streichen 
Mußt' er im Feld entweichen: 
Doch Hinterlift und Neid 
Befiegt oft Tapferkeit. 
Wir haben unterbeflen 
Von weitem ber gehört, 
Das bievre Volk ver Heffen 
Hab’ er mit Lift bethört: 
Sie follten fich bequemen, 
Ihn wieder anzunehmen, 
Und abzuthun dafür 
Uns felbft als Ungebühr. 
Nun ruf aus voller Lunge, 
D Mund, zu unferm Schutz: 
Nichts Heins fleht auf dem Eprunge, 
Es gilt nicht bloßen Pug! 
Bom Zopf ift ausgegangen 
Die Schmach, die euch befangen; 
Und Deutfchlands ganzes Heil 
Hängt ab von uns zum Theil. 
Die Preußen, die mit Rechte 
Man als die erften preift, 
Wenn man fpricht vom Gefechte, 
Wo war der Preußen Geift, 
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Als fie dem Zopf gefrohnet? 
Womit hat ers gelohnet? 

Damit, daß Schopf und Kopf 
Draufgiengen famt dem Zopf. 


Als fie bei Sena fochten, 


Hat alles nichts genutzt, 

Wie fie fich ftellen mochten: 
Der Zopf war nit geftußt. 
Des Franzmanns Hände faßten 
Beim Zopf fie, dem verhaßten, 
Und bielten fie daran, 

Daß wenig nur entrann. 


Mas aber war entgangen, 


Das ward dur Schaden ing; 
Den Zopf ven allzulangen, 

Trug man nun kurz genug. 

Da gieng aus der Entzöpfung 
Hervor vie neue Schöpfung, 

Sie fprießt’ um Mund und Ohr 
In Bartögeftalt hervor. 


Das waren frifche Sproffen 


Bol jungem gutem Saft, 
Nicht flarr mehr une verdroffen, 
©ealtert, ohne Kraft. 

Sept fand das Haar am Flede, 
Und als der Feind, ver Tede, 
Dran griff, fühlt er es dran, 
Das Haar ſaß anf dem Zahn. 


Die Zähne waren hitzig, 


Daß Froft der Feind empfand, 

Der Bart war foharf und ſpitzig, 
Das Schwert ihm gleich zur Hand; 
Um nad dem Feind zu fehen, 
Braucht’ er fich nicht zu drehen, 
Wie einft ver Zopf gethan, 

Wenn ihn die Feinde fahn. 


So hat an eurem Siege 


Der Bart fein gutes Theil; 
Und kaum ruht ihr vom Kriege, 
So ift er euch fchon feil? 
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Und wird ver Müßiggänger 
Schon mieder fein Verdränger, 
Der Zopf, der nichts gemacht, 
Als Unheil euch gebracht? 
Sch rede nicht vom Kleinen, 
Vom Großen red’ ich auch; 
Wie wirs im Ganzen meinen, 
Das zeigt ein einzler Brauch. 
Oft hängt viel feines zartes 
An Haaren eines Bartes; 
Und wie es fteht im Kopf, 
Sieht man auch wol am Zopf. 
MWenn ihr die jungen Eproffen 
Bon euren Baden ranft, 
Und nad den alten Roffen 
Bon neuem wieber lauft; 
Menn ihr die fteifen Zöpfe 
Hängt wieder an vie Köpfe, 
Und ſcheert den jungen Muth, 
So fehet, was ihr thut. 


Die franzdfifchen Bauernzöpfe. 


Franzoſen muß man faflen 
Bei der Ambition, 
Dann Eriegt man heraus mit Spaßen 
Mehr als mit allem Drohn; 
Doch den franzöftfchen Bauern 
Ihr Ehrgeiz, wo ver fißt, 
Laßt euch die Zeit nicht dauern, 
Ich wills euch melden ikt. 

Sch hab’ es jüngft erfahren 
Zu Heilbronn in der Stadt, 
Mie’s in ven legten Jahren 
Erprobt ein Hauptmann hat; 
Der lag mit feinen Schwaben 
In Frankreich im Duartier, 
Die wollten Yutter haben, 
Und Jitten Hunger fchier. 
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Es war das Volk der Bauern 
Durchaus verftodt und arg, 
Redſelig mit Bedauern, 
Herauszurücken karg: 

In Tiegeln und in Töpfen, 

Sm Seller und im Stall, 

Mar nirgends Troft zu fchöpfen, 
Gar leer wars überall. 

Da fchaffte für die Seinen 

Der wadre Hauptmann Rath; 
Er lieg vor fich erfcheinen 
Die Dorfgemeind im Staat; 
Da kamen fie gegangen, 
Und jeder an dem Kopf 
Hatt' bangen einen langen 
Drei Ellen langen Zopf. 
Ein Zopf, ein ſteifgedrehter, 
Das ift ihr Feſttagsputz, 
Ihr Ehrgeiz, drin befteht er; 
Der Hauptmann macht fihs zu Nutz; 
Anftatt zu fchröpfen, zu köpfen — 
Wie's ihm fein Geift eingab, 
Faßt er fie bei ven Zöpfen, 
Und fpricht: die ſchneid' ich euch ab. 

Die fchneid’ ich euch ab von den Köpfen, 
Und halte fie in Haft, 

Bis ihr uns in den Töpfen 
Gehörigen Vorrath fchafft; 
Ich halt’ es unverbrocdhen: 
Iſt nicht gleich Eſſen hie, 
So laſſ' ich die Zöpfe Eochen, 
Und efjen follt ihr fie. 

Da machten fie Grimaffen, 
Und fperrten fich gar fehr, 
Wie fie fich fo fahn fallen 
Bei ihres Zopfes Chr; 

Es war den armen Tröpfen 
Zu furchtbar dieſe Schmad), 
Als man fie zu entzöpfen 
Begann der Reihe nad). 
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Wie erft dem Bürgermeiſter 
Genommen feiner war, 

“ Und wo noch fonft ein feifter 
Sich fehn ließ in ver Schaar; 
Sind fle zu Kreuz getrochen, 
Und baten um den Zopf, 

Da war vollauf zu Tochen 
Sm erft fo leeren Topf. 
Und wo's hinfort in Töpfen 
Je wieder Anftand gab, 
So griff man zu den Zöpfen, 
Das war der Zauberftab; 
Menn fie fich wollten fperren, 
So brauchte man gelind 
Ste nur am Zopf zu zerren, 
So fügt’ es fich geſchwind. 
Dann zur Verbreitung Schredens 
* Und allgemeiner chen, 
Daß es nicht Strafvollftredens 
Bedürfte ftets aufs neu, 
Nahm der Soldat die Zöpfe, 
Die man hatt’ abgethan, 
Und bieng fie an die Knöpfe, 
Das ſie's mit Zittern fahn. 
Und als in jenen Reichen 
Es mit dem Krieg war aus, 
Ting man als Ehrenzeichen 
Die Zöpfe mit nach Haus, 
Nach Heilbronn fie zu bringen, 
Aufs Rathhaus, zu ver Hand 
Des Götz von Berlichingen, 
Wo ich fie neulich fand. 





Sieben und zwanzig Franzofen in einer 
fränfifchen Schmiede. 
Sieben und zwanzig Franzoſen 
Sn einer fränfifchen Schmieden; 
Der Schmied foll die Säbel fegen, 
Sie laſſen ihm Teinen Frieden. 
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Sieben und zwanzig Franzofen, 

Ste haben anderthalb Säbel, 

Die andern hat ihnen genommen 

Ein ruffifcher Feldwebel. 
Sieben und zwanzig Branzofen, 

Der Schmied ift voll Verbruß, 

Er deut’t auf fein rußiges Schurzfell, 

Und fchreit: Ruß! Ruß! Ruß! 
Sieben und zwanzig Sranzofen, 

Da fangen fie an zu zappeln, 

Sie denken, Ruffen find draußen, 

Sie hören die Pferde fchon trappeln. 
Sieben und zwanzig Franzoſen, 

Zur Thür hinaus, und fort, 

Und laffen zu feinem Lohn dem Schmien 

Die anderthalb Säbel noch dort. 
Sieben und zwanzig Franzoſen, 

Die Säbel behält ver Schmien, 

Und ſchmiedet auf die Franzoſen 

Beim Feierabend dies Lied. 


Leipzigs Ehrenname. 


m Jahr taufend acht hundert 
Sechs, ſprach Napoleon, 
Daß man drob war verwundert, 
Wie mit profet'ſchem Ton: 
Die Stadt hier, ſcheinend Freundin, 
Iſt Frankreichs größte Feindin. 
Es währt der Jahre ſieben, 
Das Wort begriff man nicht, 
Bis man dreizehn geſchrieben, 
Da trats uns vors Geſicht, 
Als er hier ward geſchlagen 
In den Octobertagen. 
Vom großen Lügengeiſte 
Ward vieles profezeit, 
Wovon das allermeiſte 
Blieb unerfüllt zur Zeit. 


RE 233 RR 


Das ein’ ift eingetroffen, 
Mol gegen fein Berhoffen. 
D Leipzig, unfre Freundin, 
O auserwählter Ort, 
Sei Frankreichs gröfte Feindin 
Emig genannt binfort, 
Zur Ehr der Profezeiung, 
Und unferer Befreiung. 


Auf Oftermanns Becher. 


Dem Oftermann, ver, Böhmens Thor 
Vertheidigend, einen Arm verlor, 

Weiht tiefen Becher das Land Böhmen, 
Gefüllt mit feines Dantes Strömen. 
Leicht ift der Decher, daß en Mann 
Mit einer Hand ihn halten Eann. 


Scharnhorft’s Grabſchrift. 
Scharnhorft, ver edle Horft der Schaaren, 
Der unermüdet feit fünf Sahren 
Ein Preußenheer im Stillen ſchuf; 

Als er das Heer ins Feld geführet, 
Und fah, es hielt fich, wie's gebühret, 
Starb er: erfüllt war fein Beruf. 


Blücher und Gneifenau. 
Der Blücher bat die Macht, 
Der Gneifenau ven Bedacht, 
Drum hat's Gott wol gemadht, 
Der fie zufammen gebracht; 
Drum fei ven beiden, 
Den beiden 
Ein Lebehoch gebracht! 
Der Gneifenau in der Nacht 
. Hat guten Plan ervacht, 
Der Blücher am Tage der Schlacht 
Hat's drauf noch befjer gemacht; 
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Drum fei den beiden, 
Den beiden 
Ein Lebehoch gebracht! 


Auf einen Pfeifenkopf mit Blücher’s Bild. 


Füll' mich mit edlen Blättern an, 
Meil Blücher’s Bild hier ſteht, 
Und zünde fle ale Opfer an, 
Daß ihn der Rauch ummeht. 

Der alte Held, von Pulverraudy 
Gebräunt in mandem Kampf, 
Bleibt hier bei feinem alten Brauch, 
Und glübt, umwallt von Dampf. 


Deuticher Sprucdy auf den deutfchen Stein. 


Das ift der veutfche Stein, 
Don Trug und Falfch entblößt; 
Mer an den Stein fich ftößt, 
Der Tann kein Deutfcher feyn. 
Das ift der deutfche Stein, 
Mit Treu und Muth betraut; 
Mer auf ven Stein nicht baut, 
Das muß kein Deutfcher feyn. 
Das tft der deutſche Stein, 
Sn Noth und Tod erprobt; 
Und wer ven Stein nicht lobt, 
Das muß ein Welfcher feyn. 


An die Widerfacher des deutfchen Steins. 


Ihr feid gewiß nicht Achtes veutfches Gold, 
Und ſcheut euch vor der Probe, 
Weil ihr davon durchaus nichts hören wollt, 
Daß man ven Prüfften Iobe. 

Den, der ven Bufen hat voll Eifenerzen, 
Zieht der Magnetſtein an; 
Ihr habt gewiß nur Koth in euren ‚Kerzen, 
Weil er nicht ziehn euch Tann, 
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Gur der Undeutſchen. 


Ihr Zwitterdeutfche, trächtig 
Bon felbtifchen Entwürfen ; 
Ihr ſcheint, vem Arzt verpächtig, 
Der Sur noch zu bedürfen: 
Mas orönen wir euch nur 
Gefhwind für eine Eur? 

Sch ſeh's an böfen Flecken: 
Es find des Franzthums Seuchen, 
Die noch im Blut euch fteden. 
Menn ihr fie wollt verfcheuchen, 
So braudt zu eurer Eur 
Den rheinifchen Merkur. 


— .o— 


Die vier Namen. 


Vier Namen flecht' ich in den Eang, 
Wie ichs vermag, aufs befte, 
Dag man darauf mit Becherklang 
Anftoßen kann beim Fefte. 

Ihr lieben Namen alle vier, 
Sch hoffe doch, ihr werdet hier 
Euch miteinander vertragen. 

Der erfte Nam', und das ift Arndt, 

Der hat zu allen Zeiten 


Vorm fremden Wefen ftreng gewarnt, 


Und ließ nie ab vom Streiten; 
Er fielt als unverdroſſner Echerg 
Sieh vor ven welichen Venusberg, 
Der wahre treue Edart. 

Der zweite Nam’, und das ift Jahn, 
Der unfer Volksthum gefchrieben, 
Bon dem, da es fraß Yeuerszahn, 
Die Meberfchriften uns blieben ; 
Drauf bat er noch mit gutem Gtift 
Gefchrieben eine Runenfchrift, 
Der nordifche Runenmeifter. 

Der dritte Nam’ an diefer Statt 
Das ift der begeifterte GOörres, 
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Der auch ein Blatt befchrieben hat, 
Ein grünendes, Fein dörres; 
Darauf mit vem Merkuriusftab 
Er hoch und tiefe Deutung gab, 
Der Himmelszeichenveuter. 

Den vierten Namen nenn’ ich firar, 
Und werde gern fein Preifer, 
Das tft von Schenkenvorf der Mar, 
Der fang von Reich und Kaifer: 
Der Tieß die Sehnfucht rufen fo laut, 
Daß Deutfchland ihn, die verlaffne Braut, 
Nennt ihren Kaiſerherold. 

Das ſind die Namen, deren Klang 
Ich war bemüht aufs beſte 
Zu flechten hier in meinen Sang, 
Sie herzubringen zum Feſte; 
Und ſind euch lieb, wie mir, die vier, 
So ſtoßt die Becher an mit mir 
Auf mein vierblättriges Kleeblatt. 


Zuſatzz. 
Was hilfts, daß Eckart⸗Arndt 
Vorm Böſen treulich warnt, 
Wenn doch die wilden Haufen 
Zum Venusberge laufen? 
Was hilfts, daß Meiſter Jahn 
In Runen zeigt die Bahn, 
Wenn man auf Eiderdunen 
Verſchlafen will die Runen? 
Was hilfts, daß der Merkur 
Uns aufwärts weiſt die Spur, 
Wenn man den Götterboten 
Hinab bannt zu den Todten? 
Was hilfts, daß in die Gruft 
Der Kaiſerherold ruft, 
Wenn draus kein Kaiſer ſteiget, 
Und ſeinem Volk ſich zeiget? 


— — — — 
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Zroft der Dentfchheit. 


30 willft vu bin, o edles Weib, 
Und wie bift du genannt? 
Du trägft fürwahr an beinem Leib 
Gar feltfames Gewand. 

„Die Deutſchheit zubenannt ich bin, 
Und altdeutſch iſt dies Kleid; 
Daß dir es däucht in deinem Sinn 
So ſeltſam, thut mir leid.“ 

Und wo denn willſt du hin ſo ſchnell? 
Berichte du mich deß. 
„Wie du mich ſiehſt, geh' ich zur Stell 
Nach Wien jetzt zum Congreß.“ 

Wol freilich ja, es handelt ſich 
Daſelbſt um dich auch mit; 
Doch welchen Sprecher haſt du, ſprich, 
Der dich dabei vertritt? 

„Ich brauche keinen Sprecher nicht, 
Die Sprechrin ſelbſt bin ich.“ 
Wenn man nun dort franzöftfch ſpricht, 
Kannft du franzöſiſch? ſprich! 

„D weh, ich arme deutfche rau, 
Sranzöfifch kann ich nicht; 
Mo find’ ich nur auf ventfcher Au 
Gleich einen, der es fpricht.” 

Oh, mehr als einer findet fich, 
Der gut frangöftfch ſpricht; 
Doch, ob er gut es fpricht für dich, 
Das weiß ich freilich nicht. 


Der rückkehrenden Freiheit Lied. 


Ich evele Jungfraue, 
Freiheit bin ich genannt; 
Alhier auf deutſcher Aue 
War einſt mein Vaterland, 
Von wo ich ward vertrieben 
Mit ſchweren Geißelhieben. 

Ich ſaß am Fuß der Eiche, 
Und hütete mein Lamm, 
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als vom BVerrätherftreiche 

Getroffen ward der Stamm; 

Die Fäufte fah ich greifen, 

An Haaren mich zu fchleifen. 
Da fprang ich auf und flohe 

Die Länder al hindurch, 

Wo vor des Wüthrichs Drohe 

Ich fände fichre Burg, 

Und keine war zu finden 

Bor feinem Ueberwinden. 
Faſt hätt’ er mich ergriffen, 

Da kam ich noch ans Meer, 

Da flog auf freien Schiffen 

Die Rettung mir daher; 

Aufnahm auf meine Bitte 

Mich in fein Schiff der Britte. 
Und führte mid willkommen 

Nach England Hin ale Gaft, 

Wo id) ward aufgenommen 

Sm berrlichften Palaft; 

Da war ich aufgehoben 

Bor der Tyrannen Toben. 
Daſelbſt hab’ ich gewohnet 

Sn Ehren frei und froh, 

Bis daß der ward entihronet, 

Bor deffen Grimm ich floh: 

Nun Eehr’ ich ohne Schande 

Zurück zum feften Lande. 
Nicht, wie man fonft Verbannte 

Aus den Erilen holt, 

Durch fürftliche Gefandte, 

Ward ich zurüdgeholt ; 

Die Fürften find, die frommen, 

Selbft dazu hergefommen. 
Hinüber felbft gefahren 

Sind fie nah Albion; 

Da Eonnten fie gewahren, 

Mie ich dort ſaß zu Thron, 

Und fich ein Beifpiel nehmen, 

Wenn fie nach Haufe kämen. 
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Shr Fürften, die berufen 
Mich habt zu diefen Aun, 
Und wollt mit neuen Stufen 
Aldier ein Haus mir baun, 
O baut doch Dad, und Halle, 
Daß es mir wohlgefalle. 
Ich faß, ihr wißt, auf Thronen 
An der Verbannung Strand; 
Nicht fchlechter will ich wohnen 
Albier im Baterland: 
D baut mir meinen Tempel 
Nah Albions Erempel. 
Deutſchlands SHeldenleib. 
Zu welch hohem Heldenleibe 
Einer Riefin voller Dart 
Könnteft du aus ſchwachem Weibe 
Wachfen, Deutfchland, groß und ſtark! 
Da vom Moder der Verweſung, 
Wo du lageft fchwer und tief, 
Gott zu plöglicher Genefung 
Dich des neuen Lebens rief! 
Wenn nur auf vem Bau der Glieder 
Gleich ein Friegerifches Haupt 
Oben wollte wachfen wieder, 
Das man dir im Schlaf geraubt! 
Wenn nur Glieder nicht, die Keinen, 
Statt ein Leib zu feyn vereint, 
Selber Leiber wollten fcheinen, 
Oder gar dem Ganzen feind! 
Zu wel hohem Helvenleibe 
Einer Riefin voller Mark 
Könnteft du aus ſchwachem Weibe 
Wachſen, Deutfchland, groß und ſtark! 





Deutichlands Feierkleid. 
Mit wie herrlich weitem Kleive 
Ganz bedeckend deinen Leib, 

Könnteft du in Sammt und Seide 

Prangen, Deutfchland, edles Weib‘ 
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Da du aus dem Sad der Aſchen 
Standeſt auf nach langer Raft 
Endlich, und dein Kleid gewafchen 
Sn dem Blut des Feindes haft! 

Wenn nur in der Hand bes Boͤſen 
Deines Kleides nicht ein Stüd, 
Statt e8 ganz bir einzulöfen, 
Man vergeflend ließ zurüf! 

Wenn nur jegt nicht deine Kinder, 
Sn nicht Tiebevollem Streit, 

Jedes für fich einen Flinder 
Riff’ aus ihrer Mutter Klein! 

Mit wie herrlich weitem Kleide 
Ganz bevedend deinen Leib, 
Könnteſt du in Sammt und Seide 
Prangen, Deutfchland, edles Weib! 


Der Dom zu Köln. 


Der hohe Dom zu Köln! 

Ein Denkmal alter Zeit, 

Der veutfchen Herrlichkeit, 

In Alter längſt ergraut, 

Und noch nicht ausgebant. 

Der hohe Dom zu Köln! 
Der hohe Dom zu Köln! 

Der Meifter, ders entwarf, 

Baut es nicht aus, und farb; 

Niemand mocht' fich getraun, 

Geitvem ihn auszubaun, 

Den hoben Dom zu Köln! 
Der hohe Dom zu Köln! 

Die deutſche Herrlichkeit 

Gieng unter mit der Zeit; 

Wer dacht’, in folhem Graun, 

Daran, ihn auszubaun, 

Den hoben Dom zu Köln! 
Der babe Dom zu Köln! 

Es lag in Finfterni 

Des Meifters Plan um Riß; 
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Jüngſt bat man aus der Nacht 

Den Plan ans Licht gebracht 

Vom hoben Dom zu Köln! 
Der hohe Dom zu Köln! 

Umfonft ward nicht entdeckt 

Der Plan, der war verftedt. 

Der Plan fagt es uns laut: 

Sept fol feyn ausgebaut 

Der hohe Dom zu Köln! 


Barbaroffa. 


Der alte Barbarofia, 
Der Kaifer Friederich, 
Sm unterirdſchen Schloffe 
Hält er verzaubert fich. 

Er ift niemals geftorben, 
Er lebt darin noch jet; 
Er bat im Schloß verborgen 
Zum Schlaf fich hingeſetzt. 

Er hat hinabgenommen 
Des Reiches Herrlichkeit, 

Und wird einit wiederfommen, 
Mit ihr, zu feiner Zeit. 

Der Stuhl ift elfenbeinern, 
Darauf der Kaifer fißt: 6 
Der Tifch iſt marmelfteinern, 
Worauf fen Haupt er ſtützt. 

Sein Bart ift nicht von Zlachfe, 
Er ift von Feuersglut, 

Sf durch den Tifch gewachien, 
Morauf fein Kinn ausruht, 

Er nidt alswie im Traume, 

Sein Aug’ halb offen zwintt; 
Und je nach langem Raume 
Er einem Knaben winkt. 

Er fpricht im Schlaf zum Knaben: 
Geh bin vors Schloß, o Zwerg, 
Und fieh, ob noch die Raben 
Herfliegen um ven Berg. 
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Und wenn die alten Raben 
No fliegen immervar, 
Sp muß ih auch noch fchlafen 
Verzaubert hundert Jahr. 
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Ein Gleihnis 


von den Hirſchen, dem wilden Jäger, und mas 
St. Hubertus jprach, ao. 1814. 


Es war ein alter Eichenwalb, 
Deß Ruhm in aller Welt erfchallt, 
Mit vielen Bäumen hoch und dicht; 
Seines gleichen war auf- Erden nicht. 
Es wohnt im felben Eichenwalo 
Ein Volt von Wildprät mannichfalt, 
Die Hirſch' von ſchönſt- und größter Art, 
Die Hindinnen recht weiblich zart. 
Die giengen drinn auf ihrer Weib, 
Und thaten niemand was zu Leib; 
Sie waren gut und fromm und treu, 
Mitunter etwas alzufchen. 

Sie hatten kein recht Selbftvertraun, 
Auf ihr Geweihes Kraft zu traun, 
Das fie &hr wol hätt! können fchüßen, 
Menn fie es wußten recht zu nützen. 
Allein, fo lang als wird gedacht, 
Mars fo bei ihnen hergebracht, 

Das fie zerftreut in einzeln Rubeln, 
Sich ließen nach Gefallen hudeln. 

Es war kein Hund fo busig klein, 
Wollt’ er ver Hirfche Meifter feyn; 
Es war tein noch fo fchlechter Zäger, 
Verſtört' er diefes Wildes Läger, 
Bevrängt die Thiere ſcharf und heiß, 
Kühlt feinen Muth in ihrem Schweiß. 
Seit langer Zeit ver Eichenwald 

Bon ew'gem Sagbgefchrei erfchallt, 
Der Boden ward gefärbt vom Biut 
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Der heimifch jungen Hirfchenbrut, 

Und ſie find oftmals ſchrecklich worven 
Gehetzt von fremden Jägerhorben. 

Dod was von ihnen übrig blieb, 

Nach altem Brauch es weiter trieb: 
Sucht jeder fich in feiner Ed’ 

Für feine Haut nur ein Verſteck, 

Und wenn fle hatten ihre Weid, 

Nicht dachten an der Brüder Leib. 

Und fo noch trieben ſie's wol jest, 
Doch gar zu arg kam es zulekt. 

Ein wilder Höllenjüger kam, 

Der gar nicht Schonung kannt’ noch Scham; 
Dem zu der Habjagd felbft der leid'ſche 
Teufel gab in vie Hand die Peitfche. 
Der mit entfeglich blut'ger Epur 
Drauf in ven Wald der Hirfchen fuhr, 
Mit feines Jagdzugs tollen Koppeln 
Den ganzen Wald zertrat zu Stoppeln. 
Zuvor in feinen Sol er nahm 

Ne Hunderaffe, die fonft zahm, 

Jetzt aber völlig war verwildet, 

Recht zu Bluthunden ausgebildet; 

Die alle Sitte hatt’ vergeflen, 

Den eignen Herren aufgefreffen, 

Und aller Greuel ſich erfrecht: 

Die waren jenem juft fo recht. 

Die Hunde auch als neuen Herrn 
Erkannten ihn, und folgten gern; 

Und alfo z0g mit feiner Meute 

Er dur den Forft zu Blut und Bente. 
Die Hunde recht mit Zähneknirfchen 
Ausriffen Zleifch den armen Hirſchen; 
Ihr Schüg konnt’ gar nicht fatt fich birfchen. 
Als er fie eben wollt’ zertreten, 

Huben die Hirfchlein an zu beten. 

Et. Hubertus, ver Jagdpatron, 

Im Himmel hört den Jammerton, 
Sah feiner Hirfche Blut verfprügen, 
Und fubr bernieder, fie zu ſchuͤtzen. 
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Sein Augenmerk ließ er vor allen 
Auf einen Sechzehnender fallen, 

Sp fhön im ganzen Forſt war Feiner, 
Und keiner war von Flecken reiner; 
Der König einer großen Schaar 

Der argbedrängten Hirfche war. 

Der böfe Feind mit argem Hohn | 
Wollt’ reißen ihm vom Haupt die Kron. 
Hubertus ftand auf einer Eichen, 
Macht’ über ihn ein heilige Zeichen, 
Ein flammend Kreuze fichtbarlich 

Zeigt über jenes Haupte fich; 

Und fiehe, pas erhobne Kreuz, 

Dem, Volt ver Hirfche Rettung beut’s. 
Die Hirſche fammeln fih mit Muth 
Sn ihres Kronenträgers Hut, 

Und brennen ganz in Wunderflammen; 
Die Schaar der Hunde fohredt zufammen, 
Und der beftürzte Säger flieht, 

Mie er das Kreuz erhoben fteht. 

Doch damit war es nicht gethan: 
Hubertus faßt beim Schopf ihn an, 
Und unter gellendem Gewinfel 
Schleudert ihn fern auf eine Inſel; 
Daß feine Hunde ſtaunend ftehn, 

Die plöglich fich verlaflen fehn. 

Auf ihn nicht mehr fle können pochen, 
Da find fle ſchnell zu Kreuz getrochen. 
Hubertus fchritt davon in Glanz, 

Und ftellt e8 frei den Hirfchen ganz, 
Selbſt an ven Hunden fich zu rächen, 
Das Urtheil über fie zu fprechen. 

Das Urtheil drauf nach Hirfchenart 
Don ihnen fo gefprochen ward: 

Die Hirſche fullen frei allein 

Sn ihrem Walde wieder feyn, 

Die Hund in ihrem Hundeloch, 

Und ftehen unterm alten Joch 

Des Stammesherrn, des Erben veflen, 
Den fie zur Ungebühr gefreſſen. 
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Sie follen richten ihren Zahn 

Nicht mehr auf ihren Herrn fortan; 

Sie follen auch auf Gaſſ' und Straflen 

Die Leute fonft m Ruhe laflen, 

Und mit den Hirfchen Friedſchaft halten, 

Im übrigen bleibt es beim Alten. 

Die Hirſche, da ſie's fo erdacht, 

Meinten, fie hätten’s gut gemacht, 

Giengen in ihres Waldes Aefte 

Zurüf, und hielten Friedensfeſte. 

Da ſprach aus eines Eichbaums Aft 

Hubertus zornig ranſchend faft: 

Ihr, freilich Girfche, keine Leuen, 

Faſt follte mich der Schutz gereuen, 

Den ich fo treu an euch gethan, 

Weil ihr fo fchlecht ihn wendet an. 

Meint ihr, daß Art von Art fo fchnel 

Wird Iaffen, und weil fein Gebell 

Er laut nicht Iaffen hören darf, 

Des Hundes Gebiß fei minder feharf? 

Sie haben euer Mark gefreflen, 

Und auf vem Naden euch gefeflen: 

Das können fle noch nicht vergeflen. 

Sie wollen kaum den Maultorb dulden 

Von ihres neuen Herren Hulven; 

Sie fehen noch fi grimmig ſtumm 

Nach ihrem blut’gen Treiber um, 

Der fie das Handwerk hat gelehrt, 

Das fie gemacht hat fo geehrt. 

Sie hoffen almeg, daß der Böſe 

Den Maultorb ihnen wieder Löfe. 

Shr neuer Herr darf kaum fich rühren, 

Eie thuns ihm zu Gemüthe führen: 

Mir frafien ja ſchon einen auf; 

Wenn du uns nun nicht freien Lauf 

Willſt Iaffen, merk dir unfern Brauch, 

So frefien wir dich eben auch. 

Er nennt umfonft fie Freund’ und Kinder, 

Die Hund nur folgen vefto minder. 

Er darf nur feine Sorg' verboppeln, 
12 
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Sonft reißen ihn die argen Koppeln 
Mit jich felbft wider Willen hin, 

Auf neue Hatzjagd anszuziehn. 

Ihr Hirſche, feht, fo ifts gekommen, 
Meil ihr die Zeit fehlecht wahrgenommen. 
Warum habt ihr zur rechten Zeit 

Sie nicht gelähmt auf Ewigkeit? 
Zerfchlagen fie bis auf die Knochen, 

Die Zähne ihnen ausgebrochen ? 

Denn andre Eintracht wird gefunden 
Niemalen zwifhen Hirſch und Hunden. 
Habt ihrs nicht noch zulegt gefehn, 

Als ihr nach Haufe wolltet gehn, 

Wie fie den Nerger fchlecht verkfappten, 
Zum Abfchied heimlich nach euch fehnappten? 
Ihr ließt von ihnen an euch piflen, 
War't frob, daß fie euch nicht zerriffen. 
Das nun nicht mehr zu ändern fteht; 
Doc jest, ihr Hirfche, hört und feht: 
Gebt acht, wie ihr euch ficher ſtellt 

Sn eurem grünen Laubgezelt; 

Das ihr dem Eichwald Ehre macht, 
Wenn euer Erbfeind neu erwadt. 

Butt gab aufs Haupt euch gute Hörner, 
Und euern Forften ſcharfe Dörner; 

Gott geb’ euch feinen guten Geift, 

Daß ihr zufammen ftehet vreift, 

In wohlgegründeter Verfaſſung, 

Euch ſelbſt zu ſchützen ohn' Ablaffung ; 
Daß ihr nicht kehrt mit Unvernunft 
Gegen euch felber eure Brunft, 

Mit euren Zaden euch zerreißt, 

Statt daß ihr fie den Feinden weift. 
Gott geb’ euch einen edlen Herrn 

Aus eures Eichwalds feftem Kern, 

Der als ein Forſtherr Flug und flark, 
Zäun' um euch ber ſolch einen Bart, 
Daß ihr darin könnt rubig been, 

Kein fremder Schnapphahu euch darf fchreden; 
Gin Gert, der cuch zur Tu beim et 
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Sm Grünen um fich fpielen läßt, 

Nicht fich mit milden Sinn ergegt, 
Wenn euch ein Vogt mit Peitfchen het: 
Wünſcht St. Hubertus euch zulegt. 


Der Bau der Welt. 
(Erſtes von drei Gefichten.) 


Ich trat in der Zohannisnacht 
Aus meines Hüttleins Enge, 
Und fah rings auf ven Höhn erwacht 
Andächt'ger Feuer Menge; 
Da fah ich vor mir, lichterhellt, 
Ein Iraumgefiht vom Bau der Welt, 
Vom Anbegiun der Zeiten 
Bis jest, vorübergleiten. 

Erft fah ich, wie zum Paradieß 
Gott felber als Baumeiſter 
Eich aus dem Himmel nieberlieg 
Mit Echaaren feiner Geifter, 
Und ließ durch feine Geiſterſchaar 
Ein Haus dem erſten Menfchenpaar 
Aus Glanz und Himmelsfcheine 
Baun ohne Kalt und Steine. 

Der Himmel war des Haufes Dach, 
Und feine Farb' azuren; 
Die Erde war das Wohngemach, 
Sein Eftrich grüne Zluren; 
Die Berge waren Scheidewand, 
Und hoch als Säulenreihe ftand 
Der jchlante Wuchs der Palmen 
Mit ewig grünen Halmen. 

Darüber ſenkte fichtbarlich 
Sn lichten Moltenfiumen 
Die Herrlichkeit des Höchſten fich, 
Ausruhend auf ven Bäumen; 
Und drunter hin gieng Nacht und Tag, 
Als Knecht und Magd, einander nach), 
Abwechſelnd mit der Leuchte, 
Durchs Haus, das buftig feuchte. 
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Drin flanden ordnend früh und fpät 
Zwei dienende Gefchwifter, 

Der Lenz und Herbſt, mit Prunfgeräth, 
Und heimlichem Geflifter; 

Sie legten durch das Menfchenhaus 
Den Teppich bunter Blumen aus, 
Und hiengen an die Gänge 

Der Säulen Fruchtgehänge. 

Ein Engel ftand vorm offnen Thor, 

Mit einem Lilienftengel; 

Der Menſch trat nicht daraus hervor, 
Befuchend traten Engel 

Zum Menfchen in fein Haus hinein, 
Und Thiere traten binterbreit ; 

Die nannte, warn fie kamen, 

Der Menfch bei ihrem Namen. 

So fah ich ftehn das Menfchenhaus, 
Dann fah ich es verfchwinden, 

Und fah hervor aus Schutt und Graus 
Sich eine Schlange winden; 

Dann trat das Menfchenpaar hervor, 
Und hinter ihm ſchloß fich das Thor; 
Es hielt ftatt Lilienftengel 

Ein bloßes Schwert der Engel. 

Das ausgetriehne Menfchenpaar, 

Als es zurüd zum Orte 

Sah, wo fein erftes Haus einft war, 
Sah die verſchloſſne Pforte; 

Da wandt', erkennend fein Gefchid, 
Es vorwärts in die Welt ven Bid, 
Um auf der Erde Auen 

Sich felhft fein Haus zu bauen. 


Sn feines Angefichtes Schweiß 


Baut’ es aus ich’fchen Stoffen, 

Die erſt vem Grund mit faurem Fleiß 
Es abgewann, dem fehroffen. 

Zu feinem Dienfte Tieß das Heer 

Der Engel fich nicht finden mehr; 
Der Erdgeift hört im Grimme 

Auch nicht auf feine Stimme, 


Scharf griff ver Strauch mit feinem Dorn 
Den Menfchen an, den fchwachen ; 
Der Stier bedräut' ihn mit den Kom, 
Der Löme mit dem Rachen, 

Mit Gift und Stachel, Schlang’ und Wurm; 
Und oben drüber fuhr ver Sturm. 

Ihm ſchadenfroh die Hütten 

Gleich wieder zu zerrütten. 

Wie mit des Elenientes Macht 
Der Menſch fo mußte känıpfen, 
Konnt’ in des Vuſens eignem Schacht 
Die Gier er nicht mehr dämpfen; 
Wie er das Thier fi) machte zahm, 
Ward wild er felbft, und ſchrecklich kam 
Aus einer Mutter Nabel 
Ein Kam zu jedem Abel. 

Ich fah, wie auf des Herdes Brand 
Das Blut des Thiers erft rauchte, 

Und dann der Bruder jelbjt vie Hank 
Ins Blut des Bruders tauchte; 

Zu Brudermord auf ew'ge Zeit 

War hiermit das Gefchlecht geweiht, 
Hinfort die engen Hütten 

Mit Blut fich zu vertitten. 

Und wie ſich das Geſchlecht vermehrt, 
Vermehrten fich die Sünden; 
Es wollte jener feinen Herd 
Nur auf fich felber gründen. 
Man brach, zu bauen feine Wand, 
Die fremde, die daneben ſtand; 
In Zant und Etreit mit Graufen 
Degannen fie zu haufen. 

Da flieg empor, jtatt Lubgefang, 
Das Hadern auf ven Trümniern, 
Zu Gott, um den ber Menfch im Drang 
Eich nicht mehr wollte kümmern; 
Da ſahe Gott von oben drein, 
Und ſprach: Es wird das befte ſeyn, 
Den ganzen Greul mit rafchen 
Sünpflutben wegzuwafcen, 
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Da thaten fich die Fenfter auf 
Des Himmels, Ströme regnend, 
Die Ströme nahmen ihren Lauf 
Auf Erden fich begegnend; 
Die Fluth ſtand funfzehn Ellen hoc 
Ob Bergen, und ftieg höher noch, 
Bis unter ihr der Knäuel 
Lag aller Menfchengräuel. 

Sch fah das große Menfchenhaus, 
Die lebenvolle Erde, 
Berfunten iu ver Fluthen Graus, 
Samt ver Bewohner Herde; 
Der Menfchen und der Thiere Zunft 
Dergangen ohne Wiederkunft; 
Und einfam in der Arche 
Schwon: nur der Patriarche. 

Doch Noe, auf des HErren Ruf, 
Hatt' in der Arche Rahmen 
Bon allem, was der HErr einft fchuf, 
Genommen auf ven Samen; 
Da waren, die fonft führten Streit, 
Nun Menfh und Thier in Einigkeit, 
Und rubten, bis die Fluthen 
Des „Himmels wieder ruhten. 

Und als fi nun die Fluth verlief, 
Da fühlten in dem Kaften 
Die, deren Gier befänftigt fchlief, 
Bon neu'm, daß fie fich haßten. 
Der Kaften ſtand an trodner Statt 
Auf dem Gebirge Ararat, 
Und mit dem grünen Laube 
Geflogen kam die Taube. 

Und Noe that ven Kaften auf, 
Da gieng daraus gerettet 
Hervor der Thiere wilder Hauf, 
Bon Furt und Zwang enttettet; 
Scheu wieder flog, wie fonft, die Taub', 
Und fürdhtete des Adlers Raub; 
Der Adler flog mit Kreifchen 
Ihr nad, fie zu zerfleifchen. 
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Uns alfo nun aud aus dem Echiff 
Trat mit den Ecinen Noe; 
Des Patriarchen Hand ergriff 
Ein Thier gleich, ch es flohe, 
Und bracht’, erwürgt mit feiner Hand, 
Tem HErrn es dar im Opferbrand: 
Gleich ward tes Raſens Grüne 
Zu blut'ger Opferbühne. 
Gott aber, als in Himmeln er 
Den Opierduft gefogen, 
Spannt' in den Wolken drüberher 
Aus ſeinen Regenbogen, 
Und ſprach: Ich will mit meiner Flut 
Nicht fürder ob vergoffnem Blut 
DVertilgen yon ver Erde 
Der Thier' und Menfchen Herte. 
Der Menfch ift bös von Jugend auf, 
Gemwaltfanı arg fein Tichten, 
Doch ich will in der Zeiten Lauf 
Ihn nie mehr ganz vernichten. 
Hinfort, folang die Berge ftehn, 
Soll Lenz und Minter nicht vergehn, 
Und das Gefchlecht auch tauern 
Sn Sonnenfchein und Echauern. 
Und wann es fommt, daß Wolfen ich 
Ueber vie Erde führe, 
Soll drin mein Bogen zeigen ſich 
Dem Meufchen, daß er fpüre, 
Daß ich hab’ einen Bund gemacht 
Mit ihm, und jest daran gedacht, 
Daß meine Kluth die Erde 
Nicht mehr beimfuchen werte. 
So geht und breitet nun euch aus, 
Mehrt euch, daß euer werte 
Sein viel, und ein bewohntes Haus 
Sey fünftighin vie Erde; 
Ein jever mache felber drin 
Sich fein Gemach nad feinem Sinn; 
Und bauet fo die Halle, 
Daß es auch mir gefalle. 
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Und Noe mit ven Söhnen gieng, 
Mit Sem und Sam und Saffet; 
Das Feld fih an zu bauen fieng, 
Gewirkt warb und gefrhaffet; 
Aus Hütten flieg des Herdes Rauch, 
Sie pflanzten fi den Weinftod auch, 
Um mit ver Erde Gaben 
Berauſchend fich zu laben. 
Des Erdenrauſches Schwindel kam 
Ins menfchlihe Gehirne; 
Da fah ein Sohn des Vaters Scham, 
Und trugs mit ehrner Stirne. 
Der Bruder zwar, von Scheu erwedt, 
Hat feinen Vater zugevedt; 
Dod jener blieb am Leben, 
Und pflanzte fort vie Neben, 
Fortwuchs der Menfch nun gleich ver Eaat, 
Und Gilde kam zu Gilde, 
Bis fih ein Volt zufammen that 
Auf Sinears Gefilde. 
Sie waren unter ſich im Bund, 
Und wollten gleich auf ird'ſchem Grund 
Baun einen Thurm, deß Spitze 
Reicht' in des Himmels Sitze. 
Sie ſprachen: Viel iſt unſer Zahl, 
Und groß ſind wir geworden; 
Wir woll'n uns nicht zerſtreun zumal 
Nach Süden, Weſt und Norden. 
Wir wollen, unſre Kraft zu ſchaun, 
Hier eine Stadt und Thurm uns baun, 
Auf welchem man die Chöre 
Der Engel fingen höre. 
Da fah ich, wie mit Werkgeräth 
Sie kamen aller Arten, 
Und zu ver Arbeit früh und fpät 
Sich keck zufammen fchaarten. 
Sie reichten ihren Mörtelftein 
Bis in die Wolken fich hinein, 
Auf Sproflen ihrer Leiter 
Auftlimmend weiter weiter. 


Aus einem Sinne dachten fie, 
Und fpracdhen eine Zungen; 
Darım ihr Riefenbau gedieh, 
Und wäre faft gelungen. 
Doch ihre ſtolze Zung’ erhob 
Ihr eignes, nicht des HErren Lob; 
Da fuhr herab im Eturme 
Der HErr zu ihrem Thurme. 

Und fah den Thurm an und die Stadt, 
Und ſprach: Ein Bolt ift diefes, 
Das fol ein Wert begonnen hat 
Aus Etoffen ird'ſchen Kiefes, 

Und denken nicht an mich dabei; 
Nicht glaub’ ich, daß es möglich fei, 
Das fie von dem abfommen, 

Mas fie da unternommen! 

Wohlan! Eie fprechen eine Zung’, 
Und die will ich verwirren, 

Ob fie dann haben Kraft genung 
In ihren Werkgefchirren. 

Sn Länder will ich fie gerftreun, 
Das fie die Bauten dort erneun, 
Mit ihrer einzlen Kelle 

Sich Feiner baun die Schwelle. 

Da kam von Gott aufs Volt herab 
Die Sprach- und Sinnverwirrung, 
Das fie vom Thurmbau liefen ab 
Sn fchnellentftantner Srrung; 

Da einer keinen mehr verftand, 
Selbſt hinderten ſich Fuß und Hand, 
Und was die einen huben, 

Die andern untergruben. 

Es ſtritt die Axt ſich mit dem Beil, 
Der Stein ſich mit dem Kalke, 
Die Leiter ſtritt ſich mit dem Seil, 
Mit Balken ſich der Balke; 

Und die Werkleute ſtritten ſich, 
Bis berſtend unter ihnen wich 
Der Grund, und von den Zinnen 
Sie fürzten, ſelbſt von Sinnen. 
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Da fangen hoch im Himmel wohl 
Die Engel laut in Chören, 
Doch Eonnten im Getümmel Hohl 
Die drunten es nicht hören; 

Und hätten fie es auch gehört, 
Verſtanden hätten, finnverftört, 
Die nicht des Himmels Kunden, 
Die felbft fich nicht verftunden. 

Wie, wenn im Sturm zerbricht ein Schiff, 
Man greift nach einzlen Scheitern, 
Sp fah ich, wie bier jeder griff 
Nach Baugerüft und Leitern; 
‚Ein jeder nahm das nächte Stüd, 
Das andre ließen fie zurüd, 
Und wie vom Sturm zerfchnoben 
Sie auseinander ftoben. 

Der eine trug ein Wintelmag, 
Der andre einen Hammer, 
Und was der dritt’ ala Schab befaß, 
War irgend eine Klammer, 
Und irgend ein gerbrochner Schaft, 
Und was in Eil er aufgerafft; 
Sp trugen fie die Pfänder 
Zerftreut in alle Ränder. 

Nie eins mehr warb vie Welt hinfort, 
Seit Babels Mafjen brachen, 

Die Völker, jed's an feinem Ort, 
Getrennt nah Stamm und Spraden, 
Sie fiengen an auf ihren Aun 
Nach eigner Art ihr Haus zu baum, 
Es mit geerbten Stüden 

Des Weltbau’s aufzufchmüden. 

Und was von Kunft und Wiffenfchaft 
Sie mit ſich fortgetragen 
Don der Verein’gung ihrer Kraft, 
Eh fich ihr Bau zerfchlagen, 
Behielten fie für fich fortan, 

Und bildeten’s nach eignem Plan 
Se zu befondrem Wefen, 
Wie ſichs ihr Sinn erlefen. 
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Sie baueten ſich Haus und Etant, 
Und bauten auch fich Tempel, 
Und drückten drauf der eignen That 
Gepräg und eignen Etenpel; 

Sie machten ihre Götter fi: 
Der große Gott im Himmel wid 
Zurück von feinen Kindern, 

Sie nicht im Spiel zu binvern. 

Ich fah, wie eine Völkerſchaar 
Sm dunklen Land Aegypten 
An Riefenbauten wunverbar 
Die irdſchen Kräfte übten; 

Mie fie, was Troß den Zeiten bot, 
Nicht für das Leben, für den Top 
Sich thürmten Pyramiden, 

In fchauerlihem Frieden. 

Wie in vie felbftgefchaffne Nacht 
Die Priefter ſich verfentten, 

Mit des geheimen Wiſſens Macht 
Das Außre Triebwerk lenkten; 
Wie aus der düftren Nacht hinauf 
Sie blicften nach der Sterne Lauf, 
Und in den Kreislauf droben 

Den irbifchen verwoben. 

Sie ſchmückten ihren Tempel aus 
Mit dunklen Hieroglyphen, 

Das fie geheimnisvollen Graus 
Um ihre Weisheit ſchüfen; 

Sie träumten Götterthiergeftalt 
Und Räthfelbilder mannichfalt 
Bom Gott, der warb zerrifien, 
In ihren Finfterniffen, 

Doch in die Finfterniffe drang 
Ein Strahl, der fie verfchönte, 
Davon berührt in hellem Klang 
Die Säule Memnons tönte; 

Und auch vom Bild der Gottheit, die 
Berfchleiert ftand, weiſſagten fie, 
Daß, wenn die Zeit entrollte, 

&ie fich entfchleiern follte. 
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Drauf fah ich, wie im Palmenhain 


Am heil’gen Strom des Indus 
Ein andrer großer Volksverein 
Sich fammelte ver Hindus; 

Die bauten nicht in düftre Gruft, 
Sie bauten in des Himmels Luft: 
Es wurden ftatt der Särge 

Zu Tempeln ganze Berge. 


Sie fonderten ihr großes Reich 


Su fcharfgetrennte Kaften, 

Bon denen, die Gott waren gleich, 

Bis auf vie Gottverhaßten; 

Der Krieger fland, der König, hoch, 
Do der Braman viel höher noch, 

Der Paria lag tiefer 

As Wurm und Ungeziefer. 


Sie bauten reine Hütten fi 


Am Bade reiner Quellen, 

Und lebten fill einträchtiglich 

Mit Reben und Gazellen; 

Die Pflanz’ ihre Bruder und Genoß, 
Die fih, wie fie, dem Licht erfchloß, 
Aus deren Schooß mit Schweigen 
Sie fahn die Gottheit fteigen. 


Bor ihrem Bli die Gottheit ftand 


Sn ihren drei Geftalten, 
Doch in fo üppiges Gewand 
Verhüllt und ſolche Falten, 
Daß fih am überbunten Flor 
Ins einzelne der Blick verlor, 
Umirrend oft nicht wußte, 
Mo er fich finden mußte. 


Sie ſahen himmelab und auf 


Der Wefen Stufenleiter, 

Und rangen felber fich hinauf 
Zu heben weit- und weiter; 
Sie rangen mit Gewalt hinan, 
Uns wollten, allem abgethan, 
Entzüdt in Läutrungsbußen, 
Kaum mehr auf Erden fußen. 


an: 277 öÿ 


Eie fahn in allem Gottes Spur, 


Im Gras, im Halm, im Laube, 
Und wollten fte nicht fehen nur 
Am Bruder in dem Etaube; 
Den Höchſten wollten fie zumeift 
Abfpiegeln nur im eignen Geift, 
Und hatten gottbefeilen 

Die Menfchlichkeit vergeffen. 


Da wandt' ich mich von ihnen ab, 


Und fah hinauf nach Norten, 

Und fah, beherricht vom Runenftab, 
Dort andre Völkerhorden; 

Die bauten unter Warfenichall 
Sich eine Welt aus Eiskryſtall, 
Graunvolle Paradieſe, 

Bewohnt vou Zwerg und Rieſe. 


Im Anfang war das Rieſenbild, 


Aus Eis geſchmolzen, Ymer; 
Nicht Himmel war noch Erdgefild, 
Nicht Stern- noch Sonnenflimmer. 
Er war allein und immerdar; 

Und was noch nicht geſchaffen war, 
Meer, Erd' und Himmelsfcheibe, 
War Eins in feinem Leibe. 


Und Odin mit den Brüdern am, 


Gezeugt aus andrem Stamme; 
Dem Niefen er das Leben nahm 
Mit feines Schwertes Flamme. 
In Strömen flo des Riefen Blut, 
Es ward daraus des Meeres Flut; 
Es mußte felbft zur Erden 

Der Leib des Rieſen werben. 


Als Himmel drüber warb gefegt 


Des Rieſen große Stirne, 
Darunter auch verftreut zulegt 
Als Wolken fein Gehirne. 

Da wechſelte nun Tag und Nacht, 
Es leuchtete ver Sonne Macht, 
Der Mond an feiner Etelle, 

Unb aller Lichter Helle. 
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Sngwifchen nahm der Götter Hand 
Des Rieſen Augenbraune, 
og her fie um ver Erde Rand 
Zu einem ſtarken Zaune; 
Der Garten, der fich fo erfchuf, 
Hieß Midgard, ven fie zum Behuf 
Des Menfchenftamms umfchanzten, 
Den mitten=in fie pflanzten. 

Nun bauten Afen auch gefammt 
Sich Afgard, ihre Veſte; 
Drin jeder Gott bei feinem Amt, 
Und Odin Herr vom Felle: 
Wenn dort er auf den Ehrenfig 
Eid fegt mit feines Auges Blitz, 
Kann er den Blick verbreiten 
Durch aller Erde Weiten. 

Gewärtig faßen feines Wints 
Auch bei vem Mahl zwei Raben 
Auf feinen Schultern rechts und inte, 
Die ftets ihm Kundfchaft gaben; 
Sie flogen alle Welt hindurch, 
Und Tehrten dann zu Odins Burg, 
Und brachten alle Worte 
Vor feines Ohres Pforte. 

Dann reitet auf achtfüßigem 
Roß er aus goldenen Thüren, 
Begleitet von nie müßigem 
Gefolge ver Walküren; 
Die kühren auf ver Walftatt Graus 
Dem Leichenvater Helden aus, 
Die er zu feinem Hanſe 
Geladen hat zum Echmanfe. 

Mer nicht in Blut und Waffen fallt, 
Der muß zur Hela finten, 
Kann nicht im großen Heldenzelt 
Den Meth mit Odin trinken; 
Drum flürgen mit Berſerkerwuth 
Die Kämpfer blindlings fi in Blut, 
Um unter Tovesträmpfen 
Walhalla zu erfämpfen. 
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&s hält fie dunkle Zaubermacht 

An ehrnen Toresringen; 

Sie hören in res Grabes Nacht 

Des Vaters Maffen klingen; 

Sie ziehen aus der Echeive Haus 
Blutfchwerter, die nicht eh'r ins Haus 
Zurück fich laſſen nöthen, 

Bis fie mit Blut fich röthen. 

Und thut nicht gnug des Arms Gemalt 
Mit Echwertern und mit Heulen; 
So fieht man fie in Molfsgeftalt 
Auch durch vie Wälder heulen; 

Und wenn fie find zur Ruh gebracht, 
So reiten fie zu Mord und Schlacht, 
In ihres Roſſes Bügeln 

Noch aus ven Tortenhügeln. 

Und wenn zu furz dem Heldendrang 
Das Leben von der Norne 
Geſponnen mar, fo muß mit Zmang 
Sie's fpinnen ihm von vorne, 

Daß nochmals er die blut’ge Bahn 
Durchläuft, und, wie er erft gethan, 
Nochmals, in Blut geitürzet, 
Die Bahn fich wieder Fürzet. 

Und noch nicht gnügt ihm feine Bahn; 
Es tritt zum dritten Male 
Sie ungeboren wieder an, 

Mit neugefchliffnem Etahle; 

Bis an bes Lebens drittem Echluß 
Er's endlich doch num laſſen muß, 
Un zu Walhalla wantern, 

Zu ruhn dort mit den andern. 

Doch ruht auch dort nicht Heldenftreit; 

Sie ftreiten, wie fie ftritten, 
Noch miteinander albereit 

Sn grimmen Helvenfitten; 

Sie fehlagen täglich im Gefecht 
Sich todt einander, bis man zecht: 
Zur Stunde fihen wieder 

Sie ganz, bie Helvengliever. 
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So lebt ſichs droben ewig jung 
Hort an ven golonen Tifchen; 
Doch fchallt von Götterdämmerung 
Ein graufes Lied dazwifchen: 
Daß einftens, wann die Zeit tft voll, 
Die Helvenwelt zertrümmern foll, 
Walhallas Glanz fich neigen, 
Und andre Sonne fteigen. 

Da ließ ven Blick ich Länger auch 
Nicht mehr im Norden weilen, 
Sch ließ ihn fpähn durch Dampf und Rauch 
Nach allen Himmelstheilen; 
Sn allen Theilen lag umhüllt 
Die Welt, von Rauch und Dampf erfüllt, 
Der flieg von den Altären 
Der Erve zu den Sfären. 

Die Welt vor den Altären ftand, 
Mit mancherlet Gefchirren, 
Sich fihürend ihrer Opfer Brand, 
Mit Weihrauch bald und Mirren, 
Mit Milh und Honig, reiner Flut; 
Bald, heißvergoffen, Thieresblut, 
Selbſt menfchliche Gebeine 
Sn trüber Flammen Scheine. 

Und wie fih zu dem Himmel hob 
Des Dampfs vermifchte Fülle, 
Scholl bald dazwiſchen helles Lob, 

‘ Bald thierifches Gebrülle;; 
Und all ver Dampf und all der Duft 
Geſtaltete fich in der Luft 
Zu bunten Götterbildern, 
Bald grauferen, bald mildern. 

Und jedes Volt ver Erde lag 
Vor denen in dem Staube, 
Die eben im getrübten Tag 
Sah über fich ſein Glaube. 
Die Götter führten in dem Dampf 
Mit fih um ihre Völker Kampf; 
Es führten Kampf nicht minder 
Um fie die Menſchenkinder. 
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Und durchs verwirrte Truggeſtrick 
Des Götterdunſtgewimmels 
Drang flüchtig kaum ein heller Blick 
Vom wahren Gott des Himmels, 
Der über all ven Göttern ſaß, 
Bor denen ihn die Welt vergaß: 
Noch wollt‘ er nicht ten Brodem 
Zerftreun mit feinem Odem. 

Er ließ dem blinden Menſchenkind 
Das Spiel mit feinen Bildern, 
Die, auch wo fie ein Zerrbile find, 
Doc feine Größe ſchildern; 
Gr ſchloß vor dem verwirrten Chor 
Der Götternamen nicht fein Chr, 
Meil alle Namensjchaaren 
Doch eins in feinem waren. 

Er ſah mit Mohlgefallen auch, 
Wie ſich die trüben Dünſte 
Des Tempeldienſts vom ſanften Hauch 
Erheiterten der Künſte; 
Und wie zuletzt im ſchönſten Sieg 
Ein Glanzbild aus dem Dunkeln ſtieg, 
Voll Schönheit und voll Milde, 
Auf Griechenlands Gefilde. 

Da war aus all dem Moderduft 
Verworrner Heidenthume 
Gewachſen auf m Himmelsluft 
Die allerſchönſte Blume; 
Zwar Blume nur aus irdſchem Grund, 
Doch die des Höchſten Preis gab kund 
Mit ihrem blüh'nden Kerne, 
So laut als ſeine Sterne. 

Als ausgetobt Titanenwuth, 
Gedämpft vom KGimmelsfener, 
Auf Erden auch Heroenmurh 
Betämpft bie Ungeheuer; 
Die Sfinr nicht mehr in Räthfeln fpruch, 
Und aus des Bluts vergoffnem Bach 
Verſteinernder Meduſen 
Entſprang das Roß der Muſen; 
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Die Zeit, die ihre Kinder fraß, 
Die Zeugungstraft verloren, 
Beſiegt vom feften Zeitenmaß | 
Sm fichern Tanz der Horen; 
Den Drachen Python fchlug Apoll, 
Und das chaotifche Geroll 
Der Schlangen ward zum Knoten 
Am Stab des Götterboten: 

Da warb ein ſchönes Doppelreich 
Sm Simmel und auf Erden, 
Die Menfchen göttlich, Menfchengleich 
Die Götter an Geberven; 
Die Götter fliegen zu den Au’n, 
Und zengeten mit Erdenfrau'n 
Die Helden, die in Siegen 
Zum Himmel wieder fliegen. 

Auf Erden ftand der Götter Thron 
Olympus mit dem Fuße, 
Und neben ihm der Helifon 
Mit brüverlihem Gruße; 
Und wenn der Held auf feiner Bahn 
Zu jenem muthig ftieg hinan, 
War der dem Dichter eigen, 
Um drauf empor zu fleigen. 

Und droben war ver große Staat 
Gegründet aller Götter; 
Sie faßen, und in ihrem Rath 
Sag Momus felbft, ihr Spötter, 
Und neben ihm Hefäft, ihr Epott, 
In Mitten doch der Donnergott, 
Der mit der Braune Flittern 
Den Himmel madht’ erzittern. 

Und auf der Erde weitem Raum 
War noch ein zweiter Himmel, 
Da wohnt in Feld und Duell und Baum 
Ein göttliches Gewimmel; 
Und wenn zu Föbus Zitherfchlag 
Die droben ſchmaußen fah der Tag, 
Sah tanzen die zur Flöte 
Des Pan die Abenpröthe. 
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Und noch ein andres Gütterheer, 
Vertheilt in ſchöne Rotten, 
Wohnt' auch im unmwohnbaren Meer, 
Auf Mufcheln und in Orotten; 
Wo mit dem Dreizack, den er trug, 
Neptun aus Felſen Roſſe ſchlug, 
Und ſich Delfine ſchwangen, 
Wann die Sirenen ſangen. 

Und auch der Abgrund war nicht leer, 
Gleichwie der Himmelsbogen; 
Es war ein andres Götterheer 
Auch in die Nacht gezogen; 
Mo Pluto ſaß im finſtern Haus, 
Und, mildernd feines Neiches Graus, 
Die nie ganz eingemohnte 
Gemahlin bei ihm thronte. 

Mohin der Menfch fich wendete, 
Auf allen feinen Wegen, 
Da traten ausgefenvete 
Gottheiten ihm entgegen ; 
Sie führten ihn zu Feld, zu Schlacht, 
Sie führten ihn felbft in die Nacht 
Des Todes, wie ins Leben, 
Daß er nicht durfte beben. 

Da ward ein ringend Heldenfpiel 
Gewaltiger Alciven; 
Der eine rang nach goltuem Ziel 
Der Frucht der Hefperiben, 
Der andre nach dem goldnen Vließ; 
Und alles, was nur Ruhm verhieß, 
MWettrangen fie zu holen 
Bon allen Hinmelspolen. 

Bis um die Schönheit Helena 
Das Ringen warb entzündet, 
Das ver, deß Aug’ es felbft nicht fah, 
Hell im Gefang verkündet; 
Da war fie felbft, um die man rang 
Sm Kampf, die Echönheit, im Geſang, 
Der davon fich erfchwungen, 
Nun für die Welt errungen. 
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Achifleus, der die ganze Melt 
Verfinnlicht trug im Schilde, 
Ward von nem Dichter hingeftellt 
Der Kunft zum Mufterbilve, 
Der Kunft, die drauf mit dem Gefang 
Neu um den Preis der Schönheit rang, 
In ihres Steines Maffen 
Des Himmels Hauch zu faffen. 

Da fah ich ihren Säulengang 
Die heitren Tempel mweben, 
Und als verfteinerten Geſang 
Sich in die Luft erheben, 
Und drinnen au) von Erz und Stein, 
Und auch von Gold und Elfenbein, 
Die göttlichen doch kalten 
Kunftbilder und Geftalten. 

Ein Leben kam in Stein und Erz, 
Und das fühllofe fühlte; 
Man Eonute fehn, wie Luft und Schmerz 
In Marmoradern mwühlte. 
Die höchfte Kraft, die feinfte Zier, 
Sah man im Stein gefangen bier; 
In Steinen war zu fehen 
Ein Himmel von Speen. 

Und wie ver Schönheit fefte Norm 
Sie ihrem Stein aufprüdten, 
Sp fah ich, wie fie felbft zur Form 
Die eignen Leiber ſchmückten; 
Eie wurden felber, fchön und Kalt, 
Bilvfäulen edler Wohlgeftalt: 
Man Eonnte auf die Schwellen 
Der Tempel felbft fie ftellen! 

So fah ich in BVerfteinerung 
Der Kunft ven Geift verfunten, 
Aus irdifcher. Verfeinerung 
Entflohn des Himmels Funfen ; 
Da mwandt’ ich von her Steinnatur 
Mich ab und fuchte Gottes Epur, 
Und fah auf andren Triften 
Ihn feine Hütte ftiften. 
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Um zu des Lichtes fünft'gem Tag 

Die blinde Welt zu retten, 

Die weit und breit gereffelt lag 

In Götterdienftes Ketten, 

Kam er zu Thara’s Hütt' und nahm 
Daraus den Züngling Abraham, 

Der Götzen ſchon als Knabe 
Zerſchlug mit feinem Stabe. 

Den ließ er in die Fremde ziehn 
Als einen frommen Sitten, 

Und fchaffte, daß die Völker ihn 
Auf jenem Weg nicht irrten; 

Er führt’ ihn von Ververben frei, 
Mit Weib und Herden dort vorbei, 
Wo er mit feinem Odem 

Verdarb Gomorr’ und Sodem. 

Er war der Echirmer feines Stnechts, 
Und ihm Verheißung that er, 

Daß eines großen Volksgefchlechts 
&r werden follt’ ein Vater, 

Das, zahllos wie des Meeres Sand, 
Bewohnen das gelobte Land 

Sollt', und der Welt zum Frommen 
Aus ihm der Heiland kommen. 

Doch war er noch ein Häuflein nur, 
Und noch fein großer Haufen, 

Als er fich mußt’ auf frember Flur 
Sein Erbbegräbnis kaufen; 

Wo Iſaak nun, nachdem er hub 
Rebecca vom Kamel, begrub 

Den alten Sohn des Thara 

Zu feinem Weibe Eara. 

Und Iſaak auch ward noch nicht groß, 
Dem Jakob nur, der fchlaue, 
Erwuchs, mit dem im Mutterfchooß 
Sich Eſau ftritt, der rauhe; 

Dem jener drauf den Segen ſtahl, 
Und nun erwuchs zu großer Zahl, 
Als er zugleich Gemahel 

Von Lea ward und Rahel. 
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Da batte fich ver eine Stamm 
Zertheilet in zwölf Aeſte, 
Bis von den Brübern in den Schlamm 
Geworfen warb ver befte, 
Und Gott ihn nach Aegypten trug, 
Wo er in Keufchheit Wurzeln fchlug. 
Um dann mit Segensähren 
Die theure Zeit zu nähren. 

Die Kinder Sfrael nım dort 
Wohnten im Lande ofen; 
Die Dornen pflückten fie fufort, 
Als fie gepflücdt die Roſen: 
Sie mußten brennen Ziegelftein 
In Knechtfchaftsvienft, und obendrein 
Dazu noch felbft vie Halme 
Sich lefen aus dem Malme. 

Dis feines Volks der HErr gedacht, 
Und ihnen kam zu Hilfe; 
Da zog mit wundervoller Macht 
Er Mofen aus dem Echilfe, 
Dem er erfchien im Feuerſtrauch, 
Und zu der Hand des Wunders auch 
Ihm gab den Mund Aaronis 
Vorm Antlig Faraonis. 

Als fiel des Landes Erſtgeburt, 
Mußt' er fie ziehen laſſen; 
Dod an des rothen Meeres Furt 
Dacht' er fie noch zu faflen. 
As Mofe drauf die Waffer fchlug. 
Gieng troden durch der Seinen Zug; 
Und Faraonis Haufen 
Kanı nach um zu erfaufen. 

Drauf ließ der HErr fie wunderbar 
Mit Manna täglich fpeifen, 
Und durch die Wüfte vierzig Jahr 
Nach feinem Willen reifen. 
Damit ein völlig neu Gefchlecht, 
Geweiht von Mofe, feinem Knecht, 
Nah Kanaan fie tämen, 
Und dort ihr Land einnähmen, 
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Da ward, als alle Satzung nun 
Ward ihnen vorgefchrieben, 
Mas lajfen fte und follten thun, 
Zu nichts das Volk getrieben 
Ep ehr wie zu dem eiten, daß 
Dem Götzendienſt es trüge Haß, 
Und nie ſollt' in Geranten 
Bom Gott des Lebens wanten. 

Wo Divfe Gottes Tafeln trug, 
Herab von Höhn Eina’is, 
Bis wo die Harf' auf Zion ſchlug 
Held Dasit, Sohn Iſa'is; 
Der Nichter Heldenreih’” hindurch, 
Bis zur gebauten Königsburg, 
Und von des Reichs Erweitern 
Bis zu deſſelben Scheitern: 

Als Simſon durch ven glüh'nden Fuchs 
Filiſterſaat verbrannte, 
Und drauf verlor der Haare Wuchs, 

"Und drauf ſich neu ermannte; 

Bis in die Angſtbedrängniſſe 
Aſſyriſcher Gefängniffe 
Zu fremder Flüffe Borden 
Eie abgeführet worten: 

Mar alles nur ein großer Lauf 
Bon Gottes Führ- und Leitung, 
Gegründet und gerichtet auf 
Des Götzendienſts Beftreitung ; 
Das Iſrael, im Gegenſatz 
Der ganzen Welt, ven reinen Schatz 
Des Lichts durch Schmach und Ketten 
Zur Nuchwelt follte retten. 

Es war in taufend Wundern £lar 
Zu jeder Zeit erfchienen: 
Solang’ ihr Herz beim HErren war, 
War auch der Herr mit ihnen; 
Und wenn's verftodt vom HErren ab 
Eich wandt' und fremden Göttern gab, 
Schlug es der HErr mit Echreden, 
@3 neu fich zu erweden. 
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DVerfehrtes Volk, dag, alfobald 
Des Höchften Donner fchliefen 
Ob ihrem Haupt, ohn' Aufenthalt 
Sie nach den Götzen liefen; 
Und eh’r nicht hörten feine Stimm’, 
Und eh’r nicht, als bis fenen Grimm 
Sie fühlten fich beiochen, 
Zum Herren wieder krochen! 

Vom Tag an, wo herabgefandt 
Ward Mofe von den Stafeln 
Des Sinai mit von der Hand 
Des Herrn befchriebnen Tafeln, 
Die, als er fah das goldne Kalb, 
Er zornig binwarf, daß deßhalb, 
Nach eriterer DVerlufte, 
Gott andre fchreiben mußte: 

Wo der Abgötterei gefröhnt 
Selbſt Aaron, Moſis Bruber; 
Bis zu dem Tage, wo gekrönt 
Saß an des Staates Ruder 
Der weife König Salomo, 
Der auch ver Thorheit nicht entfloh, 
Mit Heidenthumes Gräulen 
Zu ſchänden Gottes Säulen. 

Es war ein fchlecht verderbt Gefäß, 
Das fih der HErr erforen, 
Und oft im Zorn gereut’ ihn deß, 
Was er ihm zugefchworen ; 
Doch, wenn er dacht’ an feinen Ruhm, 
Reut' ihn die Reue wiederum, 
Daß er e8 nicht zerfchlüge, 
Bis feine Frucht es träge. 

Geleiten fah ich ihn darum 
Erft feine Bundeslade, 
Als ein beweglich Heiligthum, 
Auf der Erobrung Pfade; 
Dann, wie von Händen Salomons 
Er aus den Cedern Libanons, 
Der Zukunft zum Exempel, 

Erbauen lieg ven Tempel. 
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Wie in ver Zeit der Drängniffe 

Gott feine Seher medte, 

Vor denen die Verhängnifie 

Der Zukunft er entdeckte, 

Die oft, mas fie ergründeten, 

Durdy Gottes Geift, verfündeten, 

Oft das auch künden mupten, 

Deß Sinn fie felbft nicht mußten. 
Sch jah und hörte laut und hell, 

Wie ftets fie profezeiten, 

Daß an des eriten Tempels Stell 

Erbauen einen zweiten 

In Zukunft würte Gottes Macht, 

Sn folhem Glanz und folcher Pracht, 

Daß ihm fich zu vergleichen 

Nicht jener follte reichen. 

Und daß der Berg, auf welchem baun 

Gott feinen Tempel werde, 
Senn follte höher anzufchaun 
Als jeder Berg ver Erbe; 

Das Heiligthum ſollt' aufgethan 
Den Völkern allen feyn fortan, 
Die würden anzubeten 

Zu feinen Etufen treten. 

Daß Gott würd' einen neuen Bund- 
Mit jenem Volke fchließen, 

Und aus ver Wurzel altem Grund 
Ein Reis des Sieges fprießen; 

Vom Löwen fommen würd' ein Lamm, 
Zu heil’gen den verberbten Stamm, 
3u heilen ihn von Nöthen, 

Und felbit ven Tod zu töbten, 

Und als die Zeit nun war erfüllt, 
Das Licht die Nacht durchbrochen, 
Da Tag vorm Blick der Welt enthüllt, 
Mas Sehermund gefprochen: 

Es lag in Lebens Möorgenroth 
Geboren jener, deſſen Ton 
Zerbrach des Todes Hippe, 
In Bethlebem’fhher Krippe. 
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Da blendet' erſt die Welt das Licht, 
Das ausgieng von dem Heiland, 
Das fie ihn felbft erfannten nicht, 
Auf den fie hofften weiland. 

Die Engel in ver Luft allein, 
Und an der Krippe hellem Schein 
In ihrem dumpfen Sinne 

Die Thiere wurdens inne. 

Doch als nun auch fogar von fern 
Der Stern des Herrn erfchienen 
Des Morgenlandes Magiern, 

Die kamen, ihm zu dienen; 

Da war umher die weite Welt 

Von Ahnung fchon des Lichts erhellt, 
Das die verftocten nahen, 

Die Juden nur nicht fahen. 

Da war der neue Tempel doch 
Im Kripplein ſchon gegründet, 
Der werben follte höher noch, 
Als der Profet gekündet; 

Und als Er von dem Oelberg flieg, 
Da war befchloffen doch ver Sieg 
Des Himmels ob dem Schwerve 
Der Völker aller Erbe. 

Als auf dem Hügel Golgatha 
Der Sieg nun ward entfchieven, 
War doch der Hügel höher ja 
Als alle Berg’ hienieven ; 

Am drauf gepflanzten Kreuzesholz 
Zerfcheiterte ver Erde Stolz, 
Und vor dem Dornentranze 
Verdorrte Blum’ und Pflanze. 

Die Wurzel Jeſſes hatt’ ihr Reis 
Des Sieges nun getragen, 
Das herrfchen ſollt' im Erdenkreis, 
Wie Gott zuvor Tieß fagen; 
Da fentte, die's hervorgebracht, 
Die zähe Wurzel in die Nacht 
Sich tiefer, ſelbſt verfchloffen 

„ Zorm Heil, das ihr entiproflen. 


8. 291 Be- 


Da ward das Erbgefüß, das Gott 
Zum Dienfte fich erkoren, 
In irdfcher Dunkelheit zum Spott 
Vorm Licht, das es geboren: 
Aus dem geborftinen Rande floß 
Das Licht in alle Welt, und bloß 
Selbft die zerfprungnen Scherben 
Konnten davon nichts erben. 

Da ward zu einem Werkzeug nur 
Noch dieſes Volk erlefen, 
Daß heller würde Gottes Spur 
Durch deſſen finftres Weſen: 
Um jenes Heil, das fie nicht fahn, 
Dom Antritt bis zum Schluß ver Bahn, 
Im Tone zwifchen Mördern 
Zum Sieg empor zu fördern, 

Ich fah vie blinde Eiferung, 
Und die Zufammenrottung, 
Die Geißlung und Begeiferung, 
Und fchmähliche Verfpottung ; 
Ich fah, erfüllt durch ihre That, 
Ohn' ihren Willen, Gottes Rath, 
Vom Blutbad des Herodes 
Bis zu dem Kreuz des Todes. 

Sch fah die erften Jünger auch 
Schon um den HErrn fi fammeln, 
Erweckt von feines Mundes Hauch, 
Das erſte Zeugnis ſtammeln; 
Vom Rufer in der Wüſten an, 
Der ihm bereitete die Bahn, 
Bis zu des Namens zweiten, 
Der lag an ſeiner Seiten. 

So ſah ich auch die frommen Fraun, 
Die fich zuſammen fanden, 
Den HErrn in ſeinem Grab zu ſchaun, 
Als er daraus erſtanden; 
Bei der, die eine Sündrin war, 
Die Reine, die den Sohn gebar, 
Bei deſſen Todesſchmerzen 
Em Schwert ihr flaud im Hergen. 
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Sch fah, wie Simon Petrus er 
Genommen von den Negen, 
Als Fels des Glaubens in dem Meer 
Des Sturmes ihn zu ſetzen; 
Bis wo von feiner Stimm’ erwedt, 
Vom falfhen Weg zurüdgefchredt, 
Ward fein Verfolger Saulus 
Zu feinem Eifrer Paulus. 

Ich fah, wie mit ven Zwölfen er 
Den neuen Bund einfehte, 
Den andres Opferblut nicht mehr 
Als nur fen eignes nette; 
Bis wo der Geift der Heiligung 
In gottverliehner Rede Schwung, 
Dom erften zum germaften, 
Kam über fie zu Pfingften. 

Wie mit einander dorten fie 
Sprachen in fremden Zungen, 
Wars von der großen Harmonie 
Ein Vorbild, die erflungen 
Aus allen Völkern follte feyn 
Im künft'gen Glanbensweltverein, 
Wohin die Gottgeſandten 
Zerſtreuend jetzt fich wandten. 

Da ſah ich rings die ganze Welt 
Schon vorbereitet lange, 
Ein dunkles, aber offnes Zelt, 
Zu neuen Lichts Empfange; 
Die Lampe war herabgebranıt, 
Die vorm Altar ver Götter fland, 
Daß am vergualmten Dochte 
Man nicht mehr freun fich mochte. 

Nicht vom verfumpften Mufenborn 
Wollte ver Geift mehr trinken, 
Des Weihrauchs faulgewordnes Korn 
Gab ihm ftatt Dufts ein Stinten; 
Und vorm verbrauchten Heiligthum, 
Das in den Körben man herum 
Trug mit verfchloffnen Dedeln, 
Begann ibn auch zu edeln. 
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Das Fleiſch ver Mutter Fantafei * 
War krank und ganz verdorben; 
Und eine Stimm’ erfcholl: es fei 
Der große Pan geftorben. 

Und an demfelben Tag, an vem 
Der Vorbang in Seruialem 
Zerriß vorm Tabernafel, 
Verſtummten die Oratel. 

Cie wollten auch ven Fragenden 

Nicht fürder Antwort geben. 

Die Völker, bie verzagenden, 

Eahn Berg’ und Länder beben: 
Die Tempel ftanden auch nicht feſt; 
Durch ihre Hallen zog die Peft: 
Und fich begraben mußten 

Städt' unter Lavakruſten. 

Es war der ganze Säulenbau 
Des Heidenthums zerrüttet, 

Und konnt' im tiefſten Riß genau 
Nie werden mehr verkittet: 

Der Fittich Pſyches dehnte ſich 
Aus morſcher Hüll', und ſehnte ſich 
Nach einem andern Freier, 

Als dem in Bind' und Schleier. 

Drum, als die frohe Botſchaft kam 
Aus der Apoftel Munde, 

Vom neuen Himmelsbräutigam 
Und ſeinem Yiebeabunbe, 

Der fich ver Braut im fel'gen Tod 
Zur ewigen Vermählung bot, 
Wenn fie ihm treu im Herzen 
Bemahrt ver Liebe Kerzen: 

Da mußte wol die Botichaft ſeyn 
Mit Freuden aufgenommen, 
Durch die ins leere Herz hinein 
War fol ein Troft gekommen; 
Drum überall entzündete, 

Mo Ghriftum man verkündete, 
Ein Ringen ſich, ein Kämpfen, 
Das nicht mehr war zu dämpfen. 
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Da ſah man Aber'n Erventreis, 
Mit feinen welten Kränzen, 
Hinaus, nad) emem höhern Preis, 
Den fah man droben glänzen: 
Das Leben Spreu, und Top fein Kernr 
Sie machten frob zu Meartirern 
Sich und zu Martirinnen, 
Die Krone zu gewinnen. 

Dort, wo der Thron ver Herrlichkeit 
Bon Wolken fand umfchloffen, 
War jeglihem ein Stuhl bereit, 
Der fo fen Blut vergoflen; 

Da reihten, mit der Engel Chor 
Bereint, fie fih am Thron empor, 
Vorbitter und Vertreter 

Der rüdgebliebnen Beter. 

Drum wie, im Kampfe mit ver Welt, 
Fiel einer unterm Würger, 

Mar ver Stadt Gottes nur gefellt 
Ein neu erworbner Bürger; 

Und wieder aus des einen Blut 
Erwuchs für zehen andre Muth, 
Ihm nach durch gleiches Sterben 
Um’s Bürgerrecht zu werben. 

So war vergeblidh, frech und dreiſt, 
Des Ervengeiftes Hadern 
Mit dem erwachten Himmelsgeiſt, 
Der fchon aus feften Ouadern 
Erbaut hatt! und erfüllt genung 
Mit mächtiger Bevölkerung 
Die Stadt, die unvernichtbar 
Im Himmel ftand unfichtbar. 

Dod auf der Erde lagen noch 
Die graufen Dämmerungen ; 

Da fah ich heil im Himmel hoch 
Gemacht Veranfialtungen, 
Entworfen einen Plan, zu dem 
Unfichtbaren Serufalem 

Nun auf der Erde Auen 

Ein fichtbares zu bauen, 
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Und einen großen Mittelpunkt 


Sah ich dazu erforen, 

Der mit dem höchften Glanz geprunft 
Des Erdreichs, als geboren 

Das Himmelreich ward, ihm fo fern, 
Daß er nicht träumte, welchem HErrn 
Einft all das dienen follte, 

Mas jest vie Welt ihm zollte. 


Ich fah, wie an ver Tiber Strom 


Auf feinen ſieben Hügeln 

Rom lagerte, ein Schredfantom, 

Mit weiten Riefenflügeln, 

Darreichend einen Taumeltelch 

Der ganzen Welt, nicht ahnend, weld 
Unſichtbaren Gewalten 

Sein Fall fei vorbehalten. 


Sch fah, wie erft das Brüderpaar 


Der wilde Kriegsgott zeugte, 

Die Feuerprieftrin fle gebar, 

Und fie die Wölfin fäugte, 

Und daraus ein Gefchlecht erwuchs, 
Ein räubrifches, deß Blick, ein Luchs, 
Aus feiner fichern Stäte 

Die Welt nach Raub vurchfpähte. 


Erft faugt’ es feiner Nachbarn Mark, 


Den Zahn am Kleinen wegend; 
Daun, als e8 worden groß und flark, 
Gieng e8 die größten hetzend; 

Dis e8 geworben gar fo groß, 

Das es, ein eherner Koloß, 

Mit ausgefpreizten Tritten 
Melttheile hielt befchritten. 


Da fah ich, wie in Glorien 


Es ſaß auf feinen Hügeln, 

Und von ihm rings Viktorien 
Sich ſchwangen aus auf Flügeln; 
Die ganze Welt durchflogen fie, 
Und folches Taufches pflugen fie, 
Daß fie hinaus Geſetze, 

Heim mit ſich trugen Schätze. 


Weil ihm ein König war zu Keim, 
Vertrieb es feinen legten; 

Ein Volt von Kön’gen ſollt' es fen, 
Die nun zu Rath fich ſetzten; 

Und wer ein Bürger war zu Haus, 
Zog mit vem Feloherrnftab hinaus, 
Dem fih mit rummen Rüden 
Provinzen mußten büden. 

Sch ſahe bald wie im Triumf 
Sie kehrten heim ans Schlachten, 
Sn Befleln den gebeugten Rumpf 
Der Völker mit fich brachten; 

Wie langfam fie in langem Zug 
Zum Gapitol der Wagen trug, 
An dem die Siegeszeichen 

Sch ſah aus allen Reichen. 

Und aller Reiche Tempel fah 
Ich von des Weltreihs Gründern, 
Soweit fie reichten, fern und nah 
Mit emſ'gem Fleiße plündern; 

Sie nahmen jeden Schmuck der Wand, 
Und was ſich fand, mit gier'ger Hand, 
Zu Haus e8 zu bewahren 
Bei ihren heim'ſchen Laren. 

Ich fah, wie fie die Goͤtterſchaar 
Geholt des griech’fchen Pindus, 
Dann alles, was zu finden war 
Vom Eufrat bis zum Indus; 

Viel Beitrag mußte Syrien thun, 
Und alle Welt: fie ließen ruhn 
Auch nicht im alten Frieden 
Aegyptens Pyramiden. 

Da ſah ich, wie ein Pantheon 

Zulegt fich draus erhoben, 

Bon Göttern aller Nazion 

Bon unten voll bis oben; 

Und weit war aufgethan fein Thor: 
Zufammen fah ich bunten Chor 
Dorthin aus allen Himmeln 
Religionen wimmeln. 


Und unter all ven Göttern, vie 
Eie fich zufammen luden, 
Mar auch ver Gott, ven kennen ſie 
Gelernt als Gott der Juden, 
Der, als er drauf der Chriften Gott 
Geworden war, zulegt zu Spott 
Die andern alle machte, 
Die Rom zufanımen brachte. - 
Derfelbe Gott des Himmels hatt’ 
Sn feinem Rath befchleffen, 
Daß darum ſollt' in Eine Stadt 
Zufammen feyn gefloffen 
Die Gögenfchaft, daß er zugleich 
Sie treffen könnt' auf einen Etreich, 
Nicht einzeln jedes Stätte 
Zu ſuchen nöthig hätte. 
Darum ließ Gott zum Haupt ver Welt 
Die Fürftin Roma werden, 
Daß unter ihr Gebot geitellt 
Der ganze Kreis ver Erden 
Würd' als ein Leib, daß, wenn das Haupt 
Erft felbft zum HErrn ſich kehrt’ und glaubt, 
Auch millig beugen nieder 
Sich würden alle Glieder. 
Darum ließ Oott der HErr gefchehn, 
Das fich ein Volk erfrechte, 
Und aus fein Wille durfte gehn 
Den übrigen zum Rechte; 
Daß Eine Sitt' und Eine Sprach', 
Ja Ein Verderbniß, Eine Schmach, 
Und endlich aller Bürde 
Auch Eine Rettung würde. 
Und als im Laufe nun der Zeit 
Das Rieſenhaupt erkrankte, 
Daß durch den Körper weit und breit 
Hin die Verwirrung ſchwankte, 
Die Glieder auch ſich rüttelten, 
Daß ſie das Haupt abſchüttelten; 
Sah ich das Heil herſchreiten 
Zugleih von zweien Seiten. 
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Ich ſah, wie ber vom Orient 

Ein Lichtſtrom kam gefloffen, 

Und wiederum vom Occident 

Ein Machtftrom hergefchoflen, 
Und wie in Eins der Doppelftrom 
Zufammenftrebte gegen Rom, 

Und dort im Mittelpuntte 
Zufammen bligt’ und funtte. 

Bon Oſten kam mit ſtiller Macht 
Das Chriſtenthum gefchritten ; 
Doch aus der nord’fchen Wälder Nacht 
Völker mit ehrnen Tritten, 

Die ihren Siten fich entrafft 

Zu ungeheurer Wanderfchaft, 

Bon Gott zum Merk berufen, 
Das fie zerftörend fchufen. 

Die hatten Romas Ketten nur 
Bon weitem hören Elirren, 

Sid nicht, am Naden ihre Spur 
Zu tragen, laffen kirren; 

Die trugen in ven Adern Kraft, 
Zu leihen frifchen Lebensſaft 
Dem abgeſtandnen Leibe 

Der röm'ſchen Ervenfcheibe. 

Die an ven Gränzen lang getobt 
Mit dumpfem Wogenfchwalle, 
Und einzeln oft die Kraft erprobt 
An manchem Außern Walle; 

Die brachen jet in Machtverein: 
So über Zinn und Dach herein, 
Daß weiter fie zu hemmen 
Half kein Entgegenftemmen. 

Bom Norden kamen, die das Blut 
Des jungen Lebens waren, 

Zum Süden, wo in fie die Glut 
Des Geiftes follte fahren, 

Des Geiſtes, ver vom Often kam, 
Durch deſſen Anhauch würde zahm 
Des Nordens Kraft, die wilde, 
Daß ſich der Weſten bilde. 


Sch fah die großen Lenkungen 
Beſchloſſner Völkerrettung, 
Berechnete Verſchrenkungen 
Zukünft'ger Weltverkettung; 

Wie, für einander gegenſeits 
Beſtimmt, ſich ſuchend albereits, 
Sich fand Geiſt und Gefäße, 
Das ihn, der es, beſäße. 

Ich ſahe, wie, ein Völkerſchwarm, 
Germanen, unſre Ahnen, 
Herſtrömten, hoch mit rohem Arm 
Erhebend wilde Fahnen; 

Bis ihnen kam entgegen mild 
In Prieſterhand das Kreuzgebild, 
Dem ſie die Fahnen ſenkten, 
Es ſelbſt darein verſchrenkten. 

Da hatte ſeinen ſchönſten Schutz 

Gefunden gleich das Zeichen, 
Und ihren allerſchönſten Putz 
Die Fahnen auch deßgleichen; 
Ich ſah, wie die vereinigten 
Nun Are Kraft beſcheinigten: 
Es waren wilde Horden 

Zu Völkern ſchon geworden. 

Als erſt der obre Schaumesgiſcht 
Vom großen Völkerbrunnen 
Verrauſcht war, und die Spur verwiſcht 
Der ungeſtümen Hunnen; 

Und aus dem Schacht die reine Flut 
Aufſprudelte, Germanenblut, 

Und ſich in klare Bäche 

Vertheilt' auf alle Fläche: 

Sah ich wie ſie entgifteten 

Die greuelvollen Fluren, 

Und neues Leben ſtifteten 

Auf des verweſten Spuren; 

Sie nahmen aus dem Trümmergraus 
Den Stoff vom Schutt des Römerbaus, 
Und zogen Rahm und Leifte 

Umber nad ihrem Geifte. 
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Eie bauten deutfches Wohngemach 
Auf fremden Grundes Schwelle, 
Der Kirchen neues Wunderdach 
An alter Tempel Stelle; 

Sie baueten, dem äußern gleich, 

Sich auch nach innen Staat und Reid, 
Mit Giebelſchmuck und Zade 

Nach eigenem Gefchmade. 

Da ſah ich wie ein großes Zelt 
Bor meinem Bli entfalten 
Sich die gefammte neue Welt; 
Und fahe zwei Gewalten, 
Germanentbum und Chriftenthum, 
Die geneinanderüber, ftumm, 
Verhüllt im Zelte faßen, 

Das ganze Zelt durchmaßen. 

Und zwifchen beiden lag ein Kind, 

Europa, in der Wiegen; 

Sch fah es, felig aber blind, 

Sich au die beiden fehmiegen ; 
Sie hielten es auf ihrem Schooß, 
Und zogen fo das Kindlein groß, 
Bis es war anzufchauen 

Die fehönfte ver Jungfrauen. 

Und als es eine Sungfrau buch 
Geworden war, da hielten 
Es jene beiden immer noch, 

Die wechfelnd es umfpielten; 

Die Zungfrau ward von beider Hand 
Geſchmückt mit Hals- und Bufenband, 
Mit Golvftoff und mit Seive, 

Und Eöftlichem Gefchmeide. 

Sie fhmüdten fie als eine Braut, 
Und ftellten dann als Freier 
Sich felber dar, und warben laut 
Um fie in höchſter Feier; 

Die Zungfrau, unentfchieden, klug, 
Hielt in ver Mitte fih, und trug 
Im Auge Glaubens Kerzen, 

Und beutfchen Muth im Herzen. 
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Da ſah ein andres Bild ich noch 
Vom felben Gegenitante: 
Ein Doppelprachtbau wunderhoch 
Ragt' über alle Lande; 
Der war im MWiperftreit gebaut 
Don jenen Werbern un die Araut, 
Die zu verſchiednen Thüren 
Eie dachten drein zu führen. 

Das eine war ein Herrſcherſchloß, 
Ein Gotteshaus das anore; 
So hoch war nichts zu fehn, fo groß, 
Mohin ver Blick auch wandre, 
Durch alle Riume weit und breit, 
Ja durd ven ganzen Naum der Zeit, 
Als viele zwei Gebäude, 
Boll Leben, Kraft und Freude. 

Ich jahe vor ver Kaiferburg 

Und vor der Kirch’ in Schweigen 

Sich viel Jahrhunderte hindurch 

Den ganzen Erdkreis neigen; 

Er neigte jich unzweifelhaft 

Der hocherhabnen Toppeltraft, 

Und machte nicht unzeitig . 

Den Vorrang ihnen ftreitig. 

war mit Recht die neue Welt 

Den beiden Mächten pflichtbar, 

In denen fich hatt’ hingeftellt 

Das unſichtbare fichtbar: 

Im europä'ſchen Weltiyftem 

Der Doppelwendepunkt, von dem 

Gehalten die Planeten 

Sich um das Centrum drehten. 

Drum ſah ich vor dem Mittelpunkt, 
Dem alles Licht war eigen, 
Solang ſein Doppelglanz geprunkt, 
Sich alles andre neigen; 
Und als ſchon war gebrechenhaft 
Geworden mancher Säulenſchaft, 
Neigt' alles, von dem Schimmer 
Geblendet, ſich noch immer. 
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Und als ich ſah zum Doppelban, 

Zu meflen feine Höhe, 

Erkannt' ich, wie in Aetherblau 
Die höchſte Spitz' entflöhe; 

Und, wo er auf ver Erde ftund, 
Zur Hölle reichte tief ver Grund, 
Und aus nach allen Weiten 

Des Horizonte die Seiten. 


Und als ich, welch's der höh’re fei, 


Mit meinem Blick nun zielte, 

Da fah ich, wie das Roos der zwei 
Sich wunderbar verhielte: 

Sch fahe, wie mit Wechfelfteg 

Der eine fant, der andre flieg, 
Und wie mit Gegenproben 

Sie ftürzten fich und hoben. 


Und in der Kräfte Widerſpiel, 


Dem Gegenfat des Strebens,. 
Das diefer flieg, wenn jener fiel, 
Beftand ver Schwung des Lebens; 
Sie hielten, ringend tief und hoch, 
‚ Sich immer in der Schwebe doch: 
In jedem ſchien zu thronen 

Ein Herr mit andern Kronen. 


Sm einen Haufe faß ein Grete. 


Mit einem goldnen Schlüffel, 

Der hielt geheimnißvofle Speif’ 

Auf hochgeweihter Schüffel;; 

Vor ihm ein offnes Schuldenbuch, 

Aus feinem Mund gieng Heil und Fluch; 
Die Ren’ ihm lag zu Füßen, 

Vergebung zu erküſſen. 


Und in ven Vorgemächern ftand 


Der Dienerfihanaren Orden, 
Hinaus fich reihend, Hand in Hand, 
Vom Süden bis zum Norden; 
Durch fie gieng von des Vaters Haus 
Sein Willen in die Welt hinaus: 
Er Eonnte durch fein Denken 
AU ihre Kräfte lenken. 
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Er ichrieb in einen Brief fen Wort, 
Und gabe ver nüchiten einen: 
Der Brief purchlief die Reih'n ſofort 
Und gieng vorbei vor feinem: 
Dir neigte jeder, der ven Brief 
Empfieng und meiter gab, fich tief: 
Sie fahen in ven Siegel 
Des Briefs Gott wie im Sviegel. 
Doch in dem anteren Palaſt, 
Auf röm'ſcher Yorberreifer 
Ererbtem Schmuck, voch Jüngling fait, 
Saß ta ter deutſche Kaiſer. 
Ich ſah die Fürſten alleſamt 
Ihm dienen je nach ihrem Amt: 
Ihn ſab ich Ritter Ichlagen, 
Und heißen Lehen tragen. 
Und draußen in dem Vorgemach 
Mar lautes Ingemitter 
Ron Roſſes Huftritt, Speeres Krach, 
Und Klirren chrner Ritter; 
Dann angeſtoßner Becher Klang, 
Auch Harfenliſpel-Minneſang, 
Und ſanftes Liebeskoſen 
Immitten all dem Toſen. 
Sie brachen Lanzen, bald zum Scherr, 
Und bald in ernſter Febde; 
Sie hörten, pochend auf ihr Erz, 
Richt drin des Kaifers Rede: 
Eie fuchten Recht mit eigner Fauſt: 
Doc, wenn fie fich herumgezauſt 
Ein Meilchen, führt’ aufs neue 
Zur Pflicht fie heilige Scheue. 
So fah vie heiten figen ich 
Als Gottes Etellvertreter, 
Sm Kreiſe gleich gemaltiglich 
Der Kämpfer und der Beter; 
Beid’ eingelegt von Einem ‚Herrn, 
Und über jedem ftand ein Etern, 
Der Eegen auf ihn träufte, 
Mit Glanz ihn überhäufte. 
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Sch fah: Beim einen, glangumfpielt, 
Halbſchwebend, ftand ein Engel, 
Der eine Sonnenblume hielt 
Gefagt am ſchlanken Stengel; 
Er hielt ver Blumenfonne Glanz 
Der Erd’ entgegen als Monftranz, 
Daß freudig vor den Stralen 

- Sie blüht’ in allen Thalen. 

Ein Herold bei dem andern jtaud, 
Und hielt vie ſtärkſte Eiche, 
Mit Kron’ und Wurzel, in der Hand 
Hinaus in alle Reiche; 
Es fiel ein Schattenftreif hinaus 
Erquidend in die Welt vom Straus 
Der großen vom Herolde 
Gehaltnen Blumendolde. 

Sch ſah: Gefpannt ums Haupt der Greis 
Hatt' einen Regenbogen, 
Und eine Taube filberweiß 
Kam vrüberher geflogen, 
Die rofenrothe Flügel fchlug 
Um ein demantnes Kreuz, und trug 
In galdnen Krallen Blitze 
Herab von Gottes Siege. 

Eine Gemwitterwolte ftand 
Schwarz zu des Jünglings Häupten, 
Ein ſchwarzer Adler ausgefpannt 
Mit Flügeln, die fich ſträubten; 
Er ſchlug des Woltenfaums Gero 
Sm Zorm, daß draus ein Donner feholl, 
Und trug in ehrner Stralle 
Die Welt gleich einem Balle. 

Sch fah: An einem Kreuzesftamm 
Auf einem Krummftab lehnte 
Ein Hirt’, und weidete ein Lamm, 
Das feine Bande dehnte; 
Das Lämmlein graf’t auf grünen Au'n 
Mit Luft hinaus, bis an den Zaun, 
Den ihm des Bandes Schlingen 
Wehrten zu überfpringen. 
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Und in vem Wald daneben ritt 
Auf einem Roß, das braufte, 
Ein Ritter fo mit lautem Schritt, 
Daß Lamm und Hirt oft graufte. 
Doch muthig bäumte ſich das Roß, 
Und in der Hand das Wurfgefchoß, 
Bon Wölfen und von Räubern 
Des Lammes Gau zu fäubern. 

So fah ich vor mir dargejtellt 
Die zwei, in mannichfalter 
Beziehung, Gottes auf ver Welt 
Verordnete Statthalter, 
Wie beiv’ in den bezirketen 
Gebieten wechfelwirketen, 
Bedingend fich, begränzend, 
Begegnend und ergänzend. 

Da ſah ich noch einmal den Bau 
Der mächt'gen zwei Statthalter: 
Vom Haus des einen auf zum Blau 
Des Himmels ſchollen Pſalter; 
Vom Schloß des andern Waffenklang 
Scholl ſchütternd all die Erd' entlang: 
Voll ward das Weltgebäude 
Vom Doppelſchall mit Freude. 

Da ſo in hellem Chor vereint 
Des Abendlandes Leben 
Erklungen war, ſah ich ven Feind 
Dagegen ſich erheben, 
Wie gegen Lichtglanz wilden Brand, 
Herüberdräun aus Morgenland, 
Und einen Mislaut zwiſchen 
Die Chriſtenhymnen ziſchen. 

Ich ſahe, wie auf ſeinem Platz 
Sich dort mit ehrnen Kloben 
Ein andrer Bau, im Gegenſatz 
Des chriſtlichen, erhoben, 
Wo gegen Chriſtum als Profet, 
Geſtellt fich hatte Mahomet, 
Dem Lichte Krieg verkündend, 
Ein Gegenweltreich gründend. 
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Sch fahe, wie im Gegenfas 
Gott ließ das dunkle Feuer 
Entbrennen, daß der reine Schaf 
Des LTichtes, doppelt theuer, 
Geläutert werben ſollt' im Dampf, 
Und dag mit Mahomet im Kampf 
Als Eins die ungetrennte 
Melt Chrifti fich erkennte. 

Sch hörte, wie das heiffge Land, 
Wo Gottes Fuß den Bodem 
Betreten, Wunder mit der Gand 
Gethan und mit dem Odem, 
Hervor aus eines Grabes Mund 
Zurief dem fernen Chriftenbund, 
gu kommen, es von Ketten 
Des Heidenthums zu retten. 

Ich fahe, wie durch Wogenfchwall 
Des Meeres, das mit Grimme 
Dazwifchen braufte, doch der Schall 
Herüber drang ver Stimme 
Zu eines frommen Beters Ohr, 
Der lauſchend vom Gebet empor 
Sich richtet’, und zur Stunde 
Verbreitete die Kunde. 

Sch hörte, wie, als er erft rief, 
Es nachrief bald in Chören, 
Bis rings und ringsum, hoch und tief, 
Ein Ruf nur war zu hören. 
Da kamen Taube felbft herbei, 
Und fragten, was die Kunde fei; 
Und bel vom lauten Chore 
Warss felbft in ihrem Ohre. 

Ich ſahe, wie vom lauten Chor 
Die Weltburg widerhallte, 
Und bald aus ihrem Doppelthor 
Ein langer Kreuzzug wallte; 
Der, fich durch Länder wälzend fort, 
Zu wachen fehien von Ort zu Ort: 
Es fchienen felbft die Wellen 
Des Meeres ihn zu ſchwellen. 
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Ich fah: Erhoben war das Kreuz 
Als Zeichen hoch vorm Zuge; 
Ich ſah: Gewoben war das Kreuz 
Den Fahnen ein zum Fluge; 
Ich fah, vie Arme fromm ins Kreuz 
Sefchlagen, fi) vorm Kreuz, vorm Kreuz. 
Zur Erde Schaaren büden, 
Und mit dem Kreuz fich ſchmücken. 
Ich fahe, wie des Echwertes Griff 
Ward zur Geftalt des Kreuzes; 
Ich fah: Es ward als Maft aufs Schiff 
Gepflanzt der Stamm des Kreuzes: 
Und wenn fi nun das Meer erhob, 
Und wenn der Sturm dazwifchen fchnob; 
Beſchwichtigt von den Kreuzen, 
Konnt’ er den Lauf nicht Ereuzen. 
Auf Kreuzen ftatt auf Schiffen ſchwomm 
Begeiftrung hier vom Lande; 
Mit Kreuzen ftatt mit Waffen klomm 
Der Glaub’ empor am Stranve. 
Da ſah ich, wie im Hintergrund 
Bereits mit flaunensoffnem Mund 
Zukunft und Nachwelt ftanven 
Wie Leut’ aus fremden Landen, 
Die ſtumm die Häupter fehüttelten, 
Und nichts davon begriffen, 
Was die vom Sturm gerüttelten 
Trieb nach dem Kreuz zu fchiffen. 
Ich wandte mich den zweien ab, 
Und blickte nach dem heil’gen Grab, 
Das fhon das Kreuz, das nahe, 
Mit ftilem Lächeln fahe. 
Da fah ih her ums Grab gereiht 
Die hellen Kriegesfcenen, 
Der Chriftenritter Tapferkeit 
Mit tapfern Sarazenen; 
Erbitterung und Glaubensgluth, 
Has, Graufamteit, und Edelmuth, 
Und hohen Sinnes Proben, 
An Heiden felbjt zu loben: 
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Auch Chriftenfalfchheit und Verrath, 
Nicht minder zu verbammen ; 
Dagegen wieder Helventhat 
Und reine Zornesflammen ; 

Und, daß an gar nichts Mangel fei, 
Die Lieb’ allmegens auch babe, 
Bald heim voll Sehnfucht blickend, 
Bald Abenteur befchiefend ; 

Die Sonnengluth des Orients 
Des Weften Keime brütend, 

Und Hunger bald und Peſtilenz 
Durch ihre Reihen wüthend; 

Tod, Sklaverei und Ungemach, 
Und Sieg und Schäte taufendfach: 
Sah ich zu lebensfrifchen 
Gemälden ſich vermifchen. 

Ich fah, wie einen langen Tanz 
Eie um Burg Zion tanzten, 

Die Ehriften bald im Siegeskranz 
Darauf das Kreuz aufpflanzten; 
Bald wieder pas befümmerte 
Holz Heideufpeer zertrümmerte, 
Bald wieder yon den Streichen 
Sich fiegreich hob das Zeichen. 

Und als fih nun gedämpft im Braus 
Shr Drang, ihr ungeflümmer, 

Die Ehriftenheit ihr Kreuz nach Hans 
Trug, und nur eine Trümmer 

Davon ließ ftehn au Joppe's Strand, 
Und übers Meer mit fchwacher Hand 
Es ſchirmte kaum vorm Spotte . 
Der wilden Heivenrotte: 

Beitrat ich einen Augenblic 

Dem Paar im Hintergrunde, 
Und fragte Gottes Weltgeſchick 
Mit meinem Menſchenmunde: 
Warum ein armes Völterheer 
Getrieben wurde übers Meer, 
Daß es ein Grab fich grabe 

Im Streit um einem Grabe? 
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Da ward mir feine Antwort zwar, 
Als vie ich felber geben 
Mir konnte, daß, weil fo es war, 
Es gut fo feyn mußt’ eben; 
Doc als ich nach tem Grabe fah, 
Um das ver blutige Kampf geſchah, 
Sah ich doch etwas fproffen 
Dom Blute, das gefloffen. 

Sch fah, wie vom geflofinen Blut 
Entfproßten junge Rofen, 
Die fohlang ums Kreuz man wohlgemuth 
Dort unter Kampfes Tofen: 
Das Kreuz, das aus der Heimat nadt 
Hieher gelommen, ſcharfgezackt, 
Es tehrte heim und glängzte 
Nun milder, das bekränzte. 

Es kam der Vogel Fönir auch, 
Ein goldenes Gefchirre 
Im Schnabel, vol von Balſamhauch, 
Vol Weihrauch, und voll Mirre, 
Bol duft'ger Würz' und füßem Seim; 
Das bracht’ er, eh das Heer zog heim, 
Es ihm zum Angedenken 
Des Orients zu fchenten. 

Und andre Wundervögel mehr 
Kamen heran im Fluge, 
Und ſchloſſen felbft mit ihrem Heer . 
Sich an res Heeres Zuge; 
Ich fah, wie mitten in der Schaar 
Der Paradieſes-Vogel war, 
Der mitzog, um zu niften 
Hinfort im Land der Ehriften. 

Und die in ftillen Bergen dort 
Gehauſt und tiefen Seen, 
Ein Bolt fam auch, und trat an Bord, 
Bon Zauberern und Keen, 
Die, ohne zu entheiligen, 
Sich zu der Schaar der Heiligen 
Und Heil’ginnen gefellten 
Inu Srifllihen Gegelten. 
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Und als durchs alte Griechenland 
Laut gieng des Rüdzugs Straße, 
Kamen im fliegenden Gewand 
Hernieder vom Parnaße 
Die Mufen, die geworben wach, 
"Die auch dem Heere folgten nach, 
Und in der Kirche Staaten 
Sofort in Dienfte traten. 
Ein Abglanz von dem Frühlingsfchein, 
Sn dem einft Hellas blühte, 
Mit allen Gluthen im Verein, 
Darin der Oſten glühte, 
Kam an der Kreuzesträger Hand 
Geführet nun ins Abenpland, 
Und breiteten zu Lenzen 
Sich aus durch alle Grenzen. 
Da war's auf heimifchem Gefild, 
An aller Ströme Borden, 
Geworden warm und frühlingsmild 
Bis hoch hinauf zum Norden; 
Zur eignen Blüthe ſchön gedieh 
Die Wunderblume Poeſie, 
Um die der weitgereiſte 
Phantaſt'ſche Vogel kreiſte. 
Der erſt im Paradieſe ſaß 
Und Menſchen lehrte reden, 
Dann ſchweifend rings die Welt durchmaß, 
Und einen Traum aus Eden 
Der Menſchheit brachte, wo er zog, 
Hielt ſchwebend jetzt die Schwing', und ſog 
Hier ein mit Wohlgefallen 
Der Frühlingsdüfte Wallen. 
Gleichwie nach Gängen abgetheilt, 
Ein weit umzäunter Garten, 
Nach bunten Beeten abgezeilt, 
Voll Blumen aller Arten, 
Die ſtreitend durch einander blühn, 
Verbunden durch ein gleiches Grün, 
Sn allen ihren Gilden 
Ein einig Reich doch bien: 
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Gleichwie ein Wald, mo buntgemengt 
Die Pinie fleht bei Führen, 
Und Eichen mittendrein gefprengt, 
Iſt MWiderftreit zu hören 
Bon Vogelſchall, vem Echo lauſcht; 
Und Zefir, der dazwiſchen raufcht, 
Die Stimmen fo verbindet, 
Das aller Streit verfchwindet: 

So fah und hört’ ich, hört’ und fah, 
Mie durch Europas Gauen, 
Als Wald und Garten, fern uud nah 
Sich hören ließ und ſchauen 


Des Blühns und Klingens Doppelftreit, 


Durch einen Geift der Einigkeit 
Sn allen Farb’ und Zungen 
Erblüht und auch erklungen. 
Da fah ich auch das Doppelfchloß, 
Das ich befchrieben habe, 
Wie Hal’ und Pforte fich erfchloß 
Der Lenzes Doppelgabe: 
Das Blühen zog binein, und fland 
Als Malerei hell an ver Wand; 
Das Klingen auf der Zinne 
Stand hoch als Sang der Minne. 
Da fah ich dort, wie Michael, 
Der Gherubim furchtbarfter, 
Und du daneben, Rafael, 
Der Serafinen Hlarfter, 
Als Maler auf der Erv’ erfchienft, 
Und maltet in der Kirche Dienft, 
Daß Himmel felbft und Hölle 
Aus eurem Pinfel quölle. 
Da fah ich hier, wie fchmeigend fland 
Vor feiner Burg ein Staifer, 
Und ftellte felbft mit feiner Hand 
Die edlen Vogelreiſer; 
Als er damit den Kaiſeraar 
Gefangen hatte, zog die Schaar 
Der andren Voͤglein alle 
Mit Schall in ſeine Halle. 
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Da fah ich bier, va fah ich dort, 


Dur Feld und Wald und Heide, 
Da war zu fehn an jedem Ort 
Nur eine Vogelweide; 

Da fangen alle Vögelein 
Zufammen, mittel, groß und klein: 
Hell fang, zum Trug dem Tadler, 
Er, der fonft Freifcht, der Adler. 


Da ſah ich dort, da fah ich hier; 


Da war zu einem Tönen 
Geworden alles, was funft fchier 
Nur ift ein wildes Dröhnen: 

Die Waffe, die der Ritter fchwang, 
Das raube Erg gab milden Klang; 
Vom Thron in hellem Tone 

Klang Zepter felbft und Krone. 


Da ſah ich,dort, und bier und dort, 


. Und fah an allen Orten 

Dem Minnefang durch Zauberwort 
Weit aufgethane Pforten; 

Da fah ih alle Welt hindurch 
Doch Feine ſolche Sangesburg 

Als auf den deutfchen Auen 

Die Wartburg war zu ſchauen. 


Ich fah: Entgegen ſtanden ſich 


Die wunderbaren Meiſter; 

Und ſelbſt zum Kampf verbanden ſich 
Gar mit dem einen Geiſter. 

Der ſang des Himmels Sternenkreis, 
Der andre deutſcher Fürſten Preis: 
Ich denke, daß im Streite 

Nicht unterlag der zweite. 


Da hätt' ich, was geſungen ward, 


Vernommen alles gerne 

In heller naher Gegenwart, 

Allein ich ſtand zu ferne: 

Weit lag des Schloſſes Herrlichkeit 
Weit dort in der Vergangenheit; 
Ich hier von Wolken, bangen, 
Der Gegenwart umfangen. 
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Nun fah ich, wie der Wolkenflor 
Sich ober mir entrollte, 
Und vor mir weiter, Thor um Thor, 
Den Weltbau führen wollte; 
Ich aber, in mir felbft erregt, 
Mar jest dazu nicht aufgelegt, 
Und mußte fortzufahren 
Auf andre Zeit verfparen. 


Zweites Bud). 


Zum Neujahr 1816. 


(Stuttgart.) 


Am Schooß der Mitternacht geboren, 
Worin das Kind bemwußtlos lag, 
Erwacht, zum Leben jest erfohren, 
Das Zahr am ernften Glocenfchlag. 
An feiner Wieg’ ein Engel fißet, 
Dem vom zwiefachen Angeficht 
Zwiefacher Glanz des Lebens bliget, 
Hier Abendroth, dort Morgenlicht. 

Hier mit dem abendrothen Blide 


Schaut er nach Weften bin, und finnt 


Zuſammenfaſſend die Geſchicke 

Der Jahre, die vorüber ſind: 

Dort mit dem Morgenantlig wendet 
Er fich erwartungsyoll zum Oft, 


Dem, was von dort die Zukunft jendet, 


Entgegenblickend fill getroft. 

Dann, während in des Engels Mienen, 
Das Abentroth ftets matter glüht, 
Und immer heller ift erfchienen 


Auf ihnen, was mie Morgen fprübt; 


Nimmt er das Kind aus feiner Wiegen, 


Und aus des Engels Auge bricht 
Die Thräne, die darein geftiegen, 


Indeß fein Mund zum Kindlein fpricht: 


D du, der jüngfte jet der Söhne, 
Die unfre Mutter Zeit gebar, 
IL 
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Sei mir in deiner Unfchuld Schöne, 
Sei mir gegrüßt, du junges Jahr! 
Schon manches hab’ ich aus der Wiege 
Genommen, und zu Grab gelegt, 
Damit ans Licht ein andres fliege, 
Und füge Hoffnung ftets gehegt: 


Die Hoffnung aller Welt und meine, 


Die jedem Jahr entgegentönt, 

Ob endlich einmal das erjcheine, 

Bon welchem fei das Werk gekrönt, 

Ob endlich das ſei angebrochen, 

Bon welchem uns erfüllet fei, 

Was von den vor’gen ward verfprochen? 
Wenn du das bift, fo fag’ mirs frei. 


Sch Tann durch meiner Rührung Zähren 


Nicht deine Züge deutlich fehn; 

Ein Lächeln fcheint fie zu verklären: 
Sprich, foll durch dich uns Heil gefchehn? 
Willſt du nicht wieder täufchend ſchwinden, 
Wie vor dir deiner Brüder gnug, 

Daß wir ven Glauben wieder finven, 

Den uns geraubt der Zeiten Lug? 


Willſt du den bangen Knäul entwirren, 


Der um der Menfchheit Bruft fich fchlang, 
Und löſen ird'ſcher Zwietracht Klirren 

Auf in barmon’fchen Sfärenklang? 
Aufführen aus bewegten Stoffen 

Den Bau, der auf fich felbft Tann ruhn? 
Kurz, was wir wünfchen, was wir hoffen, 
Sa, was wir forbern, willft du's thun? 


O feligftes der Zeitenkinder, 


Wenn das Gefchi das Amt dir beut, 
Zu feyn der Ernte Garbenbinder, 

Die jene vor dir ausgeftreut! 

Sp wünfch’ ich dir vom Himmel heuer 
Den beften Sonnenfchein, der frummt, 
Das in die große Völkerfcheuer 

Der Weizen unberegnet kommt. 


So mwünfch’ ich, daß ein neues Leben 


Der alten Erde Markt durchdrwt. 


Daß aus des nächften Herbftes Reben 
Uns goldnes Heil entgegen fpringt; 
Daß bei des Jahres Brot und Weine 
Frei unter offnem Himmelsiaal 

Die Völker feiern im Vereine 

Das große Bundesabendmahl. 


fm Mai 1816. 
(Ebendaſelbſt.) 


Der Frühling, eh er ſonſt iſt eingetroffen, 


Pflegt ſeine Boten doch voraus zu ſchicken, 
Damit es wiſſen die, ſo auf ihn hoffen, 

Und zum Empfang ſich ziemend können ſchicken, 
Daß Vögel ihre Kehlen halten offen, 

Und Knoſpen von den Zweigen wartend blicken, 
Damit, wenn er nun aufführt ſeine Schöne, 
Fein alles ihm entgegen blüh' und töne. 


Du aber, o erhabner Fürſtenſohn! 


Wie lange zwar in Land und Stadt und Schloſſe 
Erwartung dir entgegenblickte ſchon, 

Biſt doch, gleich unerwartetem Geſchoſſe, 

Das eh'r am Ziel iſt, als der Senne Ton 

Man ſchwirren hört, gekommen, daß der Roſſe 
Hufſchlag allein gab Botſchaft unſern Ohren, 
Wie, fern geglaubt, du nahe ſeiſt den Thoren. 


Das macht: Solch eine Gottheit iſt im Wagen 


Zur Seite dir geſeſſen, die den Zügel 

Gefaßt, die, wenn uns Dichter Wahrheit fagen, 
Auch fchnellen Roſſen leihn kann fchnellre Flügel; 
Die bat dich felb, dir unvermerft, getragen 

So rafch hieher, daß du am legten Hügel 

Nicht minder überrafcht dich finden mußteft, 

As du und bier zu überrafchen wußteit. 


Wir wiffen noch, wie einjt vor Zahresfrift, 


Als in der Ferne tof’te Kampfeswetter, 
(Wo ift das Herz, das jenen Tag vergißt?) 
Du, ale ein Held und Vaterlandesretter, 
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Zurüdgefehrt in unfre Mauern bift, 

Begrüßt von freudetrunknem Volksgeſchmetter, 

So laut begrüßt, daß, was hier damals fchallte, 
Rings durch ganz Deutfchland braufend widerhallte. 


Heut kehreſt du zum heimifchen Gefilde, 


Aus anderm Kampf, mit anderm Giegespreis; 
Der Helm ift abgelegt, und in dem Schilde 
Anftatt des Lorbers fteht das Myrtenreis: 

Der Stern der Kraft hat einem Stern ver Milde 
Sich zugewandt, verfchlingend Kreis in Kreis; 
Und aufgeht diefe ſel'ge Doppelbelle 

Ob unfern Häfptern, an des Maimonds Schwelle. 


O mögeft du von diefem Liebesfterne, 


Den dir die Wahl des Herzens zugefellt, 

Jetzt feyn und immerfort im tiefften Kerne 
Durchfunkelt fo, von Freudenglanz durchhellt, 
Daß Luft und Glück, ausftrahlend in die Ferne, 
Ström’ über aus dir felb auf deine Welt, 

Und fi) in deines Himmels Widerſcheinen 
Gedeihlich fonnen mögen all die Deinen. 


Denn, wie auch über alles Bolt hinaus 


Ein Fürftenhaupt fi) himmelan mag heben, 
Zuvörderſt muß ihm doch im eignen Haus 
Die Liebe wohnen und im eignen Leben, 
Wenn vom Palaft fie in die Hütten aus 

Sol gehn und fegnend überm Lande ſchweben. 
Das Heil ift jegt, o Fürſt, dir widerfahren; 
Das wird dein Land an feinem Heil gewahren. 


Der Saft ift gährend in des Baumes Zweigen, 


Weil fi) der Frühling in ven Lüften regt; 
Bon Keimen, vie zum Lichte wollen fteigen, 
Sf hoffnungsvoll des Landes Schoß bemegt. 
Nun werden auch die Winterftürme ſchweigen, 
Still wird die Blüthe fenn zu Tag gelegt, 
Und grünen wird der Baum durd alle Glieder 
Hoch von der Krone bis zur Wurzel nieder. 


Du Würtemberg, in deutfcher Flur ein Garten, 


An eignem Tranfe reich und eigner Koft! 
Die Winzer, welche deiner Reben warten, 
Derfichern, daß bis jest nichts that ver Statt. 
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Ja, übertroffen ift ganz ihr Erwarten, 
Begeiftert find fie fehon vom fünft'gen Moſt, 
Der ſchäumen foll für dich in voller Tonne, 
Gereift an Strahlen dieſer Liebesſonne. 


Gefpräd 
zwifchen einem Altwürtemberger und dem Frei— 
herrn von Wangenheim. 


(Begenftüf zu Ubland's „Geſpräch“ in teilen Gedichten.) 
(November 1816.) 


„Ich bin tes Alten trener Knecht, 
Meil e8 ein Gutes it.” 

Das Gute bejiern, ift ein Necht, 
Das nur ein Knecht vergibt. 
„Vom Guten hab’ ich fichre Spur, 

Vom Beilern leider nicht.“ 

Dur Schliepeit deine Augen nur, 
Sonſt zeigt’ ich dir das Licht. 
„Ich ſchwör' auf feinen einzlen Mann, 

Denn Einer bin aud ich.” 

Div Dich Das Ich nicht haften kann, 
Sprich, woran hältit du dich? 
„Sch halt’ es mit den fchlichten Zinn, 

Der aus dem Nolfe fpricht.” 

Schlicht finn’ges Sprechen iſt Gewinn, 
Verworrnes Schreien nicht. 

„Ich lobe mir ven jtillen Geiſt, 
Der mählih wirft und fchafft.” 
Doch fordert jedes Merk zumeift 
Auch Schöpferarmes Straft. 

„Was nicht von innen keimt hervor, 
Iſt in der Wurzel ſchwach.“ 
Doch einmal muß man ſä'n zuvor, 
Was wurzeln ſoll hernach. 

„Du meinſt es löblich, doch du haſt 
Für unſer Volk kein Herz.“ 
Für es trag' ich ſamt andrer Laſt 
Auch dieſer Kränkung Schmerz. 
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Zum Neujahr 1817. 

Schwer genug gerungen 

Haben Dämmerungen 

Mit dem Kicht, dem jungen 

Durch das alte Jahr; 

An des Haders Stelle 

Soll des Friedens Helle 

An des Neuen Schwelle 

Sept aufleuchten flegreich klar. 
Wer ift dumpf beklommen? 

Einen Stern entglommen 

Seh' ich, uns zum Frommen, 

Mitten aus der Nacht. 

Daß die ſtarren Krämpfe 

Seine Milde dämpfe, 

Die verworrnen Kämpfe 

Friedlich ſchlichte ſeine Macht! 
Dieſes Sternes Funkeln 

Bitt' ich, daß im Dunkeln 

So es laſſ' entfunkeln 

Seiner Strahlen Kraft, 

Daß, wo Froſt noch lauern 

Mag mit alten Schauern 

Hinter Herzensmauern 

Ganz er werd' hinausgeſchafft! 
Die verſtockt in Grimmen 

Selber ſich verſtimmen, 

Die in Flammen glimmen 

Trüb unlautern Scheins; 

Daß ſie klärend alle 

Himmelslicht durchwalle, 

Daß empor mit Schalle 

Jubel ſteig' und ſchall' in Eins? 
Vor des Sternes Blinken 

Wie vor Zauberwinken 

Sol die Maske finten 

Jedem, der ſie trägt, 

So der Groß' als Kleine, 

Daß, wie er es meine, 

Vor der Welt erſcheine, 

Jedem ſey ſein Recht gewägt. 
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Daß fih Schlechtes ſchäme, 
Rechtes nicht ſich lähme, 
Gutes felbft fich zähme, 
Alles wachſe frei! 

Das kein wildes Schwärmen, 
Und fein lautes Lärmen, 
Und Fein ſtilles Härmen 
Unter uns in Zukunft fei! 


Gebet des Hausvaters. 

Ich fand auf hohen Zinnen 
Und fah ein Heines Haus, 
Ach fahe wie von drinnen 
Der Bater trat heraus, 

Der mit entblößtem Haupte 
Der Sonn’ entgegen trat, 
Da er allein fich glaubte, 
Und dies Gebete that: 

D Herr, des Himmels Center, 
Du Herr ob allen Herm, 
Du Gnadenlichtes Echenter 
Gleich diefem deinem Etern! 
Ich flehe, daß du fchenteft 
Auch heute mir dein Yicht, 
Und meine Schritte lenteft 
Danach mit Zuverfidht. 

Ein Vater hat mit Sorgen 
Dem Haushalt vorzuftehn, 
Zu ordnen, was vom Morgen 
Bis Abend foll gefchehn. 
Wenn du verfagft den Eegen, 
Ob fi die Sorge mehtt, 
So geht auf allen Wegen 
Der Haushalt doch verkehrt. 

Das Haus, darin ich fehalte, 

So Hein ifts im Vergleich, 
Wenn ich dagegen halte 
Mandy andres groß und reich. 
Und find fo groß die Sorgen 
Im Haufe, das ſo Hein, 
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Wie müſſen jeven Morgen 
Erft dort die Sorgen feyn. 
Herr, der du ſiehſt vom Aether, 
DVereint von fern und nah 
Des Vaterlandes Väter 
Im größten Haufe da, 
Befchäftigt mit Entwürfen 
Zur Ordnung einer Welt, 
Die höhern Raths bevürfen 
Als das, was ich beftellt! 
O Herr des Himmels, fchließe 
Auch auf die Herzen dort, 
Ja all dein Licht ergieße 
Du über jenen Ort. 
Wenn du’8 nur dort verlieheft, 
Will ich zufrieden feyn, 
Ob du mirs bier entzieheft 
Bis auf den legten Schein. 
Was hilft es, wenn im Dunkeln 
Das Haus, das große, fteht, 
Ob aud ein einzles Funkeln 
Durch unfre Hütten geht? 
Wenn dort ſich werden fehüren 
Die Flammen rein von Rau, 
So werden wir es fpüren 
Sn unfern Hütten auch. 
D Herr des Himmels, fage 
Mit deines Lichtes Stral 
An jedem neuen Tage 
Es jenen dort zumal: 
Es kann die rechte Haltung 
Sm Eleinften Haus nicht feyn, 
Bis ihr erft zur Geftaltung 
Das große laßt gedeihn. 


Die drei Gefellen. 
Es waren drei Gefellen, 
Die ftritten wider'n Feind, 
Und thäten ſtets fich ftellen 
Sn jevem Kampf vereint, 


Der ein’ ein Sefterreicher, 
Der andr' ein Preuße hieß, 
Davon ſein Land mit gleicher 
Gewalt ein jeder pries. 
Woher war denn der dritte? 


Nicht her von Oeſtreichs Flur, 
Auch nicht son Preußens Eitte, 


Von Deutfchlans war er nur. 
Und als die drei einjt wieder 
Etanden im Kampf vereint, 
Da warf in ihre Glierer 
Kartäticheniaat der Keine. 
Da fielen alle dreie 
Auf einen Schlag zugleich; 
Der eine rief mit Schreie: 
Hoch lebe Oeſterreich! 
Der andre, ſich entfärbend, 
Rief: Preußen lebe hoch! 
Der dritte, ruhig ſterbend, 
Was rief der dritte doch? 
Er rief: Deutſchland ſoll leben! 
Da hörten es die zwei, 
Wie rechts und liuks daneben 
Sie ſanken nah dabei; 
Da richteten im Sinken 
Sich beide nach ihm hin, 
Zur Rechten und zur Linken, 
Und lehnten ſich an ihn. 
Da rief der in der Mitten 


Noch einmal: Deutſchland hoch! 


Und beide mit dem dritten 
Riefen's, und lauter noch. 
Da gieng ein Todesengel 

Im Kampfgewühl vorbei, 
Mit einem Palmenjtengel, 
Und liegen fah vie drei. 

Er fah auf ihrem Munde 
Die Epur res Wortes noch, 
Wie fie im Todesbunde 
©erufen: Deutfchland hoch! 
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Da ſchlug er feine Flügel 
Um alle drei zugleich, 

Und trug zum höchften Hügel 
Sie auf in Gottes Reich. 


Des Hheinftroms Gruß. 


Als die deutfchen Kriegesfchaaren, 
Giegreih im Vereine, 
Don Paris zurüdgefahren 
Kamen nach dem Rheine, 
Weckten ihn vie hellen Töne 
Seiner Eriegerifchen Söhne, 
Und aus feinen Flüffen 
Etieg er, fie zu grüßen. 
Eine bergkryftallne Schale 
Haltend in der Linken, 
Angefüllt mit Fluthenftrale, 
Wie mit Silberblinten; 
So in feinen Waſſern ftehend, 
Freudig nach den Kriegern fehenn, 
Rief er den Genoffen, 
Die zur Seit’ ihm floffen: 
Saar und Mofel, meine Kinder 
Von den linken Borden, 
Knechte einft, und frei nicht minder 
Sept, wie ich, geworden! 
Und ihr von der rechten Seite, 
Deutfche Ströme, mein Geleite, 
Nedar, und vor allen 
Main, mein Wohlgefallen ! 
Sehet euern Vater heute, 
Wie ver Stolz ihn fehwellet, 
Wonne ihm das ftillerfreute 
Vateraug' umhellet. 
Heute ſteht vor mir erfüllet, 
Was ein Traum mir jüngſt enthüllet, 
Meine Ströme, ſäumet, 
Hört was ich geträumet! 
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Mir das Haupt mit Trauerneſſeln 
Kränzend, ftatt mit Schilfe, 
Weil ich aus den Sklavenfeſſeln 
Hoffte keine Hilfe, 

Lag ich, eingewiegt vom Kummer, 
Auf des feuchten Bettes Schlummer, 
Und von Mintereife 

Stodten meine Gleiſe. 

Da war mirs, alsob geronnen 
Plöglich andre Wellen 
Kämen, ald aus euren Bronnen 
Kommen, ihr Gefellen. 

Alle Flüff in deutfchen Landen 
Sah ich, wie fte fich verbanden, 
Sendend um die Wette 
Fluthen meinem Bette. 

Elbe, die hervor aus Böhmen 
Sucht des Nordmeers Pfoſten, 
Donau, die mit ihren Strömen 
Weit ſich zieht nach Oſten; 

Und die andern Ströme alle, 
Mit vermiſchtem Fluthenſchwalle, 
Floſſen, groß und kleine, 

Nieder nach dem Rheine. 

In die ſtarren Adern flößten 
Sie mir neue Säfte, 

Und des Eiſes Bande löften 
Sich durch ihre Kräfte. 

Als ich fah nach ihren Fluten 
Mar es mir, als ob fie biuten, 
Und ein Graufen machte, 

Daß ich fchnell erwachte. 

Da fah ich im alten Gleife 

Zwar die Etröme fließen, 

Aber völlig neuer Weife 

Völker fich ergießen, 

Welche meine Stammäverwandten 
Mir anftatt ver Fluthen fandten, 
Daß fie zu mir kamen 

In ganz Deutfchlanvde Namen. 
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Die Iebend’gen Fluthen goffen 
Ueber mich ſich raufchenp; 
Anfah ich die Bundsgenoflen, 
Mich mit Stolz beraufchend ; 
Kämpfen fah ich fern und nahe, 
Surchtbar kämpfen, und ich fahe, 
Daß von blut’gen Wogen 
Nicht mein Traum gelogen. 

Doch die Völferfühnfluth ſchwemmte 
Furchtbar hoch gewaltiam, 
Was fich ihr entgegenftemmte, 
Brechend unaufhaltfam, 
Bis fich in freiwilliger Hemmung 
Endigt jebt die Ueberſchwemmung, 
Und fie reich an Ehren 
Heim in Friede Tehren. 

Siegerſchaar! mit Stolze ſeh' ich 
Did an meinen Flüflen, 
Und mit meiner Schale fteh’ ich 
Hier dich zu begrüßen. 
Mie du dene Namen nenneft, 
Bund der Deutfchen, eh du trenneft 
Dih von diefem Orte, 
Höre meine Worte: 

Habt ihr in der Sünden Pfuhle, 
Draus ihr jest zurüde 
Stehret, Habt ihr in der Schule 
Des Verraths, der Türke, 
Euch verunreint? Keine Spuren 
Tragt mit beim zu euern Fluren, 
Hier in meine Schlünde 
Werfet eure Sünde! 

Wenn ihr felbft in euren Herzen 
Habt nicht ganz vergeflen, 
Mas, zum Weh euch, mir zum Schmerzen, 
Euch getrennt vordeſſen, 
Haß, der noch im Gtillen grimmet, 
Zwietracht, die noch heimlich glimmet; 
Waſcht in meinem Beden 
R die legten Flecken. 


Dann ihr alle, fo gereinigt 
Don dem fremden Gränel, 
Alle ihr, nun fo geeinigt 
Zu der Eintracht Kniünel, 
Hier zu ew'gem Bundesmale 
Reich’ ich euch die volle Schule; 
Trinkt aus ihrer Tiefe, 
Daß von Mund es triefe. 
Was zuſammen warb gelüthet 
Von des Krieges Hammer, 
Mas zuſammen ward genöthet 
Unter Drud und Sammer; 
Daß die Freiheit und der Friebe 
Stets es mehr zufammenichmiere, 
Darauf, ventfche Zecher, 
Trinkt aus meinem Becher. 
Menn ihr tenn als einzle Glieder 
In die Heimat fahret, 
Denker zu dem Rheine nieder, 
Mo ein Leib ihr waret! 
Menn ihr heim zu euren Flüſſen 
Konmt, follt ihr von mir fie grüßen; 
Gebt aus meinem Munde 
Shen viele Kunde: 
Deutfche Flüfſ', in der Gewäſſer 
Noch fo ftolger Fläche! 
Einzeln feid ihr doch nicht beſſer 
Als die Wieſenbäche; 
Aber wenn ihr, deutfche Flüffe, 
Strömet eure Waflergüfle 
In ein Bett, in eines, 
Das iſt groß, ich mein’ es. 


Erhebung. 
Ich fand auf Bergen hoch 
Und überfah die Erbe, 
Die fo gedrückt vom Joch, 
Geſchlagen fo vom Schwerde. 
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Sch fah den blut'gen Greul, 

Der lag auf ihren Tiefen, 
Und hörte das Geheul 
Der Stimmen, welche riefen. 

Ich fprah: O wär’ ich doch 
AN diefer Noth entrüdet! 

Da ward vom Berg auf hoch 
Sch in die Luft gezüdet. 

Auffchwebt ich durch die Luft, 
Und hört’ und ſah noch immer; 
Zulegt verſchwamm in Duft 
Das Blut und das Gewimmer. 

Und als ich nieverfah 
Aus allerhöchfter Ferne, 

Da fah ich fehimmern da 
Den fchönften aller Sterne. 

Was dort im hellen Licht 
Sit das für eine Sfäre? 

Da ward mir der Bericht, 
Daß es die Erde wäre. 

Der Engel ſprach zu mir: 

Es ift dir bier verfchwunden, 
Mas einzeln drunten bir 
Den wirren Blid ummwunden. 

Du haft die Höh' erreicht, 

Wo dir erfcheint das Ganze; 
Und deine Erde weicht 
Hier keinem Stern an Glanze. 

Die Erd’, in ihrem Kern 
Bon Wunden fo durchwühlet, 
Sieh, wie vorm Bli des Herrn 
Sie ſich genefen fühlet. 

Der Ruf ves Mehs verfehwimmt; 
Thu auf dein Ohr und höre, 
Wie hell ihr Loblied ſtimmt 
Sn ihrer Schweftern Chöre. 


—i- 827 -i— 


Sühnung. 


Es zog das Schlachtgewitter 
Verwüſtend durch die Welt. 
Es war ſo feſt kein Gitter, 
Das nicht davor zerſchellt; 
So hoch war keine Stelle, 
Wohin nicht ſchlug die Welle. 

Doch hielt in den Gebürgen 
Ein Plätzlein ſich verſteckt, 
Das blieb von Graus und Würgen 
Vom Greuel unbefleckt, 

Das hat durch Gottes Walten 
Ei völlig rein erhalten. 

Sn diefen Felfenklüften 
Ericholl fein fremder Fluch, 
Es drang zu diejen Lüften 
Kein Moderſchlachtgeruch; 
Zerknickt ward feine Blume 
Su diefem Heiligthume. 

Es hat mit ihren Hunden 
Der wilden Jagd Gebraus 
Den Zugang nicht gefunden 
Zu dieſem ftilen Haus, 

Wo gleich zwei frommen Neben 
Unschuld und Friede gehen. 

Hier einſam abgejchieven 
Erharrten fie die Zeit, 
Bis draußen fich befrieven 
Mürte ver Erde Etreit, 
Um dann zu Tehren beibe 
Hinaus zu freier Weide. 

Jetzt ijt des Himmels Wille, 
Die Stunde ift erfüllt, 
Sch tret” ans meiner Stille, 
Da's draußen nicht mehr brüllt; 
Auf daß zur Reinheit merbe 
Neu eingeweiht die Erde. 

Sc feh’ des Greuels Epuren 
Noch hunderttauſendfach, 
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Die Leichen auf den Fluren, 
Das Blut in Flug und Bach, 
Un auch an Menfchenhänten 
Die Flecken, die fle fchänden. 
Hier fpreng’ ich reines Waſſer, 
Geſchöpft aus einem Duell, 
Der ftets von Feind und Haſſer 
Blieb ungetrübt und hell; 
Das Wafler foll die Flecken 
Bon Menfh und Erde lecken. 
Hier trag’ ich reines Feuer, 
In Gottes Dienft bewahrt, 
Das nie zum Ungeheuer 
Im Sold des Krieges ward; 
Dies Feuer foll das Zünden 
Des andern Feu’rs eutfünden. 
Es reiniget der Bronnen 
Sih in ſich felb vom Gift; 
Und da wo Blut geronnen, 
Blühn Blumen aus der Trift: 
So möge Gott dem Leben 
Die Reinheit wieder geben! 


Frieden im Innern. 


Vie vie Welt aus viefem Zwange, 
Der ihr Herzblut hemmt im Gange, 
Soll gelöft feyn, weiß ich nicht; 
Doch daß ſie gelöft muß werden, 
Sprechen ihre Angftgeberven, 

Wenn auch keine Zunge fpricht. 

Es ift eine große Spaltung 
Sichtbar in der Welthaushaltung, 
Die man klug umfonft verbedt; 
Sie will nicht feyn überhüllet, 
Sondern gründlich ausgefüllet, 

Und dazu erft aufgededt. 

Könige und Nazionen, 

In dem Staub und auf ven Thronen, 
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Die ihr nur umſonſt euch ſchmückt 
Mit des Sieges Purpurlappung, 
Da ihr unter der Verkappung 
Wohl fühlt, wo der Schuh euch drückt! 
Bon des fremden Zwingherrn Ketten 
Konnt' euch wol ein Wunder retten, 
Doch damit ift nichts gethan, 
Fangt von den geheimen Räubern 
Eures Friedens ihr zu füubern 
Nicht ven eignen Haushalt an. 
Nicht die Fünftlich äußre Straffung 
Bei der innerjten Erichlaffung, 
Die dadurch fein Heil fich ſchafft! 
Nicht ter Glieder efle Spannung 
Bei ver fchredlichiten Sntmannung, 
Die dadurch nicht fommt au Kraft! 
Fort ven Trug, und fort vie Lüge, 
Fort die fchlauen Winkelzüge 
Des, was Politik fich heist, 
Die damit ſich kläglich friſtet, 
Niemand als ſich ſelb beliſtet, 
Nicht mehr ihren Feind, den Geiſt. 
Nicht mit heiligen Allianzen 
Werden Fürſten ſich verſchanzen, 
Und mit Trotz die Völker nicht, 
Sondern wenn ſie mit Vertrauen 
Auge ſich in Auge ſchauen, 
Und zu Gott mit Zuverſicht. 
Bittet Gott, der Korn beſchieden, 
Daß er ſenk' ein Körnlein Frieden 
In der Trennung offnen Spalt, 
Daß die Klaffung ſich verſühne, 
Unſrer Wund' ein Halm entgrüne, 
Der im Licht zum Himmel wallt. 
Dieſer Halm, ja dieſe Palme, 
Mit dem ſchlanken Rieſenhalme, 
Sei der neue Freiheitsbaum! 
Nicht mir Blut, mit Than begoſſen, 
Soll er rein zum Himmel ſproſſen, 
Schattend überm Erdenraum. 


— 
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Die Königskerze. 

Dberon ver Elfenkönig 

Tanzet mit Titania ; 

Grillen, Heimchen zittertönig 

Spielen auf von fern und nah. 
Eine fchlante Königskerze 

Bon dem Boden fproßt empor, 

Um fie dreht in leichtem Scherze 

Tanzeud fich ver Elfen Chor. 
Und die Elfen, aufzuhüpfen 

Mühen fie fich unterm Tanz, 

Möchten ab der Kerze ftrüpfen 

Shrer vielen Lichter Glanz. 
Köfchen wollen fie das Funkeln, 

Das Titanias firenger Mann 

Shre freien Scherz’ im Dunkeln 

Shnen nicht verheben kann. 
Doc die Königskerze hebet 

Sich auf Oberons Geheiß 

Höher, und zu leuchten firebet 

Sie zum Trutz dem Elfenfleiß. 
Wie fih auf ein Elfe ftredet 

Und ihr unten Löfcht ein Kicht, 

Iſt ein neues angeftedet 

Oben, und er merkt es nicht. 
Wann die Morgenlüfte blafen, 

Iſt verweht ver Elfen Spur; 

Mo fie tanzten auf dem Raſen 

Bleibt ein fahler Kringel nur. 
Doch die Königsterze blühet 

Höher jest und zeiget an, 

Wie die Elfen fi bemühet, 

Und kein Leides ihr gethan. 


Der Frühling an der Gränze. 
Der Frühling in einer warmen Nacht 
Kam an die —*—fche Gränze, 
Nah Deutichland wollt! er mit Bedacht 
Aus Welfchland bringen Kränte. 
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Herr Lenz! habt Acht! 

Der Gränzner wacht, 

Den Schlagbaum läßt er fallen, 
Und feine Stimm’ erfchallen: 


Wer bift du wandernder Gefell 


Im flattrigen Gewande? 

Moher des Nachts an dieſer Etell? 
Wohin? aus welchen Lande? 

Wie heit du? „Lenz!“ 

Ei Peſtilenz! 

Herr Lenz, den Namen lafie 

Mich fehn in deinem Paſſe. 


„Vergeſſen hab’ ich meinen Paß, 


Sch habe ven Paß verloren, 

Ich hab’ an Päſſen Teinen Spaß, 
Bin ohne Paß geboren.” 

Ganz gut! doch muß, 

Das ift der Schluß, 

Ich einen Paß viſieren, 

Sonſt kannſt du nicht paſſieren. 


Da iſt der Lenz des Paſſens ſatt, 


Er greift in ſeine Taſche, 

Und wirft ein grünes Lindenblatt 
Dem Zöllner zu: „Da haſche!“ 
Was iſt denn das? 

„Das iſt mein Paß.“ 

Der Zöllner iſt überſichtig, 

Und meint, der Paß ſei richtig. 


Sag an, ich kanns im Paß nicht ſehn, 


Was iſt der Zweck der Reiſe? 
„Der Zweck iſt, zwecklos zu beſehn 
Das Land auf meine Weiſe.“ 

Und was iſt, zeig, 

Dein Nahrungszweig? 

„O, es ſind deren viele, 

Auf kurzem und langem Stiele. 


„Die grünen Zweig' in aller Welt, 


Die lieb' ich für mein Leben. 
Bin auch als Gärtner angeftellt, 
Doc zieh’ ich Blumen une eben.’ 
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Du follteft im Feld 
Kohl ziehn für's Gelb, 
Und fein zu Markt ihn bringen, 
Die Steuern zu erfchwingen. 

„Ich war beftänvig fteuerfrei, 
Und die fo mich belehnten 
Mit meinem Gut, bedungen babei 
Sich nur von Blumen den Zehnten; 
Den geb’ ich gern 
Auch euch, ihr. Herrn. 
Kohl pflanz' ich nicht, mein frommer 
Vetter thut das, der Sommer. 

„Do treib’ ich auch eine Handelſchaft, 
Ich führe hier im Täſchchen 
Fläſchchen voll allerlei Blumenfaft, 
Da riech einmal dies Fläſchchen!“ 
Der Grängner nieft, 

Das ihn verbrießt: 
Tabak riecht angenehmer; 
Zum Teufel, Balfamsträmer! 

„Sp habt ihr keine Freude gar 
An allen lenzlichen Dingen?‘ 

D ja! gern hätt’ ich einen Staar 
In meinem Käflch fingen. 

Ich darf nicht 'raus 

Aus meinem Haus, 

Kann alfo keinen mir fangen. 
„Da thu' ich dein Verlangen.‘ 

Der Gränzner fpricht: Mein lieber Wicht, 
Bift auch ein Bogelfteller? 

Der Frühling fpriht: Warum deun nicht? 
Es fängt fle niemand fchneller. 

Ich fange nie 

Mit Ruthen fie, 

Die Vöglein find mein eigen 

Auf allen grünen Zweigen. 

Ich geh’ frühmorgens aus ins Feld, 
Und laſſe ven Vogelruf fchallen, 
Den jeder Vogel für feinen hält, 
Lerchen und Nachtigallen 
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Lernen von mir 
Ihn mit Begier, 
Ich lern’ ihn nicht von ihnen; 
Kann ich damit dir dienen? 
jegt’ ein Pfeiflein an den Mund, 
Und blies darein mit Machten; 
Da thaten fich taufend Vöglein tund, 
Die in ver Nacht erwachten. 
Der Gränzner ftugt: 
Herr, das benutzt! 
Wenn ihr euh Müh mollt geben, 
So könnt ihr davon leben. 
Wir haben bier fchon lange gefucht 
Ein Mittel zu erfinnen, 
Der Böglein ungezibmte Zucht 
Für unfre Sach zu gewinnen. 
Die Kunft befist 
Ihr, ſeh' ich igt, 
Die Vöglein dahin zu bringen 
Nach eurer Pfeife zu fingen. 
Seid uns willtommen, tretet ein 
In unfres Reiches Gränze! 
Befaßt euch nicht mit Stinderein, 
Merft von euch eure Krünge, 
Meldet euch frei 
Der Polizei, 
Und wollt zum Angedenten 
Mir auch das Etärlein ſchenken. 


€ 
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Herr Kongreß. 
Was hat Herr Kongreß in Wien gethan? 

Er hat ſich hingepflanzt, 
Und bat nad) einem fchönen Plan 
Anftatt zu gehn getanzt; 
Frau Deutfchheit war die Tänzerin, 
Umtanzen mußte fie her und hin, 
Was war ihr Gewinn? 
Im Echwung franzöfifcher Tänze 
Berlor fie vom Haupte die Krane. 
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Was hat Herr Kongreß in Wien gethan? 
Er hat ſich hin poſtirt, 
Und hat, anſtatt zu gehn voran, 
Herum karuſſelirt. 
Frau Deutſchheit karuſſeliren ſich ließ 
Im Kreis herum wie der Braten am Spieß, 
Was war der Erſprieß? 
Sie konnt' es nicht vertragen, 
Es ward ihr übel im Magen. 

Was hat Herr Kongreß in Wien gethan? 
Er war ein Mann von Welt, 
Er hat, da es war Schlittenbahn, 
Eine Schlittenfahrt angeſtellt. 
Frau Deutſchheit in dem Schlitten fuhr, 
Gehüllt in Zobel und Pelzwildſchur, 
Wie bekam es ihr nur? 
Sie hat die Ohren erfroren, 
Den guten Ruf noch verloren. 

Was hat Herr Kongreß in Wien gethan? 
Er war ein tapferer Held, 
Er hat mit Roß und Speer und Fahn 
Ein deutſch Turnier angeſtellt. 
Frau Deutſchheit, das deutſche Turnier ihr gefiel, 
Die alte Sitt' in neuem Spiel, 
Was war das Ziel? 
Die Lanz', ihr zu Ehren gebrochen, 
Hat ihr ein Aug' ausgeſtochen. 

Und als Herr Kongreß nun müde ward 
Von all dem Saus und Braus, 
Tanz, Karuſſel und Schlittenfahrt 
Und Turnier, da turnirt' er nach Haus. 
Frau Deutſchheit, und wenn du's zufrieden biſt, 
So lad' ich dich ein auf andere Friſt, 
Wann Zeit dazu iſt, 
Zu Frankſurt an dem Maine, 
Da warte, bis ich erſcheine. 

Du ſollſt mich als deutſchen Bundestag 
Maskirt auftreten ſehen; 
Wir wollen, wenn's Gott gefallen mag, 
Uns wieder im Kreiſe drehen. 
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Frau Deutſchheit, erhalte mir deine Hulk, 
Une falle mir nicht in Ungeduld! 

Die Zeit iſt Schule, 

Daß alles mit Echaugepränge 

So geht in die Breit’ und die Länge. 


— — — — — 


Die lange Sorge 


Es iſt eine Statt, eine große, 
In Deutfchland wohl bekannt, 
Darin iſt eine Gaſſe 
Die lange Sorge genannt. 

Wenn man vielelbe Gaſſe 
Durchgeht bis an ihr End, 
Kommt man zum Gottesacker, 
Den man den Friedhof nennt. 

Wer nun bie lange Sorge 
Hatt' oft und lang durchrennt; 
Kam doch zum Friedhof endlich, 
Da hatte die Sorg' ein End. 

Als der Franzos, der Dränger, 
Bei uns war vor'ges Jahr, 
Da ſchien es, daß noch länger 
Die lange Sorge war. 

Und wenn man ſich zu retten 
Gehn wollte dem Friedhof zu, 
Sich dort in Friede zu betten, 
War dort auch nicht Friede noch Ruh. 

Es hair! alswie ein Eber 
Des grimmen Feindes Jahn 
Durchwübhlt ſogar die Gräber, 
Und Schmach daran gethan. 

Wie ſoll man tragen die Kette 
Der langen Sorge nun, 

Wenn an der letzten Stätte 
Man auch nicht mehr darf ruhn? 

Da fchaute Gott vom Himmel 
Mit feiner Einficht vrein: 

Es soll im Weltgetümmel 
Gin Rubort wieder ſeyn. 
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Eeit man den Feind vertrieben, 
Iſt alles im alten Gang, 

Die lange Sorg’ ift geblieben, 
Doch nicht mehr überlang. 

Und wenn aus der langen Sorge 
Man kommt zum Friedhof nun, 
Sf man vor Sorgen geborgen, 
Und kann in Frieden ruhn. 


Die goldne Luft. 


In Mainz ift eine Straße 
Die golone Luft genannt. 
Als einft von Gaſſe zu Gaſſe 
Die Peft die Stadt durchrannt, 
Und, was darin gemwohnet, 
Hinraffte in die Gruft, 
Da blieb allein verfchonet, 
Sagt man, die golone Luft. 
Und als die giftigen Lüfte 
Vertrieb der goldne Hauch, 
Erheiterten die Grüfte 
Der Stadt fich wieder auch; 
Ausgoß von dort allmählig 
Sich neue Bevölkerung, 
Und füllte bald ungählig 
Die Stadt mit Alt und Jung. 
Sp warb mir jüngft erzählet 
Bon einem, den ich mir 
Zum Führer hatt! ermählet, 
Der zeigte mir die Zier 
Der Stadt, die alterthümlich 
Einft Deutſchlands Schug und Wall, 
Seht wieder pranget rühmlich 
Nach des Tyrannen Ball. 
Die Peft, die bier gehanfet, 
Wem ift fie nicht bekannt? 
Sie ift e8, die durchgraufet 
Das ganze veutjche Laud; 
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Verſchont ift nichts geblieben 
Von ihrem Moderduft, 

Dis daß fie warb vertrieben 
Bon goldner Freiheit Luft. 


Auf allen veutichen Fluren 

Seh’ ich die Flecken noch; 

So trägt wol auch noch Spuren 
Die Stadt vom alten Zoch. 
Und wenn fie mehr noch trüge, 
Kein Wunder, da die Peft, 
Von ver uns nur die Flüge 
Berührt, hier hatt! ihr Neft. 

ift ein gutes Zeichen, 

Das auch ſchon hier fogar 
Eichtbar die Epuren meichen 
Des Uebels, das hier war: 

Sch fah die Ueberjchriften 
Berlöfcht an Thür und Thor, 
Die man mit weljchen Schriften 
Gejchrieben hie zuvor. 


E 
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treten die verwiſchten, 

Die deutſchen, neu heraus, 
Die wieder aufgefriſchten, 

An jedes Krämers Haus; 
Und dort an jener Gaſſe 

Aus trübem Moderduft 

Hebt ſelbſt die Schrift, die blaſſe, 
Sich wieder: goldne Luft. 

Ich faſſe bei dem Worte, 

O goldne Luft, dich an: 

Nun weh' an dieſem Orte, 

O goldne Luft, fortan, 

Daß deutſcher Geiſt ſich gießet 
Hindurch ſo voll und rein, 
Wie außen niederfließet 

Der alte deutſche Rhein. 


15 


Die Straßburger Zanııe. 
Bei Straßburg eine Tanne, 
Sm Bergforft, alt und groß, 
Senannt bei Zedermanne 
Die große Tanne bloß, 
Ein Reft aus jenen Tagen, 
Als dort noch Deutfchland Tag; 
Die ward nun abgefchlagen 
An diefem Pfingfimontag. 
Da kamen wie zum Fefte 
Zufammen fern und nah 
In ganzen Schaaren Säfte, 
Und fahn das Schaufpiel da. 
Sie jauchzeten mit Schale, 
Als niederfant ihr Kranz, 
Und hielten nach dem Falle 
Im Forfthaus einen Tanz. 
Hat einer wol vernommen, 
Mas, als die Wurzel brach, 
Sm Herzen tief beflommen 
Zulegt die Tanne ſprach? 
Ein Widerhall vernahm es, 
Der trug von Ziel zu Ziel 
Es weiter, und fo kam e8 
Hier in mein Saitenfpiel. 
So ſprach die alte Tanne: 
Ich ftehe nun ver Zeit 
Hier eine lange Spanne 
Su diefer Einfamteit, 
Bon diefes Berges Gipfel 
Mich ftredend in die Luft; 
63 mwebt um meine Wipfel 
Noch der Erinnrung Duft. 
Sch ſah in alten Zeiten 
Die Kaifer und die Herrn 
Im Lande ziehn und reiten; 
Wie liegt das heut fo fern! 
Da mocht' ich wol mit Raufchen 
Sie grüßen in der Nacht, 
Und mit. den Winden tauſchen 
Geſpräch von veuticher Macht. 


-A 339 x-- 


Dann kam die Zeit ber Jrrung, 
Tes Abfalls in das Land, 
Voll fchmählicher Verwirrung, 
Da ich gar traurig ſtand; 
68 klirrten fremde Waffen, 
Es zudte mir durchs Mark, 
Sch ſah die Zeit erfchlaffen, 
Und blieb kaum felber ſtark. 
Den Himniel ſah ich ſäumen 
Ein neues Morgenroth, 
Es Shell aus fernen Räumen 
Der Freiheit Aufgebot; 
Ih ſah auf alten Bahnen 
Die neuen Deutjchen gehn, 
Tie lang entwohnten Fahnen 
Vom Rheinſtrom ber mir wehn. 
Ta ſchüttelten tie Winde 
Mein altes Haupt im Sturm; 
Bor Schreck entiant der Nine, 
Der fie genagt, der Wurm: 
Nun werden deutich die Gauen, 
Vom Wasgau bis zur Pfalz; 
Und wieder wird man bauen 
Hier eine Kaiſerpfalz. 
Doch als das große Wetter 
Gilfertig, ohne Epur, 
Wie Windeshauch durch Blütter, 
Dahier vorüberfuhr: — 
Mein Wipfel iſt geborſten, 
Es wird nicht mehr der Aar 
Sn dieſen Forſten horſten, 
Der meine Hoffnung war. 
Lebt, Adler, wohl und Falken! 
Ich fall' in Schmach und Graus, 
Und gebe keinen Balken 
Zu einem deutſchen Haus; 
Man wird hinab mich ſchleppen, 
Und drunten aus mir nur 
Verichn mit neuen Treppen 
Mairie und Präfektur, 
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Doch, jüngre Waldgefchwifter, 
Ihr hauchet frifchbelaubt 
Theilnehmendes Gefliſter 
Um mein erſtorbnes Haupt; 
Euch alle ſterbend weih' ich 
Zu ſchönrer Zukunft ein. 

Und alfo profezeih' ich, 
Wie fern die Zeit mag feyn: 

Einft einer von euch allen, 
Wenn er fo altergrau 
Wird, wie ich falle, fallen, 
Giebt Stoff zu anderm Bau, 
Da wohnen wird und wachen 
Ein Fürft auf deutfcher Flur; 
Dann wird mein Holz noch Frachen 
Sm Bau der Präfektur. 


— — 


Der funfzehnte Auguſt. 
(Lied des alten Einſiedlers an Mariä-HimmelfahrtdsTag.) 


Hier in ſtiller Klaufe, 
Bon der Welt Gebraufe 
Und Setümmel fern; 
Band vorlängft das Alter 
Sn Gebet und Pfalter 
Mich vor Gott dem Herrn. 

Stets aus fernen Gallen 
Hört’ ih Glocken fchallen, 
Wenn ein Fefttag war, 
Und ich ließ dazwiſchen 
Sich mein Glöcklein miſchen 
Freudig immerdar. 

Doch im Chor der Feſte 
Feiert' ich aufs beſte 
Eins mit frommem Sinn, 
Das die Väter weihten 
Der gebenedeiten 
Himmelstöniginn. 

Schöner ſchmückt' und freier 
Sich in ftiller Feier 
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Immer die Natur, 
Did, o Tag, bekränzend, 
Wo Marin glänzend 
Auf zum Himmel fuhr. 

Mer ift der empörte 
Geiſt, ver mir verjtörte 
Meines Feſttags Luft; 
Mer der Gottverhußte, 
Der fich dein anmaßte, 
Sunfzehnter Auguſt? 

In der Gloden Tönen 
Mifchet wild fein Dröhnen 
Donnerndes Metall, 
Und es ift als wehte 
Mitten durch Gebete 
Dumpfer Flüche Schall. 

Als mit Palmenſtengel 
Gabriel der Engel 
Einſt geſendet ward, 
Heil'ge, dir zu künden 
Aus der Erde Gründen 
Deine Himmelfahrt; 

Als dem Tod du nahteft, 
Mutter Gottes, bateft 
Du nur eins zumeift, 
Daß im Toresframpfe 
Dürfte dir mit Kampfe 
Nahn kein böfer Geift; 

Daß du ungenedet 
Schiedeſt, ungefchredet ; 
Und du wardſt erhört. 
Dulveft du, Erlöfer, 
Daß nun dody ein böfer 
Geiſt die Mutter ftört? 

Daß ein Meltverwüfter, 
Dep Geburt war vüfter 
Sn des Todes Nacht, 
Keen Angefichtes 
Eich ven Tag des Lichtes 
Zum Geburtstag mat? 
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An fo heil'gem Tage 
Kann der Erde Plage 
Nicht geboren feyn; 

Er, ver pflegt mit Tücken 
Alles zu verrüden, 
Mifcht auch hier fie ein. 

Gott und Welt zum Hohne 
Raubt er dir die Krone, 
Himmelstönigin, 

Und an dir beſtimmter 
Heilger Stätte nimmt er 
Deine Opfer bin. 

Kann auch auf die Tempel 
Ihren ehrnen Stempel 
Drüden Iyrannei? 

Sind des Zwingherrn Sklaven 
Auch im flilen Haven 
Des Gebets nicht frei? 

Sünv’ge Huldigungen 
Preßt man von den Zungen, 
Preflet vom Altar 
Gluth entweihter Kerzen, 
Preßt aus Menſchenherzen 
Man Gebete gar? 

Roth im Feſtkalender 
Fälſcht ein Heilgenſchänder 
Seinen Namen ein; 

Und um zu entſtellen 
Auch des Himmels Zellen, 
Heißt ein Stern dort ſein. 

Weich' o Unglüdsnamen, 

Aus dem heil'gen Rahmen, 
Ekle Schmeichelei! 

Und der Schmachſtern falle 
Von des Himmels Halle, 
Denn die Welt iſt frei! 

O Gebenedeite, 

Der dein Feſt entweihte 
Und die Erde, liegt; 
Wieder wie vor Jahren 


A: 313 e-- 


Nun zum Himmel fahren 

Kannſt du unbefiegt. 
Tilge feine Spuren 

Auf der Erve Fluren, 

Und aus jeder Bruft; 

Daß die Welt in reinem 

Lichte glänz’ an deinem 

Bunfzehnten Auguft! 
Daß die weite Erde 

Dir ein Tempel werde, 

Neugereinigt ganz, 

Und der Stern’ am Himmel 

Glänzendes Gewimmel 

Deiner Ehre Kranz! 
Und da ich gefehen, 

Wie aus ihren Wehen 

Frei die Erde warb, 

Laß mich ohne Klage 

Sterben nun am Tage 

Deiner Himmelfahrt. 


Magdeburg. 


D Magdeburg, du ſtarke, 
Des Reiches vefter Halt, 
Ein Riegel vor der Marke 
Der preußifchen Gewalt; 
Du Hort, uns einft genommen 
Durch unferen DVerrath, 
Und nun zurüdgetommen 
Durh Gott und unfre That! 
Das man dich recht bezeichne 
Als unfern Edelſtein, 
Soll man dir eine eigne 
Schußheilige verleihn. 
Die Königin Luife, 
Die reine Himmelsmagd, 
O Magveburg, fei viefe, 
Warum? fei hier gefagt. 
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Als, mit uns Friede machenn, 
Bon unferm Gut ein Stüd 
Der Sieger gab verlachend, 
Dich gab er nicht zurück; 
Damals nad der Befehdung, 
In flegestrunfnem Sinn 
Begehrt' er Unterrebung 
Mit unfrer Königin. 

So follft du reine treue 
Bor dem num ftehen ist, 
Der kaum noch ohne Echene 
Auf dich auch Gift gefprigt? 
Sie wollte dies auch dulden, 
Die viel geduldet fchon, 

Und trat in ihren Hulden 
Hin vor Napoleon. 

Da ward der flarre Kaifer, 
Oetroffen von dem Stral 
Der Anmuth, zum Lobpreifer 
Der Schönheit auch einmal: 
„Ich hoffte eine ſchöne 
Königin hier zu ſchaun, 

Und finde, die ich Eröne 
Als fchönfte aller Fraun.“ 

Er pflüdte eine Roſe 
Vom nahen Stode dort, 
Sie dir, o mafellofe, 
Darreichend mit vem Wort: 
„Sp zu verdientem Ruhme, 
Zum Zeichen ihres Rechts, 
Reich' ich die fchönfte Blume 
Der fchönften des Geſchlechts.“ 

Hinnahm, ihre Herz bezähmend, 
Die Königin das Pfand; 
Mol flach, die Roſe nehmend, 
Ein Dorn fie durch die Hand. 
Daß er fle ehrend kraͤnke, 
Begehrt’ er hochmuthsvoll, 
Daß ſie noch ein Gefchente 
Bon ihm erbitten fol. 
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Sie ſprach in hohen Sitten 
Mit Föniglihem Eine: 
Sch habe nichts zu bitten 
Als Preußens Königin; 
Als Mutter meiner Söhne 
Thu’ ich die Bitt' albie, 
Zu geben mir vie fchöne 
Stadt Magdeburg für fie. 
Da ftand der Mann von Eifen, 


Des Erheins der Anmuth baar; 


„Ihr ſeid, ſprach er, zu preiſen 


Als ſchöne Kön'gin zwar; 
Doch ſchöner Königinnen 
Ein hundert ſind zu leicht, 


Wenn man ſie mit den Zinnen 


Von Magdeburg vergleicht.“ 
D Ichönfte son ven ſchönen, 
Der reinen reinfte du, 
So hörteft du das Höhnen, 
Und fchwiegeft ftill dazu; 
Du hobeſt in vie Lüfte 
Den naſſen Blick hinauf, 
Und mwandteft über Grüfte 
Bald felbft vorthin den Lauf. 
Dort fandeft du gelinver 
Für deine Bitt! ein Ohr 
Um die Burg deiner Kinder, 
Die unfre Echuld verlor; 
Dort haft tu fie erbeten 
Für uns von Gott zurüd, 
Und freuft dich, zu vertreten 


Im Hinmel Preußens Glüd. 


Napoleons Sonnenwende. 


An dem Tag der Sonnenwende, 


Mo die Sonn’ am höchften fteht, 


Und von dannen ihrem Ende 
Raſch entgegen nievergeht: 
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Trat, nicht achtend auf das Zeichen, 
Das am Himmel vor ihm ſtand, 
Mit dem Heer aus hundert Reichen 
Sener an des Niemens Rand. 

Franzenkaiſer Bonaparte, 

Hat dir nicht det Geift gefagt, 
Welches Schiefal deiner warte, 
Wenn du diefen Schritt gewagt? 

An des Ruhmes legtem Rande 
Bift du eben angelangt; 

Drüben wohnt für dich die Schante, 

Wenn dein Stolz danach verlangt. 
Kröfus in den alten Zeiten, 

Als er das Orakel frag, 

Ob er übern Halys fchreiten 

Sollte mit des Heeres Zug; 

Hat ihn das Geſchick betrogen, 

Mit zweideutgem Göttermund, 
Sprechend: Senfeit Halys Wogen 
Kichteft du die Macht zu Grunt. 

Und als er’s ins Werk gerichtet, 
Ward er es zu fpät gewahr, 

Daß er eine Macht vernichtet, 
Doch daß es die feine war. 

Mohnt ein Gott denn auch im Norden, 
Der mit dunklem Doppelftnn, 
Bonapart’, an Niemens Borden 
Hat berüdet deinen Sim? 

Um den Hochmuth zu bethören, 
Braucht es Götterfprüche nicht; 
Wollet ihr ven Stolgen hören, 
Wie er felbft fein Schieffal fpricht? 

Zu den ungezählten Echaaren, 

Die, gehoffter Beute froh, 
Um ihn her verfammelt waren, 
Sprach der Franzenkaiſer fo: 

Krieger, bier feid ihr berufen 
Zu der großen Laufbahn Schluß; 
Denn es muß von feinen Stufen 
Steigen Rußlands Genius. — 
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Und umraufht som Waitenichalle 
Seines Heeres, bört er nicht, 
Wie ihm wird vom Mirerhalle 
Nachgefprochen, was er ſpricht: 

3a e8 muß von feinen Stufen 
Eteigen Rußlands Genius; 
Und ihr alle, ber berufen, 
Seid e8, die er Tchlachten maß. 

Aber als mit Roß und Magen 
Nun ber ungeheure Ing 
Uebern Niemen war getragen, 
Der die Laft mit Seufzen trug; 

Richtet' er aus fernen Wogen 
Langſam fich mit Schütteln anf; 
Une derweil fie vorwärts zogen, 
Ueberzählt' er ihren Lauf. 

Und nachtem er ausgezählet, 

Sprach mit dumpfem Nanfchen er: 
Hat mir nicht die Kraft gefehlet 
Um zu tragen folch ein ‚Heer? 

Sollt' ih doch auf meinem Rücken 
Tragen es zum zweiten Mal, 
Würde rettungslos zerdrüden 
Mich die ungeheure Zahl. 

Solchen Schaden zu verhindern, 
Bitt' ich dich, o Ruſſenſchwert, 
Dieſe Ueberzahl zu mindern, 

Bis ſie hieher wiederkehrt. 

Alſo ſprach der Strom mit Tücke; 
Damals ſah, von Ahnung ſchwer, 
Manches Aug' auf ihn zurücke, 
Das ihn lebend ſah nicht mehr; 

Manches Ohr auch laut und leiſer 
Hörte, was ſein Nauſchen ſprach: 
Nur der taube Franzenkaiſer 
Jagte ſeinem Sturze nach. 

Und er ſah den Fluß nicht wieder, 
Als bis er, von Moſkows Brand, 
Bettlerlumpen um die Glieder, 
Trat allein an feinen Rand; 
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Es ftürmten Gottes Wetter 
Sn eifiger Winternacht, 
Davon wie welke Blätter 
Zerftäubte Frankreichs Macht. 
Es fühlten den Vernichter 
Die Deutfchen auch und flohn, 
Und drängten fich nur dichter 
Um ihren Fürftenfohn. 
Sie hatten, ihn zu ſchützen, 
Nicht ihre Waffen mehr; 
Da drängten fie als Stüben 
Sich felber um ihn her. 
Aus ihren Leibern ſchloſſen 
Sie einen Ring um ihn, 
Daß vor des Frofts Geſchoſſen 
Er Eönnte ficher ziehn. 
Und wo vor ihren Treibern 
Sie ruhten aus bei Nacht, 
Ward warm aus ihren Leibern 
Ein Wal um ihn gemacht. 
Sie boten alles Feuer 
Sn ihren Adern auf; 
Die Liebe hielt mit treuer 
Gewalt ihr Blut im Lauf. 
Sp zogen ohne Eorgen 
Sie bis zum legten Ort; 
Da, als es wurde Morgen, 
Zogen fie nicht mehr fort. 
. Shr junges Herz ermwachte, 
Der Fürft, der warm geruht, 
Und feinen Dank er brachte 
Für Gottes treue Hut. 
Da fah er die Genoflen, 
So früh fonft munter doch, 
Die lagen eng gefchloffen 
Um ihn im Kreiſe noch. 
Und als er hinfah wieder, 
Sah er mit ſtummem Schmerz: 
Es waren alle Glieder 
Geftorben für das Her}. 


Da fuhr ein kaltes Schaudern 
Durchs warme Füritenherz; 
Er durfte doch nicht zaudern, 
Gr ſchied, uns rief mit Schmen: 

Schlaft wol uns euch begrabe 
Mit fanften Floden Gott, 
Damit fein gier'ger Rabe 
Mit euch bier treibe Spott! 

Und wenn die Flocken ſchmelzen, 
Send' er ver Wogen Heer, 
Das fie geline euch wälzen 
Hinab ins heil'ge Meer. 

Dort ruhet fanrt gebettet, 

Wie ich bei euch geruht, 
Da fterbend ihr gerettet 
Dir habt des Lebens Gluth. 

Doch unvergeßlich bleibe 
Dies Bild mir eingeprägt, 
Eolang in feinem Leibe 
Durch euch mein Herz nun fehlägt. 

Die ihr gelehrt mich habet, 

Mit welcher trenen Gluth 
Iſt innerlich begabet 
Der veutfchen Glieder Muth. 

Wenn fie in fremdem Lande 
So ftarte Funken fprühn, 
Wie erft wenn fie im Brande 
Der eignen Freihbeit glühn ! 

Dann follen diefe Funken 
Noch wuchern, die ich fog, 
Mann ich emft freutetrunten 
Dies Schwert für Dentichland zug. 


Der eivige Nordfchein. 


Am Himmel ift ein Flammenroth, 
Es iſt nicht Abendröthe, 
Es iſt auch nicht das Morgenroth, 
Was iſts für eine Röthe? 
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Die tief herauf aus Norven bricht, 
Und fort und fort verlifchet nicht, 
Wie geftern fo noch heute; 
Mer ift der es mir deute? 

Da ſprach der Geift, ver bei mir fland, 
Und deutete, wo's fprühte, 

Zum Himmel auf mit feiner Hand, 
Daß dran der Finger glühte; 

Haft du vernommen von der Stadt, 
Die fich gemacht zum Fönix hat, 
Um aus der Flamme Wehen 
Verjüngt hervor zu gehen? 

Ein Jahr iſt, feit fie ausgebrannt, 
Doc fteht des Scheines Helle 
Noch leuchtend über allem Land, 
Und auf derfelben Stelle. 

Vergehn wird noch ein ander Sahr, 

Und ftehn der Schein wird immerbar, 

Vergehn noch viele Sahre, 

Und ftehn der Schein, der Klare. 
Solang als Gottes Odem weht, 

Und Simmelsftröme feuchten, 

Wird diefer Schein, ver nie vergeht, 

Dem, ver ihn fehn kann, leuchten. 

Meit über Raum und über Zeit, 

Ein Zeugniß feiner Herrlichkeit 

Wird Gott ihn laffen funkeln; 

Wer will den Schein verdunkeln? 


Dftoberfeuer. 


Als am achtzehnten Oktober, 
Sahrestag der Leipz'ger Schlacht, 
Wo der große Weltpurchtober 
Ward beftegt zur Ruh gebracht, 
Sich aus allen deutfchen Herzen 
Hell des Dankes Flamme wand, 
Und in taufend Feuerferzen 
Sichtbar auf ven Bergen fand, 
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Da gieng fulch ein ſtarker Odem 
Bon dem Brand der Freiheit aus, 
Das er mich vom ird’fchen Bodem 
Riß empor mit Winvesbraus. 
Schwebend auf des Geiftes Flügel 
Sah ich, wie mein deutſches Land, 
AU ein Tempel, alle Hügel 
Zu Altären habend, ſtand. 

Droben war der Himmel offen, 

Und die Gggel fahen drein, 
Und ver Glaube und das Hoffen 
Standen hell mit in den Reih'n. 
Aber rings, nach Beterweife, 
Traten zwifchen Erd’ und Luft, 
Stehend in dreifachen Kreife, 
Deutfche Geifter aus dem Duft. 
Die gewaltigen Germanen, 
Welche in der alten Zeit, 
Ungefchredt von Römerfahnen, 
Sich dem Freiheitstod geweiht, 
Hermann und die Schaar der Semen, 
Feiernd ihrer Enkel Preis, 
In der Flamme Widerfcheinen 
Standen fie als erfter Kreis. 

Die erlauchten minder alten, 
Mittelalters Blum’ und Stern, 
Ritterliche Kriegsgeſtalten, 
Sänger, Kaiſer, Fürſten, Herrn, 
Deutſchen Reiches Herrlichkeiten, 
Bildeten in hohem Rath 
Um die Gluth den Kreis, den zweiten, 
Stolz auf ihrer Söhne That. 

Endlich all die jung’ und neuen 
Helden aus dem großen Jahr, 
Was fürs Vaterland in Treuen 
In der Schlacht gefallen war: 
Die, für die man Feuer fohürte, 
Etanden als der nächſte Kranz 
Um die Feuer, wie's gebührte, 
Und am hellften war ihr Glanz. 
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Da in foldem Feftgepränge 


Nings die Welt ver Geifter fland, 
Und dazwiſchen Menfchenmenge 
Schürte ihrer Feuer Brand; 

Sah ih einen Cherub fehreiten 
Durch die Nacht hin, wunderbar, 
Der, wie ich nach allen Seiten 
Gab, zugleich auf allen war. 


Ueber aller Berge Pfoften 


Setzt' er feinen Gluthenttt, 

Und aus Süden, Nord uf Often 
Nahm er Rauch und Flammen mit. 
Endlich Hell mir gegenüber 

Auf des höchſten Berges Thron 
Sept er fih; da wars als hüb’ er 
Alfo feiner Rede Ton: 


Bon den Engeln, die als Gäfte 


Droben figen, zuzufehn, 

Als der Wirth bei viefem Fefte 
Bin ich heute auserfehn. 

Die ihr meine Feuerflammen 
So gefhäftig dort umkreiſt, 
Höret, Menfchen allzufammen, 
Denn ich bin der Feuergeift. 


Vor dem Antlik Gottes fteh’ ich, 


Erfter Diener feiner Schaar, 
Und von ihm als Bote geh’ ich 
Ausgefendet immerdar, 
Strahlen feines Angefichtes 
Tragend in die dunkle Welt, 
Sonnen = oder Sternenlichtes, 
Mie dem Herrn es wohlgefällt; 


Daß, wo in den trägen Stoffen 


Ew'ges fchlummert in der Nacht, 
Es, vom Himmelsftrahl getroffen, 
Sei zum Leben angefadht; 

Das ſich Funken in dem Steine, 
Gluthen regen in der Bruft, 
Und die ganze Erd' als eine 
Bunte Flamme blüh in Auf. 
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Aber wenn in Finfterniffe 
Sich der Ton im Abgrund hüllt, 
Und, daß Gott von ihm nichts wiſſe, 
Seinen Schlund mit Dampf erfüllt; 
Wenn er ganz ven Duell nes Lebens 
Hat verftodt m faulen Eumpf, 
Une nach Troftes Licht vergebens 
Blickt die Menfchheit ſtarr und dumpf: 
Dann anftatt ver Sonnenftrahle 
Giebt mir in die Hände Gott 
Einen Blig, und fpricht: Bezahle 
Nun dem Epyötter feinen Spott! 
Mie ich blitzend niederfahre, 
Lodert hell ein Weltbran auf, 
Wird tie Erde zum Altare, 
Und ver Tod das Opfer drauf. 
Solch ein Rächeramt vollbringend 
Mit dem gottgeliehnen Blitz 
Fuhr ich neulich, flammenſchwingend, 
Nieder von des Himmels Eiß, 
Bin ein Jahr hindurch gefuhren, 
Das ein Feuer Gottes mar, 


Un zum Schluß mit meinen Schaaren 


Schür' ich heut den Feftaltar. 

D wie fohlug das Kriegesfeuer 
Non der Erde himmelmärts, 
O wie brennend ungeheuer 
Schlugſt du auf, Europas Herz! 
Deutſchland, o in wieviel Echlacdhten 
Warſt du Feuer-hell und Klar, 
Aber nie mit ſolchen Machten, 
Als in der vor einem Jahr: 

Als die einzlen Siegesſtrahlen, 
Welche dort und hier gefunkt, 
Strebten, Heere ohne Zahlen, 
Hin in einen Mittelpunkt, 
Dorthin, wo die himmelhohe 
Schmach, ſeit Jahren aufgehäuft, 
In dreitagelanger Lohe 
Ward von Sühnungsgluth erſäuft. 


a 336 -5e-- 


Damals Haben in ven Flammen 
Tauſend Herzen fo geglüht, 
Daß in Afche fie zufammen 
Sind verfunfen und verfprüht. 
Aber feht ihr? Dort im Kreife 
Stehn fie um die Gluth herum, 
Und es foll auf dieſe Weife 
Brennen fort und fort ihr Ruhm. 


— — — — 


Die Erſcheinung. 


Ich wollt' auf hohen Bergen 
In dieſer Feſtnacht ſtehn, 

Um weitum die aus Särgen 
Erſtandne Welt zu ſehn. 
Und als ich hatt' erſtiegen 
Die höchſte Schweizeralp, 
Da ſah ich vor mir liegen 
Die Reiche beiderhalb. 

Ich konnte links im Dunkeln 
Ganz Frankreich liegen ſchaun, 
Und rechts ein Freudenfunkeln 
Durch alle deutſche Gaun. 
Zum Himmel ſah ich ſchlagen 
Den allgemeinen Brand, 

Da wollt' ich bei auch tragen 
Dazu mit meiner Hand. 

Ich wählt' aus Fichtenſchüſſen 
Mir einen Fackelbrand, 

Und ſchwang ihn hoch, zu grüßen 
Mein brennend Vaterland. 

Da trat aus Felſenſpalten 

Ein Mann zu mir und ſprach, 
Daß mir zum Fackelhalten 
Hinfort der Muth gebrach: 

Wol meinen Namen kennen 
Wirſt du aus altem Lied, 
Wenn ich mich werde nennen, 
Ich bin Struth Winkelried, 
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Der Struth, der einen Drachen 
In diefem Land einft fchlug, 
Der viel zuvor ver Schwachen 
In feinem Rachen trug. 

Ich aber war der Starke, 

Von Gottes Kraft geweiht, 
Durch melchen dieſe Marke 
Vom Drachen ward befreit. 
Auſtatt dafür zu loben 

Den Herrn mit ſtillem Sinn, 
Hab' ich mich überhoben, 
Mir ſelb zum Ungewinn. 

Das Schwert, das blutbefleckte, 
Das Schwert, mit welchem ich 
Den Drachen todt hin ſtreckte, 
Hoch ſchwang ichs über mich, 
Davon aufs Haupt vom Schwerde 
Ein Tropfen Bluts mir fiel; 
Viel Tropfen trank die Erde, 
Der eine war zuviel. 

Der Tropfe von dem Schwerde, 
Geſchwungen ohne Noth, 

Er ſtreckte mich zur Erde, 

Er brachte mir den Tod. 
Seitdem hat Gott zum Wächter 
Mich in der Nacht beſtellt, 
Wenn irdiſche Geſchlechter 

Ein gleicher Siegsmuth ſchwellt. 

Ich ſeh', daß einen Drachen 
Ihr auch erſchlagen habt, 
Nachdem ihr ſeinem Rachen 
Lang' euch zu freſſen gabt. 

Es ſchwingen eure Hände 

Kein Schwert mit Drachenblut, 
Ihr ſchwinget Feuerbrände 

In hoher Siegesglut. 

Gebt Gott allein die Ehre, 

Und ſchwingt nicht ſtolzen Brand, 
Damit er nicht verſehre 
Die ſtegestrunkne Hand. 
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Iſt todt das Ungeheuer, 

So fledet ein das Schwerd, 
Und fohürt des Friedens Feuer 
Daheim am ftillen Herb. 


Nachtgeſicht. 


Fern abwärts vom Klang und vom Glanze der Nacht, 
Bei trübem verqualmendem Feuer, 
Was ſitzen, entſtiegen dem hölliſchen Schacht, 
Beiſammen für drei Ungeheuer? 
Sie kenn' ich, ſoweit es erkennen ſich läßt: 
Das dort iſt der Hunger, das hier iſt die Peſt; 
Verzweiflung iſt dieſes, die dritte, 
Stumm in der zwei anderen Mitte. 

Der Hunger ſo hager, ſo ſcheußlich die Peſt, 
Verzweiflung ſo ſchrecklich erblaſſend, 
Sie feiern im Stillen ihr eigenes Feſt, 
Einträchtig zum Tanz ſich umfaſſend; 
Sie tanzen, umwirbelt von Qualm und von Rauch, 
Berauſchend ſich eins an des anderen Hauch, 
So drehn ſie ſich ſchwindelnd im Kreiſe, 
Und heulen zuſammen die Weiſe: 

Ein Flammen iſt wach in der Nacht ein Getön, 
Es läßt uns in Ruhe nicht ſchlafen; 
Sie ſchüren und rühren die Feur auf den Höhn, 
Daß Blitz' in die Augen uns trafen. 
So laffet uns feiern die Feier der Nacht, 
Mitfeiern die mächtige Feier mit Macht; 
Und laßt uns hier unten ermeflen, 
Was jene dort oben vergeflen. 

Sie fingen und klingen von Krieg und von Gieg, 
Vom Sieg, den die Welt fich erfochten, 
Dep Flamme, wie einmal zum Himmel fie flieg, 
Soll fteigen in ewigen Dochten. 
Und fliege fle ewig und fliege fie hoch, 
Biel höher geftiegen auf ewig ift doch 
Der, welchen jett niemand will kennen; 
Bir wollen ihn preifen und nennen. 
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Napoleon, dem ſich die Welt hat gebeugt, 
Napoleon, unfer Berather, 
Napoleon, der du mit Blut uns gefäugt, 
Napoleon, Pfleger und Vater; 
Napoleon, dein in der Elingenden Nacht 
Wird deiner von keinem in Ehren gedacht, 
Menn wir es nicht thäten in Treuen? 
Es müfje die Treue dich freuen. 

Napoleon, als du vom Wefte zum Oft 
Ausfuhrit auf zerfchmetterndem Wagen, 
Da Hatten wir Futter, da hatten wir Koft 
An Leichen, die hinter ihm lagen. 
Satt fühlte ver Hunger und Peit ſich gefund, 
Berzweifelung pries dich mit lachendem Mund, 
Nun da du vom Wagen gefallen, . 
Soll unfere Klage nicht jchallen ? 

Und bift du gemorden den Völkern ein Epott, 
Und wilft du nicht wieder dich heben; 
Doc bleibft du, wie du uns gemwefen ein Gott, 
Ein Gott uns, fo lange wir leben. 
Mas jauchzen fie proben in trunfenem Wahn? 
Ihr Schweſtern wohlauf, und das Beſte gethan! 
Geheul foll ven Klang übertüuben, 
Das ihnen die Haare fich fträuben. 

D weh, dort am Feuer, am Außerften, fteht 
Ein Cherub mit flammendem Schwerde, 
Er winkt, daß im Winde das Heulen verweht, 
Und dräuet mit ernfter Geberbe. 
Wir follen, wir dürfen zu dort nicht hinan; 
So rufen von bier wir, fo rufen wir dann: 
Sf keiner von droben den Gäften, 
Der nahn hier will unferen Feften? 

SR keiner dort oben, dem ftill noch im Sinn 
Napoleon lebt und im Herzen? 
Sft keiner, deB Auge zum Dunkel fich bin 
Gern Eehrt, weil die Feuer es ſchmerzen? 
Dort feid ihr fürwahr nicht am ſchicklichen Ort; 
So macht euch hernieder, fo machet euch fort! 
Dort werden fie gern euch entlaffen, 
Und bier wir mit Luft euch umfaflen. 
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Ihr Echweftern! den Ruf hat wol mancher gehört; 
Zu fommen will keiner doch wagen. 
Sie eifern gefchidt, wie das Herz fich empört, 
Den Zubel zur Schau doch zu tragen. 
Es treffe die Feigen ein fchmählicher Top, 
Sie find uns zu unferem Feſte nicht noth; 
Laßt, rühmlichen Tod zu ermerben, 
Sn enger Umarmung uns fterben! 
Da faßte die beiden im Tanze fo feft 
Verzweiflung mit wilden Gelüften; 
Sie drückte den Hunger, fie drückte die Peſt 
Zufammen, daß beide fich Füßten. 
Sie ftarben, das ein’ an des anderen Kuß: 
Da faßte Verzweiflung fich felber zum Schluß, 
Sich famt ven Gefellen zerfleifchene, 
Und flürzt’ in das Feuer fich Freifchend. 
Auffladerte von ver Verzweifelung Hauch 
Das Feuer, ven Raub zu verzehren, 
Sich felbft und die Leichen verhüllend mit Rauch, 
Dem Himmel den Anblid zu wehren. 
Und als nun ein Lufthauch vertrieben ven Dunſt, 
Da fah ich verſchwunden die ſcheußliche Brunft, 
Und hoch auf den Höhen die Flammen, 
Die heiter ins Blaue verſchwammen. 


Die Gottesmanuer,. 


„BD Deutter, wie ftürmen die Flocden vom Himmel, 
Es wird uns in Echnee noch begraben, 
Und mehr noch als Floden im Dorf ein Gemwimmel 
Von Reutern, die reiten und traben. 
Hätten wir nur Brot im Haus, 
Macht ich mir ſoviel nicht draus, 
Im Duartier ein Paar Reuter zu haben.“ 

„„Es nachtet, o Kind, und die Winde fie wüthen, 
Seh fchliege die Thür und die Laden, 
Gott wird vor dem Eturme der Nacht ung behüten 
Und auch vor den Feinden in Gnaden. 
Sind, ich bete, bete mit: 
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Wenn und Gott der Herr vertritt, 
So vermag uns ber Feind nicht zu ſchaden.““ 


„D Mutter, was foll nun das Beten und Bitten? 


Es kann vor den Reutern nicht helfen. 

Hort, Mutter, die Reuter, fie kommen geritten, 
O hört, wie die Hündelein belfen. 

Geht zur Küch' und rüftet ihr, 

Wenn file kommen ins Quartier, 

Euch, fo gut es will gehn, zu behelfen.“ 


Die Mutter figet und geht nicht vom Orte, 


Der Keller ift leer und die Suche; 

Sie Hält fih am letzten, am einzigen Horte, 
Sie betet beim Lämplein im Buche: 

Cine Mauer um uns bau’, 

Daß davor den Feinden grau. 

Sie erlabt fih am tröftlihen Spruche. 


„D Mutter, ven Reutern zu Roſſe zu wehren, 


Wer wird da die Mauer uns bauen? 

Sich laſſen die Reuter, wohin fie begehren, 

Bor Wällen und Mauern nicht grauen.” 

u. Kind, bedenk als guter Ehrift: 

Gott Eein Ding unmöglich ifk, 

Menn ver Menfch nicht verliert das Vertrauen.“ " 


Es betet vie Mutter, es lachet der Knabe, 


Er horcht an verfchloifener Pforte, 

Er höret die Reuter, fie reiten im Trabe, 
Es rennen die Bauern im Orte. 

Thüren krachen port und bie. 

„Seht gewiß, jetzt kommen ſie 

Auch an unſre, der Mutter zum Torte.“ 


Nichts kommt an die Thür, als des Windes Gebrauſe, 


Ein Wehen und Weben und Wogen, 

Die Reuter, vertheilet von Hauſe zu Hauſe, 
Vor dieſem vorübergezogen. 

Stiller wird es dort und hier. 

„Alle, ſcheints, ſind im Quartier, 

Und wir ſind um die Gäſte betrogen.“ 


„„Kind, möge dich Gott für den Frevel nicht ſtrafen, 


Daß Glaube dein Herz nicht bewohnet. 
Mit Neue bitt' ab ihm, und lege vich ſchlafen; 
I, 16 
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Er hat mein Vertrauen belohnet.” 
„Ei, ver Vetter Schultheiß hat 
Mol, wie er ſchon manchmal that, 
Aus befonderer Gunft uns verfchonet.” 
Einfhlummert der Knabe mit weniger Ruhe, 
Die Mutter mit vollem Vertrauen. 
Drauf ift er fchon wiederum auf in ver Frube, 
Den Abzug der Reuter zu ſchauen. 
Wie er auf das Thürlein zieht, 
Sieht er, flaunt, und flaunt und fleht, 
Das der Himmel doch Mauern kann bauen. 
Das hat nicht der Vetter, ver Schultheiß, gerichtet; 
Die Diener des Himmels, die Winde, 
Sie haben im Stillen die Mauern gefchichtet 
Statt Steinen, aus Flocken gelinde, 
Eine Maur ums GHäuslein ganz 
Steht gebaut aus fehnee'gem Glanz, 
Zum Beweis dem ungläubigen Kinde. 
Da muß es der Mutter nun fagen der Knabe, 
Er wedt fie vom Schlaf mit ver Kunde. 
Da hört er die Reuter, fie ziehen im Trabe, 
Und möchte fie fehen zur Stunde. 
Doch zur Straf’ es ihm gefchieht, 
Daß er nicht die Reuter fteht, 
Denn die Mauer fie fteht in die Runde. 
Da macht es die Mutter zur Strafe dem Knaben, 
Den Weg durch die Mauer zu brechen. 
Da muß er nun fehaufeln, da muß er nun graben; 
Und als er mit Hauen und Stechen 
Durch if, find die Reuter fort, 
Und die Nachbarn flehn am Ort, 
Die ſich über das Wunder befprechen. 


Der Siegesbogen. 
Es war ein deutfcher Krieger, 
Ein junger Hanſeat, 
Der in Paris als Sieger 
Zum zweitenmal eintrat. 
Er war durch Siegesbogen, 
Erbaut zu Deutſchlandd Schmad, 
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Das erftemal gezogen, 
Daß es das Herz ihm brach, 
Nun dacht’ er: es hat indeflen 
Der Deutfchen Helden Kraft, 
Als ſie die Stadt befeflen, 
Den" Bogen weggeichafft. 
Doch als er eingezogen 
Zum zweitenmale kam, 
Da fah er fich betrogen, 
Da ſtand noch ohne Scham, 
Da fand der Siegesbogen 
So hoch und höher noch; 
Sein Schwert hat er gezogen, 
Stillſtehend unter'm Joch, 
Es fich ins Herz geftochen, 
Daß hoch das Blut aufiprang, 
Und fterbend fo gefprochen, 
Daß der Siegsbogen klang: 
Ihr Helden deutſcher Lande, 
Ihr Helden voll Geduld, 
- Am Bogen eurer Schande, 
Am Dentmal eurer Schul! 
Iſt nicht die Schuld vernichtet 
Durch Gottes Macht und Hulb? 
Warum fteht aufgerichtet 
Das Dentmal noch der Schulb? 
Das Maal, um welches fchwebet 
Der Knechtſchaft Seufzerhaud), 
Das Maal, an welchem tlebet 
Der Freiheit Blut nun auch; 
Wie dürft ihr frei euch nennen, 
Wo ihr dies Braudmal feht? 
Und heimlich wirds euch brennen, 
Menn ihr nach Haufe geht. 


Gottes Zorm 


Ich der HErr bin groß zu fhonen, 
Und dem ſchonenden zu lohnen, 
Aber auch zu zürnen groß; 





16* 


rerser orn 


-aE 301 2e- 


Und ich den!’ es diefer Rotte, 
Das fie mich gemacht zum Spotte, 
Als fie meine Tempel ſchloß: 
Als der Uebermuth fie fchwellte, 
Und auf den Alter fie ftellte 
Shre eigene Vernunft. 
Ihr, die ihr auf diefe Schwellen 
Sest wollt eure Großmuth ftellen, 
Seid mir auch Ahgötterzunft. 
Die ihr meine Herden weibet, 
Höret recht und unterfcheibet, 
Wollt ihr thun nach meinem Sinn! 
Um zu führen meine Sache, 
Hab’ ich meine Dienrin Rache, 
Schonung meine Dienerin. 
Wie ich, fichtbar eurem Blicke, 
Diefe bier, dort jene fchide, 
Laßt fie gehn und hemmt fie nicht! 
Schonet da wo ich nicht fehlage, 
Schonet nicht am falfchen Tage, 
Wo ich halt’ ein Strafgericht. 
Saul, als die Amalekiter 
Er verfehonte, zahlt” es bitter, 
Da ich ihm die Krone nahm, 
Und mir einen Hirten mählte, 
Den ih mir zum Kriegsmann ftählte, 
Der die Feinde machte zahm. 
Die ihre meine Herden weidet, 
Höret recht und unterfcheibet, 
Wollt ihr flehn auf euerm Stand! 
Daß ich nicht den Saul verwerfe, 
Und mein Schwert mit feiner Schärfe 
Geb’ in eines David's Hand! 


Gottes Ruthe. 
Ihr die ihr ſchauend in die Luft 
Erkennet Gottes Finger, 
Der heut bat in des Meeres Gruft 
Gelegt ven Weltberwinger, 
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Die ihr jest jauchzt, wie ihr gebebt; 
Das nicht eur Stolz fich überhebi, 
Hört, es ift Gott, der rebet. 

So fpricht ver Herr: Bon böfem Stamm 
Auf eines Eilands Grunde, 
Gefäugt son giftig böfem Schlamm, 
Schnitt ich zur böfen Stunde 
Ein Reis, das ich zur Ruthe band, 
Zu züchtigen das veſte Land, 
Ihr Völker habts empfunden. 

Ihr traget noch ver Narben Spur, 
Als ich die Geißel führte, 
Doch fahet ihr ven Steden nur, 
Den Arm nicht, ver ihn führte; 
Sich felber hielt das dürre Holz 
Für Gottes Arm in feinem Stolz, 
Faſt habt ihre angebetet. 

Jetzt if das Aug’ euch aufgethan, 
Ihr feht den nadten Steden, 
Und wendet euch von euerm Wahn 
Zum wahren Gott der Schreden; 
So thu' ich mich des Schreckens ab, 
Und werf ins Meer den ehrnen Stab, 
Daß ihr nicht mehr follt bluten. 

Dod merken will id mir den Ort, 
Wo ich ihn hingeleget, 
Um ihn zurüdzufordern dort 
Dom Eiland, das ihn heget, 
Ihr Völker, beugt euch zitternd ſtumm, 
Daß ich der HErr nicht wiederum 
Muß nad der Ruthe greifen. 


Der Götter Nath. 


Die hoben Götter halten Rath, 
Beftürzung if im Himmel; 
Denn fchwirrend von der Erde naht 
Bon Stimmen ein Gewimmel, 
Die Stimmen rufen al fo laut, 
Daß faft davor den Göttern graut, 
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Sie rufen: Seid ihr droben, 
Sp ſchaut jetzt her von oben! 

Wir meineten daß ihrs gethan, 
Und wollten Dank euch fagen, 
Als wir den Zwingherrn fallen fahr, 
Aufs blut'ge Haupt gefchlagen. 
Er war in enerer Gewalt; 
Zu einem fichern Aufenthalt 
Verſpracht ihr ihn zu Bringen; 
Was laßt ihre ihn entfpringen? 

War keine Hölle feſt und groß 
Genug für diefe Hider? 
Ihr aber ſetzt im fanften Schooß 
Ihn eines Eilands nieder, 
Bon welchem er herüberfchnaubt; 
Da hofft auf ihn, wer an ihn glaubt, 
Und Schwachheit bebt beklommen 
Bor fenem Wiederkommen. 

Man fah ihn auf ver Infel ftehn, 
Umwsltt won Nachtentwärfen, 
Die, um ans feite Land zu wehn, 
Pur eines Hauchs bebürfen; 
Und eh wir felbft es uns verfahn, 
Hat er den Riefenfprung gethan, 
Und ſteht auf unfern Küften 
Mit neuem Blutgelüften. 

Weß Schuld ift, daß vie Feſſeln bricht 
Der alte blut'ge Schlächter? 
Und welche blinde Zuverficht 
Bethörte feine Mächter? 
Mielang’ und bis zu welchem Ziel 
Sft euch die Ruh der Welt ein Spiel? 
Faſt müſſen wir, o Götter, 
Euch leugnen gleih dem Spötter. — 

Sie hörten, und ein Schauter fuhr 
Durch ihre Götterglieder; 
Sie ſendeten den Gott Merkur 
Vom hohen Himmel nieder; 
Hinflog der Gott, und war bereit 
Mit goldener Berentiamtelt 
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Den Aufenhr zu befchwichten, 
Die Völker aufzurichten. 
Da ward die Iris auch gefandt 
Auf einem Regenbogen, 
Die, zu des Nereus Reich gewandt, 
Ihn fand auf feinen Wogen, 
Wo er im Mufchelmagen fchlief; 
Aufwacht’ er, als die Göttin rief, 
Ihn nach der Götter Ordern 
Zur Rechenfchaft zu fordern. 
Und als er fand vor Jovis Thron, 
Zu führen feine Sache, 
Warum aus feiner Haft entflohn 
Der ihm vertraute Drache; 
Nicht weiß ich, wie vorm Götterrath 
Der Meergott fich entfchuldigt hat; 
Ich blidt' indeß zur Erde, 
Zu fehn, was dort nun werde. 
Zufammen treten fah ich da 
Zwei mächtige Titanen, 
Und alles Volt von fern und nah 
Sich fammeln gu den Bahnen, 
Die zu des Drachen Wiederfang, 
Der aus der Götter Hut entfprang, 
Ihr Herzblut nicht zu fparen 
Noch einmal willig waren. 
Mit ungeheuern Strömen Blut 
Iſt ihnen e8 gelungen; 
Der Drache wieder war in Hut; 
Und denen er entfprungen, 
Die Götter nahmen wieder ihn, 
Nach Haus fah ich die Völker ziehn ; 
Da fprach ver Götter Vater 
Im Kreis der MWeltberather: 
Das Volt der Erd’ ift treu und gut. 
Das hat es nun bewiefen, 
Da wieder es fein Herzensblut 
Verfprigt für uns und biefen. 
Den geb’ ih, Schiffer Nereus, hier 
Noch einmal in Verwahrung dir; 
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Da fprach zu Wellington Blücher bald: 
Du Held, fo jung von Jahren, 
An Klugheit und Bedacht fo alt, 
Wie ich mit grauen Haaren! 
Da fprah zu Blücher Wellington: 
Du Held von flarker Tugend, 
Bon Locken fo gealtert fchon, 
Das Herz fo frifeh von Jugend! 
Da ſtand der Züngling und der Greiß, 
Sie gaben ſich die Hände, 
Und fragten, ob auf dem Erdenkreis 
Noch fo ein Paar fich fände. 


3. Als von Frankreich Blücher ver Held 
Nah England überfuhr, 
Ward er geehrt wie auf der Welt 
Man ehrt in England nur. 

Als nah das Schiff der Küfte war, 
Das Deutſchlands Helden trug, 
8 Sauchzt ihm vom Strand ver Britten Schaar 

Entgegen laut genug. 

Ein Kerl, ſtark wie ein Felfenriff, 
Springt in die See vom Etrand, 
Und watet durch bis an das Schiff, 
Hält’s an mit feiner Hand. 

Er Iangt hinein mit einem Griff, 
Eh er fichs recht befehn, 
Und zieht hervor aus Blücher's Schiff 
Mit beiden Armen wen? 

Der da zuvorderſt fteht im Schiff, 
Das muß der Blücher feyn; 
Drum nad dem vorberften er griff; 
Das muß der Blücher feyn! 

Er ſetzt ihn auf, durchs Meer ihn trägt; 
Da von den Schultern fpricht, 

Der drauf fißt und bie Chr’ erwägt: 
Sch bin der Blücher nicht. 

„Und wenn du nicht der Blücher biſt. 
So mußt pn in die Flut.” 

Wenn der ein guter Schwimmer it, 


So iſt es für ihn gut. 
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Der Kerl noch einmal hin ans Schiff, 
Und greift noch einmal drein, 
Doch jetzt er nach dem größten griff: 
Das muß der Blücher ſeyn! 

Die Lieb' iſt blind, die ſich vergriff; 
Seht! der iſt Blücher, der! 
Der größt' und vorderſt nicht im Schiff, 
Und doch der Blücher er! 

Nun ſetzt ihn nur auf Schultern hoch, 
Tragt ihn vor allen her! 
So iſt er nun der größte doch, 
Der vorderſte doch er. 


4. Als Blücher durch die Straßen 
Londons im Wagen fuhr, 
Drängte fich ohne Maßen 
Das Bolt auf feine Spur. 

Sie wollten all ihn grüßen; 
Da bielt er aus vem Schlag, 
Weil man fie wollte küſſen, 
Die Hand den ganzen Tag. 
Cie küßten auf und nieder, 
Wo jeder kam dazu, 
Die Hand durch alle Glieder, 
Die Hand und ihren Schuh. 
Da fprach der alte Streiter 
Still zu ſich mit Verſtand: 
Wenn das fo fortgeht weiter, 
So komm' id um die Kant. 
Man wird fie ab mir küſſen; 
Und ja nicht weiß ich doch, 
Ob ich fie werde müſſen 
Nicht brauchen irgend noch. 
Drauf eine Hand von Leber 
Setzt' er an jener Statt: 
Da küſſe nun fich jeder 
Nach Luft am Leder fatt. 
Sie fahn am Wagen baumeln, 
Die Hand, die fchlapp genug; 
Sie küßten fie mit Taumeln, 
Und merkten nicht ven Trug. 
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Auffiel ihr welt Gefchlotter 
Doch einem von der Schaar, 
Der von Pudding und Potter 
Genährt am beften war. 
Goddam! fprach er verwegen: 
Wie konnte diefe Hand 
Nur führen jenen Degen, 
Der Frankreich überwand ? 


5. Da kamen, von dem Namen 
Des deutſchen Feldmarfchalls 
Gelockt, die britt'ſchen Damen 
Herbei nun ebenfalls. 

Begehrten von den Haaren 
Des alten Feldmarſchalls, 
Als Schmud fie zu bewahren 
Am Bufen, um den Hals. 
Da zog er ohne Stoden 
Den Hut vom Haupte fein, 
Und zeigte, daß die Locken 
Ihm ausgegangen feyn. 
Verzeihung, fchöne Damen, 
Daß ich mit folddem Flor 
Nicht dienen Tann, es kamen 
Euch andre ſchon zuvor; 
Die mir die Loden nahmen, 
Und fritten drum zumal; 
Die Zahre, ſchöne Damen, 
Sinds, die mich machten Tahl. 
Die Eriegerifchen Jahre, 
Sie nahmen alles fchier, 
Und diefen Reſt nur fpare 
Ich noch für Deutfchland hier: 
Das, wenn mir altem Tropfe 
Wird dort mein Lorberkrang, 
Er auf dem kahlen Kopfe 
Sei ohne Halt nicht ganz. 


6. Der König Wilhelm Friederich 
Sprach fanft zu ſeinem Helden: 
Ihr fpielt, und zwar nicht nieverig, 
Wie ich mir höre melten. 


L) 
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Sch bitt' euch, Lieber alter Held, 
Des böfen Beiſpiels wegen, 
Stellt ein das Epiel um hohes Gelb. 
Da fprach ver alte Degen: 

Ich habe niedrig nie gefpielt, 
Geit ich das Spiel begonnen; 
Und wo dem Feind die Bank ich hielt, 
Da habt ihr ſtets gewonnen. 

Sp laßt, Herr König, alfo mich 
Zortfpielen, weil ich Iebe. 
Doch will ich nicht dadurch, daß ich 
Ein böfes Beifpiel gebe. 

Nicht viel verlieren darf, wer noch 
Gewonnen feine Schlachten; 
Wer fie geminnt, fpielt nie zu hoch, 
Das mögen fie beachten. 


Und ſollt' id) auch mein Fürſtenthum 


Sm hoben Spiel verlieren, 
Verlier’ ich nie doch meinen Ruhm, 
Noch meiner Preußen ihren. 


„Bei Gott, ich muß mich zum Empfang 
Des alten Helden ſchicken, 

Den ich verfolgt hab’ oft und lang 
Bon hier mit meinen Bliden. 
„Ich hab’ gejehn in mancher Schladt 

Wol feine Bligesfchnelle, 

Und jetzund, eh ich es gedacht, 

Iſt er auch bier zur Stelle. 
„Weit drüben, dacht’ ich, fei er noch, 

Dazwifchen weite Klüfte, 

Er aber ift bin drüber hoch 
Oefprungen durch die Lüfte, 
„Alsob im Dampf er vor fich hab’ 
Den Graben einer Schanze, 

Sf er gefprungen übers Grab, 
Und ift ſchon nah im Glanze.“ 
Im Himmel ſprachs der alte Fritz, 
Und hob des Blüchers wegen 

Sich von dem hohen Heldenſitz, 
Und gieng ihm ftradis entgegen. 


‘ 
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Der Blücher Fam ihm doch zuvor, 
Eintrat er gleich dem Blige, 
Und fentte, fchreitend durch das Thor, 
Bor ihm des Degens Spitze. 

Borbei fohritt er dem alten Zrig, 
Und trat, ohn' umgufchauen, 
Hin, wo er fah auf ihrem Sik 
Die Königin der Frauen. 

Da bracht’ er feinen erften Gruß 
Der preußifchen Luiſe, 

Und beugte vor ihr feinen Fuß, 
Daß er ihr Ehr’ erwiefe. 

Worauf er den Bericht ihr gab 
Bon Grüßen, die ihr Gatte, 
Sein König, für fie übers Grab 
Ihm anbefohlen hatte. 

Sie dankt’ ihm mit Holbfeligteit; 
Und fo, nach abgethanen 
Gefchäften, trat er vienftbereit 
Zu feines Königs Ahnen. 


Die heimkehrenden Götter. 


Die ver Griechen Kunft erfchaffen, 
Und der Franze mit ven Waffen 
Scleppte nach der Seine Strand, 
Die befreiten Götter leeren 
Ihr Gefängniß jetzt, und kehren 
In ihr altes Vaterland. 

Als die Kunde war erſchollen, 

Daß, die ſie erlöſen ſollen, 
Kommen übern deutſchen Rhein, 
Zweifelten die Götterſchaaren, 
Ob die nordiſchen Barbaren 
Koͤnnten ihre Retter ſeyn? 

Aber als ſie nun die nahen 
Helden ſelbſt vor Augen ſahen, 
Zweifelten ſie auch nicht mehr, 
Sondern ſchnell mit Dankesregung 
Setzte freudig in Bewegung 

Sich das ganze Obtterheer. 
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Zeus, der große Göttervater, 
Mit vem Haupt ein Nicken that er, 
Zündete die Blitze an; 
So anf feines Adlers Flügeln 
Schwebt’ er nach ven fieben Hügeln 
Aus Lutetia voran. 
Und die andern Götter alle, 
Mie fie einft mit ihm die Halle 
Auf vem Kapitol getheilt, 
Alle, wie fie ihn begleitet 
Ins Exil, ein jeder fchreitet 
Jetzo nach ihm unverweilt. 
Juno, mit der Töniglichen 
Stirne, der ihr Stolz entwichen 
Nicht in der Gefangenfchaft; 
Und die Eriegrifche Minerve, 
Die mit unerfchlaffter Nerve 
Hält in flarfer Hand den Schaft. 
Ceres mit den golonen Garben, 
Die im Kerker faft verdarben, 
Die fle froh dem Licht enthüllt. 
Mehr als einft, da Perfefone 
Sie gefunden, die entflohne, 
Iſt fie jegt mit Luft erfüllt. 
Defta mit dem keuſchen Schleier 
Kommt hervor in ftiller Feier 
Mit des Feuers heilfger Glut; 
Sn der Stadt unheil’gem Schlamme 
Wäre faft verlöfcht die Flamme, 
Trotz der Göttin treuer Hut. 
Wie, von Grazien umfächelt, 
Bon Eroten angelädhelt, 
Venus fich Urania freut, 
Der Kloake zu entrinnen, 
Wo ihr feiler Priefterinnen 
Schwarm unreines Opfer freut. 
Amor auch und Pfyche kommen 
Ihrer Mutter nachgefhmommen ; 
D wie bebt die zarte Braut, 
Daß verföhnt ift das Verhängnis, 
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Sie entnommen dem Gefängniß, 
Neu dem Gatten angetrant. 

Wie Diana leicht fich ſchwinget, 
Und ihr Reh vor Freude fpringet, 
Das mit ihr zur Freiheit eilt. 
Um noch ihrem Bruder blickt fie, 
Und den Chor der Nymfen ſchickt fie 
Aus, zu fehn, wo er noch meilt. 

Doch Merkur, ver leichtgefußte 
Naht, es naht der weichgebufte 
Bacchus, dem die Hüfte fchwillt. 
Will Latonas Kind er hafchen? 
Oder ift e8 nur der rafchen 
Nymfen eine, der es gilt? 

Warum fehlt ver Effer Komus? 
Und warum der Spötter Momus? 
Sind fie nicht von unferm Zug? 
Haben die parifer Küche 
Und der Hauptſtadt wiß’ge Sprüche 
Sie noch nicht ſtudirt genug? 

Doch die Satin und die Faunen 
Sind mit ihren beften Launen 
Da, in ſchönſter Wohlgeftalt; 
Und Silen auf femem Eſel — 
Schreit vas Thier nicht, daß von Weſel 
Bis Paris es wiverhallt! 

Seht die ungezähmten Bacchen, 
Wie fle fcherzen, wie fie lachen. 
Giebts ein römiſch Karneval? 
Giebt e8 griechifche Myſterien? 
Macht ver ſüße Nam’ Heſperien 
Euch im Voraus trunken all? 

Doch Apoll mit ſeinen Neunen, 
Der nicht gern fich ließ umzäunen 
Vom franzöſiſchen Parnaß, 
Schließt den Zug mit deutſchen Toͤnen, 
Hemmt der Freude wildes Droͤhnen 
Mit der Leier ernſtem Maß. 

Er in aller Götter Namen 
Dankt den Siegern, welche Tamen, 
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Um die Götter zu befrein: 

Dafür von den Göttern allen, 

Die zu ihrer Heimath wallen, 

Sollet ihr gefegnet feyn. 
Euch verfchonen Jovis Blige, 

Und von feinem Wolkenfige 

Träufle Regen eurer Flur. 

Euere Gebärerinnen 

Laſſe Zuno Kraft gewinnen, 

Daß fie bringen Helden nur. 
Mit dem Schilde der Medufen 

Leibe Ballas eurem Bufen 

Rechten Sinn zu Rath und That. 

Geres pflanz’, euch felb die Aehre, 

Daß das Land den Frieden nähre, 

Das des Krieges Roß zertrat. 
Veſta habe ftets in treuer 

Obhut euer heil’ges Feuer, 

Daß es nie erlöſch' hinfort; 

Und des Liebefternes Funkeln 

Laſſe Venus nie verbunteln 

Ueber euch am Himmel dort. 
Artemis in euern Forften 

Laffe Königsadler horften, 

Und das Wild vom Zaun umtreift. 

Hermes Fleiß fei beim Gewerbe, 

Und in jeder vollen Scherbe 

Sei des Vater Bacchus Geift. 
Aber ich mit meinen Tönen, 

Mit ven Gaben der Kamönen, 

Bleib’ im Geifte bei euch hier. 

Seit die griech'ſche gieng in Splitter, 

Tönte niemals eine Zitter 

Lieber als die deutfche mir. 
Deutiche, frei vom fremden Pränger, 

Haben follt ihr veutfche Sänger, 

Sept und ſtets fortan von jest, 

Sänger, bie, was deutfche Helden 

Deutsch vollbringen, veutfch auch melden, 

Gelb ven Helden gleichgeiekt. 
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Und nun fey es uns befchieden, 
Daß wir unfern Plag in Frieden 
Nehmen neben Peters Dom. 
Und im Schmud ver Lorberreifer 
Sey uns bald ein deutfcher Kaiſer 
Dort gegrüßt als Vogt von Rom. 
Mit ver Hoffnung auf ven Wegen, 
Laſſen famt der andern Segen 
Wir euch felbft zwei Götter da: 
Blücher euren Gott des Krieges, 
Und auf feiner Hand, des Sieges 
Unterpfand, Viktoria. 


Die preußiſche Viktoria. 


Himmliſche Kriegerin, 

Göttliche Siegerin, 

Biſt du zurüd zu den Deinen gekehrt! 

Du uns geraubete, 

Todt und geglaubete, 

Haft du uns unferes Irrthums belehrt, 

Aus den Umnachtungen 

Deiner Verachtungen 

Unfern Betrachtungen wieder befcheert! 
Preußens Viktorie, 

Unfere Glorie, 

Konnten wir’s dulden, ala man dich geraubt ? 

Als man dich rüttelte, 

Heilige, fchüttelte 

Sich nicht vor Unmuth dein ehernes Haupt? 

Als der Gebrüftete 

Nach dir gelüftete, 

Haft du, Entrüftete, Gluthen gefchnaubt. 
Himmlifche Siegerin, 

Göttliche Kriegerin, 

Rühre dich heute, dein Elend tft aus. 

Nicht mehr gezügelte, 

Wieder geflügelte, 

Werbe lebendig und fahre nah Haus, 
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Frei mit den ſchwebenden 

Selber ſich hebenven 

Himmelanftrebenden Roffen vol Braus! 
Unfere Glorie, 

Preußens Viktorie, 

Suche zum vorigen Site die Bahn, 

Und zur Bergütigung 

Deiner Demüthigung 

Fahr um zwei Stufen noch höher hinan, 

Und zur Erwiederung 

Deiner Erniederung 

Sei dir Beflederung golden fortan! 


Zum Empfang der rückkehrenden Preußen. 
(Hildburghauſen im Juli 1814.) 


Nordiſcher Säfte 
Buntefte Schaar 
Wurden aufs Befte 
Zängft wir gewahr, 
Melche gezogen 
Kamen in Wogen 
Siegreih vom Weite, 
Lorber im Haar. 

Aber was bringet 
Heut das Getön, 
Das fich erfchwinget 
Kriegerifch fchön ? 
Klingender reden 
Diefe Drometen, 
Daß es durchhringet 
Tiefen und Höhn. 

Heimiſche Töne 
Treffen mein Ohr, 
Nicht ein Gedröhne 
Fremd wie zuvor. 
Vaterlandskrieger, 
Preußiſche Sieger, 
Deutſcheſte Söhne — 
Oeffne dich, Thor! 
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Niemals durchritten 
‚Hat dich ein Heer, 
Mitder von Sitten, 
Tapfrer von Speer, 
Ber in den Mienen 
iefet es ifnen, 
Daß fie geftritten 
Blutig fo ſehr ? 

Weil ſie vor allen 
Immer voraus 
Waren mit Schallen 


Nach dem Gefechte 
Müſſen fie wallen 
Ledte nach Haus. 


Mütter, heran, 
Daß fie ſich graben 
Ein, was fie fahn; 
Lehrt fie's verftchen: 
Was nur gefehehen 
Großes if, haben 
Diefe gethan. 

Das find die Spigen, 
Das iſt der Schaft, 
Welche gleich Bligen 
Beine gerafft, 

Das find die Kreuze, 
Die, mit dem Reize 
Sie zu befigen, 
Arme geftrafft. 

Das find die Narben, 
Seht wie fie Ren, 
Die fie erwarben 
Kämpfend für wen? 
Kämpfend für alle, 
Die wir im Falle 
Kuechtifch erftarben, 
Frei nun erftehn. 
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Darum gepriefen 
Seien fie fein; 
Holet zu diefen 
Pforten fie ein! 
Kommet, ihr hehren, 
Was euch von Ehren 
Hier iſt erwieſen, 
Mög’ es euch freun! 
Seht ihr, vom Schloſſe 
Reiten euch zwei 
Fürſten zu Roſſe 
Grüßend herbei. 
Kund fchun am Rheine 
Ward euch der eine, 
Euch als Genoſſe 
Grüßt er ſo frei. 
Aber hernieder 
Dort vom Balkon, 
Euerer Glieder 
Kriegriſchem Ton 
Horchet die hohe 
Fürſtin, die frohe; 
Seht ihr ſie wieder? 
Kennt ihr fie ſchon? — 
Iſt doch mit Schmerzen, 
Iſt doch mit Luft 
Euerem Herzen 
Sene bewußt, 
Welche vun Thronen 
Höherer Zonen 
Hell euch wie Kerzen 
Blickt in die Bruft, 
Eure Ruife, 
Die euch zur Schlacht 
Vom Parapiefe 
Lenkte mit Macht! 
Denkt ihr der Theuern? 
Sehet, ver Euern 
Schweiter ift viefe; 
Naht mit Bedacht! 
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AN ihr, uns heute 
Gaftlich genaht, 
Unfere Beute, 
Kommt und empfabt, 
Was die verehrte 
Fürftin befcherte, 
Und die erfreute 
Fürftlihe Stadt! 


Die Hungeriahre. 
1. 
Bei Bamberg in Franken da adert ein Bauer, 
Er adert und firenget die Kräfte, 
Es wird ihm fo ſchwer und es wird ihm fo fauer, 
Er flodet in feinem Gefchäfte, 
Er ſucht in den Tafchen ein Krümelen Brot, 
Und fei es kein Pfund, fo fei es ein Loth, 
O drückende Noth! 
Und als fi kein Krümlein dem ſuchenden bot, 
Da ackert er weiter den Acker, 
Verackert den Hunger ſich wacker. 
Da denkt er beim Ackern: Wie lange wird's währen? 
Nun bin ich Gottlob! doch beim Pflügen; 
Und ſtreu' ich den Saamen, ſo ſproſſen die Aehren, 
Dann muß mir die Hoffnung genügen; 
Und wenn ſie kein Regen zerſtoͤrt und kein Froſt, 
Kein Hagel, kein Reif, kein Braud und kein Roſt, 
So ernt ich getroſt, 
Dann bring’ ich zu Müller und Bäder die Koſt, 
Und wenn mid) die zwei nicht betrügen, 
So eff’ ich, jegt muß ich nur pflügen. 
So pflügt er und adert und hungert, da Tollert 
Ein Laib aus der Furch' ihm entgegen, 
Ein Brotlaib, gebaden und fertig; er tollert 
Begierig und haſcht nach bem Segen. 
Er greift nach dem Meffer, und fehneivet hinein; 
Da fpringt aus dem LXaibe, von Fleiſch und von Bein 
Ein Männlein fo Kein, 
Den Bauer verwandelt das Staunen zu Stein, 
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Drei Münzen auch fiehet er rollen, 
Hervor aus dem Laibe gequollen. 

Die eine von Gold und von Silber die zweite, 
So blank auf die Erde gefallen, 
Die dritte, den glänzenden dunkler zur Geite, 
Bun Kupfer, die kleinſte von allen. 
Die filberne dünkt ihm von mittlerem Schlag, 
Die golone fo groß, fo ſchwer von Betrag, 
Dergleichen er mag 
Nie haben gefehn bis zum heutigen Tag. 
Das Männlein mit fpigigen Fingern 
Berührt fie, und redet beim Klingern: 

. Ihr Leute, fo theuer, fo theuer iſts heuer, 

Doch wird es noch theurer auf Erden. 
Ein Laiblein fo groß als wie diefes, fu thener 
Bezahlet mit Gold wird es werben; 
Dann wird man e8 geben, noch einmal fo groß, 
Nicht theuerer als um den Silberling bloß, 
O glüdliches Loop! 
Dann wirft man um's Kupfer ven Laib m den Schooß. 
Zwar wenige werben’s erleben, 
Die aber genießen es eben. 

So redet das Männlein, und neigt fich und fchweigt, 
Und fchlüpft in ven Boten zurüde; 
Der Bauer ift gar nicht zum Eſſen geneigt, 
Doch nimmt er von Geld die drei Stüde, 
Und trägt fie zur Stadt, und das Laiblein dabei, 
Anzeigt er’s, damit es kein Schaden ihm fei, 
Der Stappolizei; 
Die flieht es, da iſts mit dem Zauber vorbei: 
Das Geld und das Brot ift verfchwunden, 
Schlimm lauten im Lande die Kunden. 


2. 

Zu Etutigart im Jahr taufend achthundert flebengehn 
Hat man erzählt ein Wunder, wie keines je gefchehn. 
Zu Tübingen, wo blühet die Univerfität, 

Hat es fich zugetragen, wie's bier gefehrieben ſteht: 

Ein Weib kam mit drei Kindern in Wochen auf einmal, 
Die fprachen, wie geboren fie wurben, nach ver Zahl, 
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Das erſte: Bauet Echeuern! das zweite: Keller baut! 
Das dritte: Bauet Särge! So furchtbar war der Laut. 

So fchön klingt: Bauet Scheuern! Das Jahr wird fruchtbar feyn. 
Sp ſchön auch: Bauet Keller! zum Brot geräth der Wein. 
Was hilfte, wenn „Bauet Särge!” fo dumpf dazwiſchen Flingt, 
Den Doppelerntefegen ein großes Grab verfchlingt ? 

Das war mein Freund, Herr Uhland, als er das Wort vernahm, 
Es dünkt' ihm fo beveutfam, er fprach in finfterm Gram: 
„Und wenn das erft’ und zmeite nicht wird erfüllet feyn, 

Sp mag um vefto fichrer das legte treffen ein.’ — 
Ich bitte Gott vom Himmel, daß er e8 anders Tehrt, 
Und beffer feine Kinder auf ihn vertrauen lehrt; 
Daß er uns laffe Scheuern und laffe Keller baun, 

Und laffe vor den Särgen dahinter uns nicht graun. 

Die Scheuern für die Körner, die Keller für ven Wein, 

Und fol ver Sarg nicht fehlen, fo foll ein Sarg es feyn, 
Darin ver Menfch verfarge ven Unmuth und ven Wahn, 
Das Brot und Wein uns labe, dem Trauern abgethan. 


3. 

Man bat mir einen Schwank gefagt, 
Sch fag’ ihn euch, wenn’s euch behagt. 

Zwei Bauern in der Schenke faßen, 
Und wuchrifch ihren Schatz ermaßen, 
Die Körnerfrucht in ihrer Scheuer, 
Miewol der Kern ſchon wäre theuer, 
Müßt' er viel höher noch hinauf, 
Bevor fie fihritten zum Verkauf; 
Da ſprach der eine im Berlauf: 
Nicht eh’r verkauf ich meinen Tröpel, 
Bis einen Gulden koſt' ein Knödel. 
Das hat ver Wirth mit angehört; 
Ob ihn der Wucher hat empört, 
Oper bat ihn blos der Schalt geſtochen, 
Genug, er hat es brav gerochen. 
Denn ba fich eben die Gefellen 
Thaten ein Mittagsmahl beftellen, 
Ließ er, fie wader zu bebienen, 
Kochen zwei Dutzend Knödel ihnen, 
Die gar fo wol bereitet fchienen, 
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Daß die zwei Bauern gar nicht fingend 
Bon Knoͤdeln jeder fraß ein Dutzend, 
Drauf nad dem Mahl ven Mund abpugent, 
Ste nach ver Zehrung fragten ven Wirth, 
Der Sprach: Zwei Dutzend Knodel wird 
Grad vierundzwanzig Gulden machen. 
Da wollten erft die Bauern lachen: 
Ob denn ein Knödel ein Gulden koſt'? 
Sprach ver Wirth aber gar getroft: 
Ihr habet felber ja gefagt, 

Daß es nicht anders euch behagt, 

Eh’r zu verkaufen euern Tröpel, 

Bis einen Gulden koſt' ein Knödel; 
So mögt ihr nun verkaufen getroft, 
Weil das Knödel ein Gulden koſt. 

Da fehnittens grämliche Gefichter, 

Und appellirten an den Richter; 

Der aber, zu gemeinem Frommen, 
Berurtheilt’ auch fle zu der Summen, 
Und zu ven Koften obendrein. 

Da mußten fie, um quitt zu feyn, 
Weil ſie nicht hatten baare Gulven, 
Um zu tilgen die Knövelfchulven, 

Vom aufgefparten Körnerhaufen 

Ein tüchtig Zahl und Maß verkaufen, 
Soviel es eben Eoften will. 

Der Wirth ſtrich ein die Gulden ſtill, 
Und ſprach: Ihr könnt in Frieden gehn, 
Denn euer Will’ ift heut gefchehn; 
Doch kehrt ihr künftig bei mir ein, 
MWerven die Knödel wohlfeiler feyn. 


Erntevögelein nach den theneren Jahren 18 und 17. 


Ich Hört’ ein Sichlein Elingen, wol klingen durch das Korn; 
IH Hört ein Vöglein fingen: „Vorbei ift Gottes Zorn.“ 
Das Sichlein Elang fo Föftlich, das Vöglein fang fo laut; 
Das Sichlein Hang fo tröftlich, das Wöglein fang fo trant. 
„Ich Vöglem in den Lüften bin frei von ird ſcher NoW 
Id find’ in Waldestlüften wol auch mein taͤglich Brut. 
U. 17 
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Doch mehr als dunkle Wälder preif’ ich an dieſem Tag 
Die hellen Hehrenfelvder mit reifem Erntertrag. 

Sch hörte ferven Hagen, als man das Korn hier fhnitt, 
Sch fieng felbft an zu zagen, als litt' ich felbft damit. 

Sch fah fie fo ſich grämen; ein einzig Körnlein nur 
Hätt’ ich nicht mögen nehmen, da man das Korn einfuhr. 
Sch wollte, da ſie drafchen, und gar fo wenig blieb, 
Mir auch kein Körnlein haſchen, um nicht zu feyn ein Dieb. 

Mol hätt’ ich einem Reichern recht viel genommen gern, 
Der aber hielt in Speichern verfchloffen feinen Kern; 

Und wenn ein armes Knäblein ftand bettelnd vor der Thür, 
Reicht’ er vom ſchwarzen Laiblein ein dünnes Stüdchen für. 
Sch fah die armen Knaben drauf in die Wälder gehn, 

Nach wilden Wurzeln graben, das war hart anzufehn. 
Ich konnt' es wol ermeflen, fie waren Brot gewohnt, 
Und mit vem Wurzel=effen war ihnen fchlimm gelohnt. 
Die Würzlein ſchmeckten bitter, der Hunger war ver Koch, 
Die Kinvlein und die Mütter aßen die Würzlein doch. 
Als nun fich Beerlein ftreiften mit rothem Glanz im Wald 
Und überroth dann reiften, da freut’ ich mich alsbald 
Des armen Völkleins willen, daß Gott es nicht verließ, 
Den Hunger ihm zu ftillen, vie Beerlein wachen bie. 
Da fah ich einzeln laufen auch Kindlein bie und dar, 
Doch nicht in hellen Haufen, wie ich's gedacht fürwahr. 
Mie? können fle entrathen das füße Waldgericht? 
Da hört’ ich, daß fle’s ihaten aus Furcht vor emem Wicht. 
Es fcheuchte fie der Jäger, daß nicht zertreten fei 
Der Wald, verftört die Läger des Wildes vom Geſchrei. 
Sch war vor diefem Falle dem Jäger ſchon nie grün, 
Jetzt hätt’ ih Gift und Galle gar mögen auf ihn fprühn. 
Da flog ich jeden Morgen vom Wald nun aus zu Feld, 
Zu fehn, ob noch geborgen die Hoffnung fei der Welt. 
Sch zählte jede Aehre, die auf dem Ader fand, 
Alsob fie felbft mir wäre des Lebens Unterpfanv. 
Sch zählte alle Aehren, und überfchlug im Flug, 
Ob au, das Land zu nähren, der Aehren wären gnug. 
Sch fah genug der Aehren, fle wuchfen frhön heran; 
Do Tangfam ſchien's zu währen, wenn Hungernde fie fahn. 
Ich ſah aud Blumen drunter, das mühte fonft mich nie, 
Ich dacht’ es würde bunter nur das Getteid dorch fie; 
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Doch heuer hätt’ ich gerne die Blumen ausgerauft, 
Und einem Samenferne ein Plätlein mehr erkauft. 

Für fanften Regenfchauer fang ich fonft Gottes Rob; 
Doc, jegt macht er mir Trauer, weil er die Ernt' auffchob. 
Und auch vor den Gemittern, davor mir nie ward leid, 

Begann ich jetzt zu zittern fürs zitternde Getreid. 
Ihr denkt, daß für mein Neftlein hab’ etwa mir gegraut? 
Wißt, daß auf keinem Aeftlein ich mir hab’ eins gebaut. 
Ach Gott, ich fah zerfchlagen die Frucht in einem Gan, 
Als man die Erntewagen ſchon rüftete zur Schau. 
Nun, Gott fei, ver im Schmettern ver Wetterwolten wohnt, 
Gelobt, daß er mit Wettern hat diefen Gau verfchont. 
Die Sicheln hör’ ich Flingen, fu freudig ift ver Klang: 
Darüber foll fich fehmwingen zum Himmel mein Gefang. 
Ihr Menfchen, die ihr erntet, und dazu fchweiget noch, 
Sch vente, daß ihr Ierntet ven Werth der Halme doch! 
Shr aber ſeid vom Qualme der Noth noch fo erftict, 
Daß ihr zum Schnitt der Halme kein Lied zum Himmel ſchickt. 
Ja, laßt die Zunge fchweigen, daß fle die Hand nicht flört; 
Ich will für euch den Reigen anftimmen, daß ihrs hört. 
O Iefet von dem Grunde vie einzlen Hälmlein auf, 
Und traget fie zu Bunde, und traget fie zu Hauf! 
Nun find fo nah die Garben ven Scheuern, Törnerfchwer ; 
Und die bis jeßt nicht ftarben, die fterben jest nicht mehr, 
Laßt von des Grams Befchwerven aufathmen nur die Bruft: 
Ihr werdet fatt nun werben, und fatt werd’ ich vor Luft. 
Gott, deſſen Onavenleuchte am Himmel wieder wacht, 
Gott, ver den Hunger fcheuchte durch feine Segensmadt, 
Er möge nur die Seuchen, die mit dem gift'gen Hauch 
Her hinterm Hunger Zeuchen, nun gnädig feheuchen auch; 
Daß auf dem Erdenkreiſe nun wieder Leben fei, 
Und wenn ich ihn durchreife, ich mich Tann freun dabei. 
Ich hab’ an viefen Orten die Ernte nun gefehn, 
Nun muß ich da und dorten fie auch zu fehen gehn. 
Die vollen Garben niden, ihr habet jetzt genug; 
So darf ich denn wol piden ein Körnlein auch im Flug. 
Wollt es mir nicht verfagen zu meines Singens Lohn! 
Ich wills zum Opfer tragen hinauf an Gottes Thron. 


17 * 
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Erntelied, 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Slechtet auch Blumen, die blauen, hinein. 
Blumen allein 
Können nicht nähren ; 

Aber wo Aehren die Nahrung gewähren, 
Freuet der füße, ver blumige Schein. 

Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch) Blumen, die blauen, hinein. 

Holet vie Wagen, mit Garben beladen, 

Aus dem Gefilde mit Sang und mit Klang. 
Klang und Gefang 

Kann ja nicht ſchaden; 

Lange genug hat in Thränen fich baden 
Kümmernis müflen in furchtbarem- Drang. 
Holet die Wagen, mit Garben beladen, 

Aus dem Gefilde mit Sang und mit Klang. 

Stellet an Gottes Altäre die Garben, 

Der uns ven himmlifchen Segen verliehn. 

Bil er entziehn, 

Müfjen wir varben; 

Alle, vie nicht in Verzweifelung farben, 

Leben und ernten und hoffen durch ihn. 

Stellet an Gottes Altäre die Garben, 

Der uns den himmlifchen Segen verliehn. 
Lobet mit hellem, mit feurigem Pfalme, 

Zobet den milden Ernährer ver Welt. 

Wilde im Zelt 

Nähret die Palme; 

Uns auf die leichten, die fchwantenden Halme 

Hat er des Lebens Bedürfnis geftellt. 

Lobet mit hellem, mit feurigem Pfalme, 

Lobet den milden Ernährer ver Welt. 

Beuget dem Herrn euch mit ſtummem @rzittern, 
Der in ven Wolken, den donnernden, wohnt; 
Daß er verfchont 
Mit ven Gewittern, 

Daß nicht die Halme, die fchwanten, zerfplittern, 
Ehe den Fleiß fie des Schuitters belohnt. 
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Beuget dem Herrn euch mit ſtummem Erzittern, 
Der in ven Wolken, den donnernden, wohnt. 
Raffet die Wunder des Höchften uns preifen, 
Der da, was Noth if, am beften bebentt, 
Wenn er uns fchentt, 
Mas uns foll fpeifen, 
Dben darüber mit ficheren Gleifen 
Regen und Eonne zum Segen uns Ientt. 
Laſſet die Wunder des Höchften uns preifen, 
Der da, was Noth ift, am beften bedenkt. 
Laßt uns das zarte Geheimnis bevenken, 
Das aus dem nährenden Körnchen uns ruft. 
Still in die Gruft 
Muß es fich fenken, 
Eh es zum Lichte die Epige kann Ienten, 
Sproffen und reifen in himmlijcher Luft. 
Laßt uns das zarte Geheimnis bedenken, 
Das aus dem nährenden Körnchen uns ruft. 
Laßt uns der Arbeit Bedeutung erkennen, 
Melche das irdifche Leben bevingt: 
Wie fle entringt 
Körner den Tennen, 
Und aus der Räder germalmendem Nennen 
Endlih den Stoff, den geläuterten, bringt. 
Laßt uns der Arbeit Bedeutung erkennen, 
Melde das irdifche Leben bedingt. 
Bittet den Herrn, daß er gebe den Segen 
Allen Gewerten in Stadt und in Land, 
Die ven Verband 
Hegen und pflegen: 
Aber den ficheren Grunpftein zu legen, 
Segn’ er uns zwiefady die ſäende Hand. 
Bittet den Herrn, daß er gebe ven Segen 
Allen Gewerten in Stadt und in Land. 
Zlehet zum Herrn, daß die Herren der Erbe 
Gnädig von oben erleuchte fein Licht; 
Daß ſich die Pflicht 
Und die Befchwerde, 
Zwifchen ven Hirten und zwifchen der Herde, 
Theile mit rechtem gerechtem Gewicht. 
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Flehet zum Herrn, daß die Herren der Erde 
Gnädig von oben erleuchte ſein Licht. 

Bittet, daß Gott, der uns Leben gegeben, 

Gebe die Krone des Lebens dazu: 

Friedliche Ruh, 

Fröhliches Streben, 

Daß, was da lebet, ſich freu' auch am Leben, 
Ab ſich der langen Bekümmernis thu. 

Bittet, daß Gott, der uns Leben gegeben, 
Gebe die Krone des Lebens dazu. 

Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch Blumen, die blauen, hinein. 
Blumen allein 
Können nicht nähren; 

Aber wo Aehren die Nahrung gewähren, 
Sreuet der füße, der blumige Schein. 

Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Slechtet auch Blumen, die blauen, hinem. 


Dank und Ausficht. 


Der Himmel kann erfegen, 
Wo er entzogen hat; 
Mo trübe Ihränen neben 
Das Auge, weiß er Rath, 
Daß leif’ in Duft zerfließen 
Der Hungerregen muß, 
Und drüber fich ergießen 
Des Segens Ueberfluß. 

Die kalten Schauer flofjen 
Herab ein ganzes Jahr, 
Es ſchien ver Duell verſchloſſen 
Des Lichtes ganz und gar. 
Schaut auf, es kommt vom Himmel 
Neu auf die Flur das Licht, 
Wo fröhliches Gewimmel 
Den Kranz der Ernte flicht. 

O jubilirt in Wonne 
Gleich Lerchen himmelan, 
Daß Gottes Gnadenſonne 
Noch Aehren reifen Tann. 
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Er fegt uns an die Aehren 
Die Körner voll Gedeihn, 
Die theure Zeit zu nähren, 
Sn fiebenfachen Reihn. 
So werde fiebenfaltig 
Dem Herren Preis gezollt, 
Dem Herren, der gewaltig 
So fegnet wie er grollt. 
Zu feinem Abenomahle 
Gab er uns nun das Brot; 
Es ift noch eine Schale 
Des Weins dazu uns Noth. 
Es werden auch die Neben, 

Berührt von Gottes Licht, 
Uns wol die Schale geben, 
Wenn gleich die Tonne nicht. 

‚ Nun müfle feine Sonne 
Sie heuer reifen gar, 
Damit fie uns die Tonne 
Berfprechen übers Jahr. 


Bleibet im Lande. 


Bleibet im Lande und nähret euch reblich, 
Rücket zufammen und füget euch fein. 
Machte nur Feiner zu breit fich und fchäplich, 
Märe das Land nicht für alle zu klein. 
Aber wo alle fich drängen und reiben, 
Da ift für Menfchen im Land nicht zu bleiben, 
Flöffe das Land auch von Milch und von Wein. 
Sf denn nicht Schwaben ein frudhtbarer Garten, 
Eine gefegnete Weide vie Schweiz? 
Wollen die Gärtner der Reben nicht warten, 
Saflet die Hirten der Wanvderfchaft Reiz? 
Ueber ven Meeren und nahe ven Polen 
Wil fih da Schäge die Dürftigkeit holen, 
Wo fie fchon Längft nicht mehr findet der Geiz? 
Meinet ihr, draußen feis befler auf Erden? 
Ueberall ift es auf Erben jegt fchlimm. 
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Nicht an dem Land, daß es beſſer foll werden, 
Liegt es, am Menſchen, e8 liegt nur an ihm. 
Betet zu Gott, daß fein Licht hier befleget 
Diefe BVerkehrtheit, an welcher es Lieget; 
Sein fei die Lenkung, nicht euer der Grimm. 
Ziehet im Grimm nicht, im Unmuth, von bannen, 
Wendet ver Heimat ven Rüden nicht zu! 
Will fich das Vaterland, foll fichs ermannen, 
MWahrlich bevarf es ver Männer dazu. 
Aus der Verworrenheit gährendem Streben 
Sol fi die Klarheit, die Ordnung erheben; 
Bleibet, und wartet, und wirket in Ruh. 
Sehet! ver Himmel im Land euch ernähren 
Wil er, er fchentt euch die Fülle des Korns. 
Theilet euch nur in die reichlichen Aehren, 
Trinkt nur verträglich begnügfam des Borns! 
Daß nicht an euch fich das Beifpiel erneue, 
Nicht als verworfenes Volk euch zerftrene 
Rings in die Länder die Ruthe des Zorns. 
Bleibet im Lande und nähret euch redlich, 
Rücket zufammen und füget euch fein. 
Mache nur keiner zu breit fih und ſchädlich, 
So ift das Land nicht für alle zu Klein. 
Wollet nur felbft euch nicht drängen und reiben, 
So ift für Menfchen im Land noch zu bleiben, 
Und es wird fließen von Milch und von Wein. 


Bolfsfagen. 
1817. 


Die Begrüßung auf dem Kynaſt. 
Sie fprah: Ich will nicht figen im ftillen Kämmerlein, 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaſt! 
Ich will zur Jagd ausreiten, zu Roſſe ſitzt fichs fein. 
Das Fräulein Kunigunde! 
Sie fprad: Wer mich will freien, der foll ein Ritter feyn, 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Der um ben Synaft reitet, und bricht nicht Hals und Bein. 
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Es ritt ein edler Reiter wol um den Manerrand; 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 

Das Fräulein fah ihn ſtürzen, und zudte nicht die Hank. 
Und wieder ritt ein Ritter wol um die Zinnen her; 

Das Fräulein Kunigunde, 

Das Fräulein fah ihn ftürzen, ihre Herz ward ihr nicht fchwer. 
Und aber ritt ein Ritter, und noch ein Ritter ritt; 

Das Fräulein Kunigunde, 

Sie fah es ohne Graufen, wie er zum Abgrund glitt. 
Das währte lange Zeiten, es kam kein Ritter mehr; 

Das Fräulein Kunigunde, 

Man wollt‘ um fie nicht reiten, ver Brautritt war zu fehwer. 
Sie fand auf hohen Zinnen, und fah ins Land hinaus, 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 

Will Niemand mid gewinnen? ich bin allein zu Hans. 
Iſt Niemand, der will reiten, erreiten feine Braut? 

‚Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 

D meh ver feigen Ritter, die vor dem Brautritt graut! 
Es fprad von Thüringlande der Landgraf Apelbert: 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 

Es iſt das folge Fräulein wol eines Rittes werth. 
Sein Roͤßlein lehrt' er gehen auf fchmalem Zelsgeftein: 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaſt! 

Das Fräulein fol nicht fehen uns brechen Hals und Bein. 
Sieh her, o edles Fräulein, ich bins, der reiten will! 

Das Fräulein Kunigunde, 

Sie fah zu Roß ihn halten, und warb fo ernft und fill. 
Sie fah ihn fich bereiten zum Ritt, und bebte fehr, 

Das Fräulein Kunigunde: 

D weh, daß ich den Brautritt gemacht hab’ alfo ſchwer! 
Da ritt er um den Kynaft, ven Blick fie wendet’ ab, 

Das Fräulein Kunigunde! 

D weh mir um den Ritter, er reitet in fein Grab! 
Da ritt er um den Kynaſt, wol um den Mauerrand; 

Das Fräulein Kunigunde! 

Sie wagte nicht zu zuden mit ihrer weißen Hand. 
Da ritt er um den Kynaft, rings um die Zinnen gar; 

Das Fräulein Kunigunte! 

Sie wagte nicht zu athmen, als bracht es ihm Befahr. 

17** 
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Er hätte felb nichts wünſchen fich mögen zu feinem Glück, 
Es fehlte zu dem allem ihm nur ein einzig Stüd, 
Daß er kein Kind nicht hatte, veß war fein Kummer groß, 
Wem er ſollt' hinterlafien feinen Reichthum und fein Schloß? 
Und ale um Chefegen er nun zehn lange Jahr 
Dem Himmel angelegen, wollt’ er verzweifeln gar; 
Da war ihm noch geboren im eilften Jahr ein Kind; 
Die Luft war halb verloren, denn von Geburt wars blind. 
Es wuchs und wurde größer, fo konnt' es leider nicht 
Des Vaters Burgen und Schlöffer fehn mit dem Augenlicht. 
Es ward nach des Vaters Willen genannt Ottilie; 
Da erwuchs es fromm im Stillen, wie eine Lilie. 
Wie eine blühende Lilie, die jeden, der fie fehaut, 
Erfreut und ihm gemahnet wie eine Gottesbraut, 
Die mit ihren blinden Augen des Himmels reinftes Licht 
Doch wol in fich kann faugen, daß ihr kein Glück gebricht. 
Da hatte doch der Vater nur diefen Wunfch allein, 
Das fehend möchte werden fein blinnes Mägpelein ; 
Wenn fie das Licht des Tages mit Augen follte fehn, 
Er dachte, daß er zufrieden dann wollte zu Grabe gehn. 
Da ward zulebt von Wünfchen des Kindes Gerz gefchwelt, 
Daß fle mit ihren Augen fehn dürfte diefe Welt, 
Bon der all’ ihre Lieben bei Tag und auch bei Nacht 
So wundervoll befchrieben alle vie fichtbare Pracht. 
Und als das Kind Ottilie warb vierzehn Sahre alt, 
Und kam zur vollen Blüthe jungfräulicher Geftalt; 
Ward ihre ver Wunſch erfüllet, das Wunderwerk gefchah, 
Daß fie vor fich enthüllet das Licht des Tages ſah. 
Sie fahe mit ven Augen nun diefe fchöne Welt, 
Die man der Blinden hatte fo reizend vorgeftellt; 
Sie fah auch ihren Vater, feinen Reichthum und fen Schloß; 
Seine Freude darüber war tiber die Maßen groß. 
Doch ihre eigne Freude war an dem allen klein; 
Sie kehrte ihre Blicke erft recht in fich hinein, 
Oper kehrte fie aufwärts zu des Himmels Zelt, 
Sie ließ nicht einen haften an aller diefer fchönen Welt. 
Der Bater aber machte nun feine Plane gleich; 
AU auf und nieder dachte er hin durchs ganze Reich, 
Ben er ſollt' als Eivam führen in fein Hans: 
Den allerreichften und evelften fucht er daw RG am. 
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Und als fie eines Abends von ihrem Gebete Kam, 
Sprach er zu ihr: Erlefen ift dir ein Bräutigam. 
Du fol, ihn zu empfangen, dich rüften und ſchicken fein; 
Denn morgen mit dem früheften foll deine Hochzeit feyn. 
Wie fehr erfchrat die Sungfrau, da fie das Wort vernahm! 
Sie ſprach beftürzt: Ich habe fchon einen Bräutigam, 
Und will, bei meinem SHeile! ftets haben diefen nur. 
Da that der zümende Vater einen unerhörten Schwur. 
Anblict er feine Tochter mit Augen voller Zorn; 
Da ſtach fo recht die fanfte durch Herz ein fcharfer Dorn. 
Sie wänfchte, daß fie doch lieber geblieben wäre blind, 
As daß fo feinen Vater follte zürnen fehn ein Kind. 
Sie floh in ihre Kammer vor ihres Vaters Zorn, 
Und meinte aus den Augen von Thränen einen Born, 
Sie ſprach: D meh des Wunfches, daß ihn mir Gott verlieh; 
Solang' ich blind geweſen, hab ich gemeinet nie. 
Die Sterne Gottes fchauten mild in der Jungfrau Sammer, 
Es war alsob fie riefen: Komm aus der dunklen Kammer! 
Sie fehritt im tiefen Schweigen der Nacht aus dem Gemadh, 
Sie wußte nicht, mohin fie gieng, fie gieng nur den Sternen nach. 
And als der helle Morgen auf Hohenburg nun Fam, 
Die Braut war fern geborgen vorm neuen Bräutigam. 
Er kam anf hohem Roſſe geritten im Morgenlicht; 
Da war im ganzen Schloffe die Jungfrau zu finnen nicht. 
Dem Vater und dem Bräutigam ward's allen beiven jach; 
Sie ritten mit klirrenden Eporen der entwichenen Jungfrau nad). 
Hinzu nach ver Etadt Offenburg im Breisgau den Weg fie nahmen ; 
Sie fanden fie da nirgends, wo fie vorüber kamen. 
Und als ver Tag ſich neigte, wollten fie, umzufehn, 
Noch einen Berg aufreiten, und dann zur Herberg gehn. 
Da fahen fie auf vem Berge, hoch oben im Sonnenlicht, 
Stehn die Jungfrau Ottilie mit verflärtem Angeficht. 
Sie hielten eine Weile, und mwagten nicht zu nahn; 
Dann fprengten fie die Eteile des Berges raſch hinan. 
Die Jungfrau Ottilie fah ihr Herreiten nicht; 
Ob ihr die Augen blendete das Abendfonnenlicht ? 
Dver ob es thaten die Thränen, die ihr floffen? 
Sie merkt’ es nicht, bis fie nahten mit ihren lauten Roffen. 
Da erkannte fie plöglich, wie nah die Gefahr ihre \ei, 
Unb hat empor zum Himmel einen hülferuienden She. 
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Der Himmel fam zu Hilfe feiner erwählten Braut; 
Vom Bater und vom Bräutigam ward das Wunder gefchaut. 
Sie fchredten auf ihren Roffen rüfmwärts um einen Schritt, 
Als fich aufthat der Boden und fie fanft hinunter glitt. 
Die Erde, da fie alfo hatt’ in ein ſchützend Grab 
Die Jungfrau da geborgen, fich wieder zufammen gab, 
Das auf dverfelbigen Stelle blieb Feine weitere Spur, 
Als eine are Duelle floß aus einer Spalte nur. 
Die Duelle fließt noch heute, und ift im Lande bekannt; 
Es ift auch der Ottilienberg berfelbige Ort genannt. 
Es fol für Schwache Augen Stärkung die Duell’ ertheilen; 
Man fagt fie folle taugen, die Blinvheit gar zu heilen. 
Es ſtammt die Duell’ aus Thränen folch einer Jungfrau ja, 
Die felber blind gewefen, und dann das Tageslicht fah. 
Zu ihrem eignen Glücke bat fie es nicht gefehn; 
Wir wünfchen, daß es andern möge zum Glück gefchehn. 


Kind Horn. 
(Eine altenglijche Erzählung.) 


Rast Blondel, meinen Sänger, rief Richard Löwenherz, 

Herzu, daß er mit Tönen mir nehme meinen Schmerz. 

Sch war oft ärger am Herzen, als jet am Leibe, wund. 

Da ſchuf von allen Schmerzen mich immer fein Gefang geſand. 
Da hieß man von dem Bette zurück die Aerzte ſtehn, 

Und an dieſelbe Stätte den edlen Sänger gehn. 

Hintrat der gute Sänger, mit ſeinem Saitenſpiel; 

.Es zauderte da nicht Länger, guter Kunden wußt' er fo viel. 
„Ich babe viel gefunden Gefänge weit und breit, 

Ceit ih in meinen Tagen durchzog die Chriftenheit; 

So babe ich doch fo viele gefunden in keinem Land, 

As ich deren beifammen im fchönen Engelande fand. 
„Sie ftehen dort beifammen fo dicht im engen Raum, 

Alsob ans Land gefpruvelt fie hätte des Meeres Schaum. 

Das macht: es drängten fich immer dort Völker mancherlei; 

Sie brachten ihre Mähren, jedes die feinen, mit herbei. 
„Es fangen alte Salem Gefänge dämmerndſchön, 

In ihren nebligen Thalen, auf ihren wolkigen Höh’n: 

In König Fingal's Halle, zu Römerzeiten fchon, 

Sang fie mit lieblichem Schale Hech Dion, \em Evi. 
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„Der Sachſe famt dem Angel, ver übers Meer herfchritt, 

Er brachte keinen Mangel an guten Sagen mit; 

So brachten dann herüber auch vie aus Dänemart, 

Auf ungeftümen Schiffen, ihre Sagen fühn und ſtark. 
„Sp kam mit den Normannen, in der Grobrung Lauf, 

Von Sagen noch ein andrer herzerobernder Hauf; 

Andere find gefommen, man weiß nicht, warn und wie, 

Von wannen an das Ufer die Welle getrieben hat fie. 
„Aus diefem Sangesbronnen, der fich fo reich ergiest, 

Und mit vielfachen Armen das Snfelland umſchließt, 

Mie zieh’ ich aus dem Meere gleich eine Perl’ hervor, 

Schmersftillend fie zu hängen in meines Königes Ohr? 
„Aus alter Jugend Tagen Elingt in mir an ein Lied, 

Mie ein ſchwebender Schatten über fpielendes Waller zieht: 

Meinem kranken Könige, damit fein Schmerz fei geftillt, 

Will ich die Mähre künden von Hornkind und Maid Rimenild.“ 
Er Sprach es und hielt inne, als gäb’ er ihm die Wahl; 

Hin ſah er nach dem Könige mit feines Blickes Strahl, 

Der Tächelte ftill mit Mienen, und fagte nicht ein Wort; 

Da Hub der gute Sänger feine Mähre an fofort. 
In Südland wohnt’ ein König, gewaltig, reich und mild; 

Allof war er geheißen, die Königin hieß Gothild. 

Da wuchs bei ihnen Beiden’ ein Sohn, der hieß Horn: 

Schöneres Kind als diefes war nicht zur Welt geborn. 
Beregnen mochte Regen fchöneres Kindlein nicht, 

Schöneres nicht befcheinen mochte der Sonne Ticht: 

Weiß wie Lilienblume, und roth wie Roſen blühn, 

Wie ein Glas fo leuchtend: er war ſchön und auch kühn. 
Alt war er funzehn Winter, da mochte man feines gleichen 

richt finden auf und nieder in allen Königreichen. 

Es dienten ihm Gefellen, zwölf Edelkinder all, 

Die pflogen mit ihm Spielens; fo Hoch fehlug er den Ball! 
Zweien von den Zwölfen war er am meiften hold; 

Der eine der hieß Athulf, der andere Figold. 

Der eine der war der befte, der andere von der Schaar 

Mar der allerfchlimmfte: das ward man künftig gewahr. 
An einem Sommermorgen gefchah’s, euch feis bekannt: 

Allof, der gute König, ritt aus an Meeres Strand; 

Er wollte fich erreiten, daß es eine Luft ihm fe: 

Es sitten ihm zur Seiten feiner Mannen nit mehr wan gan. 
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Funfzehn Heidenfchiffe Tagen dort am Strand, 

Die waren hergefahren auf Raub ins Chriftenland. 

Wie die Heidenwölfe reiten fahen die Drei, 

Aus ihren Schiffeshöhlen wie ftürmten fle fehnell herbei! 
Die Waffen an den Händen, mit grimmem Streitesmuth, 

Riefen die Wohlbehenden die Ritter an mit Wuth; 

Eh diefe fich verfannen ver Wehr in ihrer Noth, 

Der König und die zwei Mannen lagen von den Heiden tobt. 
Da wurden Herrn im Lande die Heiden nah und fern. 

Sehr weinte Frau Gothilde um ihren Eheherrn; 

Sie weinte noch viel fehrer um Hornkind, ihren Sohn: 

Er follte nach feinem Vater nicht ſitzen auf deſſen Thron. 
Kleider, die allerfchlechteften, anlegte fie, die fie fand; 

Hingieng fie aus ver Halle unter eine Steineswand. 

Dort wohnte fie in Trauern, und dienete täglich Gott: 

Sie bat ihn, zu bewahren Hornfind vor der Heiden Spott. 
Nun laſſet euch befcheiven von Horn, dem jungen fchnellen: 

Sn der Hand der Heiden war er famt ven Gefellen. 

Man wollt erfchla'n fie haben, wäre nicht Horn gewefen, 

Keiner von den Knaben wäre vor den Heiden genefen. 
Da ſprach ein Schhiffshauptmann, mitleivig fprach er ba, 

Als er die Schönheit Hornkinds fo heil leuchten ſah: 

„Hom, ein fchöner Knabe bift du, kühn dazu. 

Menn ihr kämet zu Sahren, deine Gefellen und du, 
„Ihr möchtet uns leicht erfchlagen, und uns Schaden thun! 

Drum in die See gefehet werben follt ihr nun; 

Mög’ euch Gott erretten, over laffen verderben: 

Denn bliebeft vu am Lande, fo müßten wir alle ſterben.“ 
Horn und die Gefellen, man nahm fie bei ver Hand, 

Man führte die zwölf Kinder hinunter an ven Strand, 

Man feste fin ein Echiffel, und fließ es auf die See: 

Die Kinplein rangen die Hände, noch nie war es Hornen fo weh. 
Die See gieng fluthend, das Schiff trieb fehnelle, 

Einen Tag und Nacht lang, bin durch, Wog’ und Welle. 

Es wußten nicht die Kinder, wo fie mochten fchmweben: 

Sn den weiten Waflern gaben fie verloren das Leben. 
Als Licht wieder anbrach, rief der junge Horn, 

Zwifchen feinen Gefellen im Scifflein faß er vorm; 

Ausrief Horn der junge, und fprang auf, wo er faß: 
„38 böre die Vögel fingen, und fehe wachſen das Gror. 
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„Seid fröhlich ihr Gefellen, unfer Schiff ift zu Land!“ 

Da ſprangen fie aus ven Wellen, und fetten ven Fuß an Strand. 
Fort begann zu ſchwimmen das Schifflein, da rief Horn, 
Horn, der junge König, im Südlande geborn: 

„Habe guten Tag, du Schifflein! dich hege nicht der Wind, 
Dich nege nicht das Wafler! Habe fanfte Fahrt geſchwind! 
Wenn du kommſt nah Südland, grüß’ alle, die mir bekannt! 
Grüß’ eine gute Königin, Frau Gothilv’ ift fie genannt. 

„Diefelb’ ift meine Mutter; die grüße von ihrem Kind! 

Und dem Heidenkönige fage du dort gefchwind, 
Dem Wiverfacher Ehrifti, fag’ ihm, ich fei zu Land: 
Sag’ ihm, er folle finden ven Tod von meiner Hand!” 

Das Scifflein floß von dannen, die Kinder giengen fort; 

Sie kamen, wo fie fanden vor einer Stadt einen Ort: 
Da faß der König Eilmer von Weftland, auf vem Plan. 
Gott Lohn’ ihm feine Milde, die er an den Kindern gethan! 

Er fragte, da er fie fahe, mit fanften Worten fie, 

Woher fie tommen wären? „Fürwahr, ich habe noch nie 

Gefehn fo fihöne Gefellenfchaft!" Horn ſprach in hohem Muth: 

„Bir Tommen daher aus Südland, lauter gutes Chriftenbint. 
„Beiden haben gelandet, Chriften erfchlagen viel, 

Sn Schifflein uns gefeget, der wilden Eee zum Spiel. 

Ein Tag ift vergangen, und ein anderer kommen, 

Ohne Segel und Ruder ift unfer Schiff hingefchwommen. 

„Run find wir gefommen her in biefes Land. 

Du magft nun uns binden, oder fchlagen mit deiner Haut! 
Aber, wenn es dein Will’ ift, fo zeige dich uns gelind.“ 
Da fprach der gute König: „Wie ift dein Name, Kind?" 

„Horn bin ich geheißen, Herr König, zu Befehl, 

Begehrft du mein zu Diener, dir dien’ ich ohne Fehl.” 
„Hornkind, Sprach der König, du bift fo zart und jung; 
Du trägft für deine Jugend einen Namen hell genung. 

„Meber Berg’ und Thale ift des Hornes Gang, 

In des Königes Saale ift des Hornes Klang. 
Horn, es foll dein Name son Land zu Lande bringen, 
Und deine wunderfame Schönheit die Weftwelt bezwingen.” 

Hornkind war dem Könige über die Maßen werth; 

Weß das Kind bevurfte, deß wurd' es alles gewährt. 
Einem guten Meifter gab es der Herr in die Zucht, 
Däß er es lehrete Sitten und aller edlen Künfte Truct. 
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Athelbrus, ver Hausmeifter, hieß derfelbige Mann, 
Der an Königes Hofe Hornkind zu ziehn begann. 
Er fparte ganzen Fleißes an feinem Zöglinge nie, 
Davon an Seel’ und Leibe diefer auch fo herrlich gedieh. 
Da wurden die zwölf Kinder mit ihm gezugen auch, 
Sie lerneten nicht minder Hofſitt' und rechten Brauch. 
Da gieng den andern allen doch fo voran Kind Horn: 
Sie mußten ihm nur nachwallen, er gieng an der Spike vorn. 
Sp gethan war Hornkind, daß, die da nicht wußten, 
Daß er Königes Kind fei, faft doch es denken mußten. 
Eine Hand breit über die andern aufragt' er von der Erbe; 
Was er über fie ragte an Zucht und edler Geberbe, 
War nach Händebreiten gar zu meflen nicht. 
Wie ſtrahlt' am Hof des Königes feiner Schönheit Licht! 
Da liebte ihn auch am Hofe, wer ihn mochte fchaun, 
Bon der niederen Zofe bis zu den hohen Fraun. 
Sn jeder Pracht des Hofes das allerfchönfte Bild 
Mar des Königes Tochter, mit Namen Rimenib. 
Geftorben war die Mutter, fie war das einig Kind: 
Sie war fo lieb dem Water, wie es einzige Kinder find. 
Rimenild, die junge, fie wagte nicht ein Wort 
Zu reden mit Hornkind in den Hallen dort, 
Unter Königes Rittern, bei Hoffejtes Pracht: 
Schweigend in ihrem Herzen trug fie ihn Tag und Nacht. 
Da träumete der guten zulett des Nachts ein Traum, 
Wie fie fchlafend ruhte in ihrer Kammer Raum; 
Horn fah fie da, ven zarten, daß fie es Wunder nahm, 
Wie er ihr aufzumwarten fo frei in ihre Sammer kam. 
An dem andern Morgen ſandte fie fofort 
Dem Hausmeifter Athelbrus, und entbot ihm das Wort: 
Daß er feinen Zögling, Horn den jungen, nähme, 
Und mit ihm zur Kammer ver Töniglichen Jungfrau käme. 
Nun laßt euch von ven beiden Gefellen aber fagen, 
Die Hornkind am meiften an feinem Kerzen lagen; 
Davon das Lamm der eine, ver andre war der Wolf. 
Athelbrus, ver Hausmeifter, fprach zu Hornkinds Geſell Atholf: 
„Du folft mit mir zur Kammer an Hornkinds Stelle gehn.“ 
Er nahm ihn mit von dannen, er mußt’ es laſſen gefchehn. 
Hinein zu der Jungfrau führt’ er ihn bei der Hand, 
Sn die dunkle Kammer, wo fie minneverzaubert ſtand. 
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Da ſchlug die finnesarme, in ihrem trunknen Wahn, 
Um ihn die beiven Arme, den Liebſten zu empfahn. 
Sie wähnte Horn zu halten in ihrem füßen Schmerz: 
Bor minniglihen Gemwalten wuchs ihr gegen ihn das ‚Herz. 
In ihren weißen Hänven ihn haltend, fprach fie va: 
„Range genug geliebet, o Horn, hab’ ich dich ja. 
Sage nun deine Treue mir zu in meine Sand; 
Sch fege dir dagegen meiner Lieb’ allerhöchftes Pfand.” 
So ftill, als er nur mochte, fprach da mit leifem Wort 
Athulf in ihre Ohren: „Sprich nicht weiter fort! 
Halte deine Rede! Horn ift nicht hierin. 
Sch bin fein Gefelle, Athulf, wie ungleich ihm ich bin. 
„Horn, der junge, ift fehöner an einem Fingerglied, 
Als ic) am ganzen Leibe, wer uns beifammen ſieht. 
Wär’ Horn unter der Erde, ober taufend Meilen von bier, 
Er follte, ohne Gefärde, unbetrogen feyn von mir.“ 
Sich wendete Rimnilde, da fie das Wort vernahm, 
Bon heißer Zorneswilde entflammt und von Scham. 
So ſprach fie zu Athelbrus: „Athelbrus, du böfer Dieb, 
Geh aus meiner Kammer, und werde mir nimmer lieb! 
„Böfe Scham befalle und ſchmähliche Röthe dich, 
Willſt du nicht reden laſſen mit Hornkinde mich.” 
„Gnade, Frau und Königin, fprach Athelbrus mit Bedacht: 
Höret, warum ich Hornkind nicht habe hergebradit. 
„Hornkind ift ſchön, man findet feines gleichen nicht im Land, 
Ihn gab der gute König in meine Hut und Hand: 
Ich forgt’, er würd' uns ſtrafen. Erlaß mir deinen Zoru: 
Ich will, o Frau und Königin, herbei holen ben Horn.“ 
Hingieng Meifter Athelbrus, und an Hornkindes Stelle 
Nahm er den Knaben Figold, und führt’ ihn zu der Echwelle. 
„Du ſollſt an Horntinds Stelle eingehn zur Königsmaid; 
Du darfft dich nicht verrathen, es würde uns Beiden leid.“ 
Das ließ der Ungetreue gefagt fich feyn, und gieng 
Hinein gar ohne Scheune. Hört, wie ihn die Maid empfleng! 
Es fchlug die finnesarme in ihrem trunfnen Wahn 
Nicht um ihn ber die Arme, den Liebften zu empfahn. 
Sie konnte wohl erkennen, taß es ver Falſche war; 
Sie flieg mit Zorns Entbrennen ihn von fich ganz nnd gar. 
Eie ftieß ihn aus der Kammer zum Meijter Athelbrus; 
Der führte ven beſchämten von bannen mit Verdrvß. 
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Er fürchtete das Zürnen der jungen Königin; 
Ihrem Blick entweichend, ſchweigend gieng er hin, 
Und fprach zu fih im Herzen: „Zu flillen ihren Zorn, 
Muß ich nun in Wahrheit herbei holen den Horn.” 
Hin gieng Meifter Athelbrus, und fand Horn in der Halle 
Wein vor dem Könige fchenten mit Schale. 
Zu ihm ſprach er leife: „Geh, junger Horm, geh hin! 
Du ſollſt eingehn zur Kammer der jungen Königin.‘ 
Horn, wie er das hörte, hielt er in der Hand 
Den vollen Becher zitternd, ver Mein lief übern Rand. 
Hin vor die junge Königin trat der junge Horn: 
Da ward ver Maid im Herzen gar wenig rege der Zorn. . 
Er ließ vor ihr zu Tnieen fich nieder auf den Plan, 
Die Kammer fing zu leuchten von feiner Schönheit an. 
„Wohlergeh' dirs, Königin, dir famt deinen Zungfrauen ! 
Mich ſchickt unfer Sausmeifter, nach deinem Willen zu ſchauen.“ 
Aufftand Maid Rimenilde, wo fie gefeflen war; 
Die Farb’ auf ihren Wangen entzündte fich fo Klar, 
Mie am Himmel brennet das feuchte Morgenroth, 
Da Hornkinde, dem jungen, ihren erften Gruß fie bot. 
Sn ihren weißen Armen bielt fie ihn minniglich: 
„Zange genug geliebet, o Horn, hab’ ich dich. 
So fage nun deine Treue mir zu in meine Hand; 
Sch ſetze dir dagegen meiner Lieb’ allerhöchftes Pfand.‘ 
Mit ihren rothen Lippen fie tüßt’ ihn an den Mund. 
„Willkommen! fprach die Jungfrau, „willlommen von Herzensgrund ! 
Am Abend und am Morgen, das wife ficherlich, 
Trag’ ich taufend Sorgen und taufend Noth um did. 
„Am dich, hab’ ich, Hornkind, Schlaf nicht noch Ruh: 
Meine langen Sorgen büße mir du! 
Pflichte mir deine Treue, und fehließe mit mir ven Bund.“ 
Da Bub fie an aufs neue ihm zu küſſen ven Mund. 
Horn gedacht’ im Herzen, was er ihr ſollt' antworten. 
„Gebe Ehrift vom Himmel dir Freuden allerorten 
An deinem Ehgemahle, in weldhem Land er fei! 
Sch bin des Königes Fündling, und fein Diener dabei. 
„Wie könnt’ er mich vermählen dir nach Bug und Recht? 
Es wäre nicht fchöne Heirath zwifchen König und Knecht.” 
Weh ward Rimenilden, da fie das Wort vernahm; 
Sie begann zu fiechen, ihre Arme \anten Hin vor Gram. 


3% 405 Sa 


Sie fiel ohnmächtig nieder; Horn hub fie auf, 

&r nahm fie in die Arme, und küßte fie darauf: 

„Hüf mir, theure, füge, holdes Srauenbild, 

Daß ich werde zum Ritter gefchlagen, o Rimenild! 
„Kehret meine Knechtheit fich in Ritterfchaft, 

Dann will ich mich auffchwingen zu dir mit aller Kraft.“ 

Rimenild, die junge, aus ihrer Ohnmacht kam, 

Als fie von ihrem Trauten ven fchönen Gruß vernahm. 
„Trage mir auf diefes die Schal’ hier und ven Ring 

Zum Hansmeifter Athelbrus, und fag’ ihm den Being: 

Ich bitt' ihn, daß er'm Könige falle für dich zu Fuß, 

Und ihn um Schwertfchlag bitte, der dich zum Ritter machen muß.‘ 
Hornkind nahm Urlaub, der Abend war nah, 

Hingieng er zu Athelbrus, alles fagt’ er ihm da, 

Wie es war ergangen, feine und ihre Noth: 

„Das tft, worauf bir, Meifter, ihren Lohn die Maid entbot.“ 
Alfogleich trat Athelbrus, der Meifter, in bie Halle: 

„Hör eine gute Rede, die, König, dir gefalle! 

Morgen ift vein Feſttag, laß dirs nicht werben Zorn: 

Ich rathe dir, o König, daß du zu Ritter macheft ven Horn.“ 
Da fprach der gute König: „Wohl zu thun iſt das! 

Horn gefällt mir, Ritter ziemt zu fein ihm baß. 

Den Schwertfchlag will ihm geben, und es fo beftellen: 

Selbft foll er mir zu Rittern ſchlagen feine zwölf Geſellen.“ 
Lang däucht' es König Eilmern, bis der lichte Tag aufgieng. 

Der Tag kam aufgegangen, da Horn ven Schwertfchlag empfleng. 

Hornkind gieng, der Ritter, zu Rimnild's Kammer ein. 

Hei, wie da feine Schönheit erft jetzt gab rechten Schein! 
„Ritter, nun denke, was du gelobet haft! 

Nimm von meinem Herzen ber fehnenden Sorgen Laſt! 

Du haft nun deinen Willen, fo nimm zu Weibe mid), 

Denn zu Manne begeht’ ich einen auf ver Welt als dich.” 
„Rimenild, fei ftille, minnigliche Maid! 

Allen deinen Willen zu thun bin ich bereit. 

Doch eh das mag gefchehen, muß ich mit Speer ausreiten, 

Und prüfen meine Ritterſchaft mit ritterlihdem Streiten. 
„Bir find junge Ritter heut gefchlagen worden; 

Für eine Maid zu ftreiten ziemt wohl Ritterorven, 

Eh fie fih zum Weibe nehm’ ein junger Held: 

Noch heute mit meinen Waffen will ic) mich zeigen ya Tan! 
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Sie ſprach: „Ich will dir glauben. Habe diefen Goloring dir! 
Eingegraben ftehet auf dem Reifen hier: 
Rimnild, dein Lieb’, die junge! der Ring hat folhe Kraft, 
Daß Böfes deſto minder an dir kann finden Haft. 
Nirgends gefchlagen werben kannſt du mit Verrath, 
Sp du meiner denkeſt beim Ringe früh und fpat.” 
Er nahm den Ring mit Freuden und ihren Kuß dazu; 
Die Jungfrau ſchloß mit Thränen die Kammer hinter ihm zu. 
Die Ritter an vem Hofe, unter Iautem Schall, 
Giengen zu Königes Tifche; Horn gieng zu Stall. 
Horn gieng gerüftet vom Kopfe bis zum Fuß; 
Heraus zog er fein Schwarzroß, und bot ihm einen Gruß. 
Er ftreichelt’ es mit Händen. Wie bald er drauf fich ſchwang! 
Die Rüftung um die Lenden gab einen freudigen Klang. 
Das Roß begann zu fpringen, es fprang wie ein Pfeil; 
Horn begann zu fingen, er ritt mehr denn eine Meil. 
„Nun gebe Gott vom Himmel, und mein gutes Glück, 
Daß mir bald begegne mein erftes Ritterftüd! 
Da fah er ein Schiff mit Heiden flehn an des Meeres Buchten, 
Und fragte fie befcheiden, was fie da zu Lande fuchten? 
Ein Hund fprach kühne Worte: „Wir wollen dies Land gewinnen, 
Und erfchlagen zu Tode alles, was lebt varinnen, 
Wie wir einft es haben gethan vem König Allof; 
Sein Sohn tft Knecht geworden an fremden Königes Hof.“ 
Horn griff zum Schwerte, das Wort ihm zu büßen: 
In feines Vaters Namen legt’ er’s Haupt ihm zu Füßen. 
Er dacht’ an fernen Vater, und gieng auf die Heiden ein; 
Er gedacht’ an feine Mutter, wie fie wohnte im hohlen Stein. 
An feinen Goldring fah er, und dacht' an Rimenild; 
Da fah man erft ihn mannlich ſich halten unterm Schild. 
Er ſchlug auf all die Heiden mit gutem Schwertes = Hteb: 
Ich kann es euch befcheiven, daß da wenig über blieb. 
Als die Heiden alle er liegen fah im Feld, 
Rief mit lautem Schalle ver flegreiche Held: 
„Vorkoſt fei diefes eines reichen Mahles, 
Das ih will anrichten zur Luft meines Stahles, 
Wann ich werde fahren heim einft m mein Land, 
Und e8 werde denen vergelten mit meiner Hand, 
. Die auf die See mid, fetten, und den Vater mir ſchlugen.“ 
Da rüttelt’ er fich zurechte feiner Vanzerringe Turn. 
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Somit fuhr er zu Lande heim zu des Könige Haus: 

„Heil dir famt allen Rittern, Herr König, ich ritt heut aus, 

Und fand ausländifcher Männer ein Schiff voll, die waren Heiden. 

Die wollten dich, o Herr König, von deinem Reiche fcheiven. 
„Ich habe fie erfchlagen, mein Schwert hat nicht gefehlt, 

Die Todten liegen draußen, ich habe fie nicht gezählt. 

Das Haupt von ihrem Meifter, König, bring’ ich dir hier; 

Das nimm zu einer Gelte des KRitterfchlages von mir.” 
Früh am andern Morgen der König wollt! ausreiten, 

Dit Roß und Jagbgefellen, in ven Wald, ven meiten. 

Der König ritt vorm Zuge, an feiner Eeite ritt 

Figold vol falſchem Truge, Horn ritt nicht mit. 
Da revete zum Könige Figold aus Neid, und fpradh: 

„Ich warne dich, König Eilmer! Horn finnt auf deine Schmad). 

Er liegt bei veiner Tochter in ihrer Kammer jebt; 

Du hüte dich, bevor er an Ehren noch mehr dich verlegt! 
„Er will zu deiner Tochter dir nehmen auch das Reich.” 

Der König, da ers hörte, ritt heim im Zorn fogleich, 

Und trat in Rimnild's Kammer. Sein Zorn war groß: 

Horns Hanpt fand er liegen in Maid Rimenildens Schooß. 
„Horn, du fauler Fündling, geh aus von meiner Flur, 

Don Rimnild, deiner Buhle, und laß mich deine Spur 

Nicht hier im Lande finden! Du haft hier nichts zu thun: 

Du ſollſt nicht mehr im Schooße der jungen Königin ruhn.” 
Horn, da er vernommen Königes Eilmer's Wort, 

Ohr’ ein Wort zu fagen, zum Stalle gieng er fort; 

Aufnahm er den Sattel, und legt’ ihn auf das. Pferd, 

Aufband er fich die Brünne, und gürtete fi) um das Schwerd. 
Ans dem Hof gieng Hornkind ein durch Thor und Saal, 

Sn Rimenilvens Kammer zu ftehn zum legtenmal. 

„grau! Sch muß nun fahren in fremde Länder fort; 

Volle fieben Jahre will ich wohnen am fremden Ort. 
„Iſt Jahr um, das flebente, und komm’ ich weder dann, 

Noch fende dir einen Boten; fo nimm emen Mann, 

Und harre mein nicht länger! Jetzt fah in deine Arme 

Mich, und küſſe mich lange!“ fprach der junge freudenarme. 
„Hornkind, ſprach Rimnilde, dir bleib’ ich treu und hold: 

Nimm an deinen Finger noch diefen Ring von Gold, 

Trag ihn zu dem andern, den du fchon von mir haft, 

Ober wirf weg bie beiden, wenn fie dir werden jur Takt. 
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‚‚Diefes Ringes Steine haben folhe Kraft: 

Wenn an ver Farben Scheine fie werden wandelhaft: 
Der ein’ bier, wenn er blafjet, wifle, dann bin ich tobt; 
Untren bin id) geworben, wenn der andre da wirb roth.“ 

„Rimenild, ſprach da Hornkind, dein bleib’ ich immerbar: 
Es fteht ein Baum im Garten, drunter ein Brunnen klar. 
Zu dem klaren Brunnen geh mir zu Liebe hin 
Täglich, und ſieh ins Wafler nach meinem Schatten drin. 

„Wenn du teinen Schatten fiehft in der Waflerfluth, 

So wifje, daß ich geändert nicht habe meinen Muth; 
Aber wenn du im Waſſer fiehft meinen Schatten nahn, 
So denke, daß ich der Liebe für dich mich abgethan.“ 

Horntind und Maid Rimnilde halsten und küßten ſich, 

Und weinten aus ihren Augen zufammen fehmerzentlich. 
Da ſchied Horn, der junge, von Rimenilden fort: 
Ohnmächtig bingefunten blieb Maid Rimenilde dort. 

Horn kam auf feinem Roſſe geritten an den Strand; 

Ein Schiff fucht” er zu Miethe, und fuhr aus Weftenland. 
Der Wind teng ihn an Küften, ven Fuß fett’ er an Land, 
Wo er zwei Königsföhne an dem Wege ftehen fand. 

Sie führten ihn zur Halle; Horn neigte fih zu Fuß 
Dem guten Könige Thurfton, und bot ihm feinen Gruß. 

Sie Sprachen da zum Könige: „Wir haben draußen am Strand 
Gefunden dieſen Helden, dem vertraue du dein Land!” 

Thurſton bieß ihn willlommen, er fah ihn an und pries 
Die Schönheit feines Gaftes, und fragt’ ihn, wie er hieß? 
„Gutmut bin ich geheißen,“ ſprach Hornkind fo frei. 

Der König mußte betennen, daß es ein guter Name fet. 

Auf Chriſtmeß war e8 eben, ver König hielt ein Feſt; 

Da kam gerennt ein Bote: „König, ich melde dir Gäſt'! 
Heivenkönige fünfe find fommen in bein Land; 
Ihrer einer will fechten gegen breier Ritter Hand. 

„Und Morgen fei das Fechten, früh, warn die Sonn’ aufgeht.” 
Da fprad) der König Ihurfton: „Das tft fehlimmes Chriſtgebet. 
Es fordern die übeln Heiden von mir einen Zoll; 

Wer kann mirs recht beſcheiden, wie ich den ihnen entrichten fol ? 

Horn faß hinterm Tifche, und fprach ein Wort fo frei: 

„Wollen die Heiden ſich ftellen einer gegen brei, 
Was ziemt da einem Chriften! Sch ftelle mich ihnen allen: 
Sie follen vor meinem Schwerte mit einaner zu Tore Ad inlken.” 
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Früh wachte König Thurfton, und hatte fchweren Muth; 

Herr Gutmut gieng vom Bette, und wappnete fich gut. 

Er kam zum König Thurfton: „Nun König, komm zu Feld, 

Und ſieh zu, wie die Heiden wir bezahlen mit chriftlichem Geld.“ 
Sie ritten aus im Zwielicht auf eine Wiefe grün; 

Sie fanden darauf halten einen Riefen kühn. 

Er ftand bei feinen Gefellen, und wartet! auf den Tag, 

Horn bot ihm guten Morgen mit einem gewaltigen Schlag. 
Zu Boden fiel ver Rieſe von eines Streiches Wucht; 

Da wollten feine Gefellen ſich wenden fchon zur Flucht, 

Wie fie ihren Meifter fo faft erfchlagen fahn. 

Der Riefe fprah am Boden: „Du haft mir wehe gethan!“ 
Er fchlug mit feinem Schwerte noch einen Riefen durchs Herz, 

Da erft floh'n nad den Schiffen die Heiden allerwärts. 

Sie wollte von ihren Schiffen Horn, Held Gutmut, ſcheiden; 

Da wurben des Königs Söhne dabei erfchlagen von den Heiden. 
Ungemuth ward Öutmut, da er fie fallen ſah: 

Da ſchlug er fo auf die Heiden, daß alle fern und nah 

Lagen in kurzer Stunde: fein Arm nahm gute Rache 

Für König Ihurftons Söhne und für feine eigene Sache. 
Sehr trauerte König Thurfton, da man die Söhn’ ihm trug 

Auf Bahren her zur Halle; man klagte um fie genug. 

Darauf mit reichen Ehren in eine Gruft hinein 

Begrub man fle zufammen, unter eine Kirche von Stein. 
Da rief ver König Thurfton feine Ritter zu fich her: 

„Gutmut, wo du nicht wäreſt, — alfo redet’ er, 

Laͤgen tobt wir alle! du bift fo kühngemuth: 

Ich made dich zum Erben von allem meinem Gut. 
„Dir find die Söhn' erfchlagen, vie ich Tiebte fehr; 

So hab’ ich eine Tochter, fo fehön gibts keine mehr, 

Maid Swanild die fchöne, Teuchtend wie Sonnenfchein ; 

. Die geb’ ich dir einft zum Weibe, und du follft hier König feyn.“ 
Horn, ſich nennend Gutmut, wohnt’ im Lande dar 

Volle ſechs der Jahre, e8 Fam das fiebente Jahr; 

Er ſandte Feinen Boten zu Rimenilen hin: 

Es mochte Niemand willen, wie ihm da wäre zu Sinn. 
In Weftland Maid Rimnilve in großen Sorgen faß; 

Sie wußte nicht, ob Hornkind in der Fremde fie vergaß. 

Da gehrte ihrer zu Weibe ein fremder König zuletzt; 

Ihr Vater wollt’ es nicht hindern, kurz war vie Tritt aeiekt. 
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Früh an einem Morgen Horn ritt aus zu Wald, 

Da fah er an dem Wege einen Boten ftehn alsbald. 

„Sag an, guter Gefelle, fprach Horn, was ſuchſt du hier?“ 
Das will ich in kurzen Worten, Gerr, euch berichten fchier. 
Sch komme daher aus Weſtland, ich fuche den Ritter Herr Horn; 
Maid Rimenilven, die junge, nagt fcharfen Schmerzes Dorn. 
Sie quält fi Tag und Nächte, gar fiech ift ihr ver Leib: 
Bis Sonntag foll fie werben eines Herrn Königes Weib. 

Horn, da die Kund’ er hörte, wie traf fie fehr fein Herz! 

So groß war da fein eigner, als Rimenildens Schmerz, 
Die Augen mußten ihm weinen; er fah auf feinen Ring, 
Mit ven zwiefarbigen Steinen, den er dort zulegt empfing. 

Er fahe, daß der eine da nicht erröthet fei; 

Und, daß fie treu ihn meine, erfannt’ er wohl dabei. 
Er fahe durch die Thränen ven andern an, und faft 
Wollte dabei ihm wähnen, als ob dieſer fer erblaflt. 

Er fprach gerührt im Kerzen: „das hab’ ich wohl gewußt, 
Daß du die Treue würdeft bewahren in deiner Bruft, 
Rimnild, und drum nie würde der Stein da werben roth; 
Der bier, daß blaß er würde, das hat mir aber gedroht,” 

Da dacht’ er auch des Brunnens, zu dem fie follte gehn, 

Die Maid, und nach dem Schatten des Liebften drinnen fehn. 
„Du bift wol oft gegangen, und haft dort in dem Born 
Geſchaut nicht ohne Bangen, den Schatten zu fehn von Horm; 

„Und haft darin nur immer gefehn dein eignes Bild. 

Der Schatten fol auch nimmer, füß Lieb, o Rimenild, 
Dir fommen anzumelden die Untreu feines Herrn: 
Kommen will ich dir felber und alle Schatten feien fern.” 

Er brach fein leifes Sinnen, zum Boten fprach er fehnell: 
„Heil dir und deiner Botfchaft! du biſt am Ziel, Geſell! 
Den du duch Well’ und Waſſer, ven du durch Buſch und Dorn 
Gefucht, zu See und Lande, vor dir ftehet Korn. 

„Kehr' um, getreuer Bote zu Rimenild, ver Maid, 

Die am nächften Sonntag, fo nah iſt ihr das Leid, 
Freien will ein Herr König, fie fiel! ihr Trauern em! 
Sonntag vor Kirchenläuten, fag’ ihr, will ich bei ihr ſeyn.“ 
Weit aus an Meeresufer fchaute Maid Rimenild, 
Ob Horn fie ſäh' berfommen unter Helm und Schild; 
Da fah fie ertrunten hertreiben an den Strand 
Ihren ausgefandten Boten; 9 wie fie vie Hünke man! 
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Hinein vor König Thurfton gieng Horn, und Gruß ihm bot, 
Er fagt’ ihm feinen Namen, und ſagt' ihm feine Noth: 
„Jetzo vergilt, o König, meine Dienfte mir, 

Und hilf mir Maid Rimnilden gewinnen, ich dank’ es bir. 

Swanilden, deiner Tochter, geb’ ich andern Man, 

Den beften und ven treuften, der Rittersnamen gewann.‘ 
Da fprach der König Thurfton: „Horn, thu nach deinem Fug.“ 
Ausſandt' er nach feinen Rittern; ihrer kamen da genng. 

Horn hub auf vie Fahrt fich mit tauſend oder mehr. 

Der Wind hub an zu blafen, das Schiff gieng übers Meer. 
Das Schiff in kurzen Stunden trug fie nach Weftenland; 
Ste ſtrickten am Maft die Segel, und warfen die Anker am Strand. 

Im Wald hieß er fie warten, Horn gieng fort alleine. 

Er kannt' ins Land die Wege. Wie fprang er über die Steine! 
Des Weges kam ein Pilger, zu dem er grüßend trat: 
„Bilger, du folft mir fagen: Wo kommſt du daher aus ver Stadt?“ 

„Bon einem Brautgelage komm' ich, es ift mir leid; 

Ihr Lieb fei außer Landes, fprach eine betrübte Maid, 
Ich konnt' es nicht ertragen, es anzufehen mehr; 
Das iſt eine traurige Hochzeit, die Braut meinet fo ſehr!“ 

Horn rief: „daß Gott mir helfe! die Kunde mühet mid); 

Laß uns die Kleider taufchen, Pilger, nimm meins an dich! 
Sch nehme deinen Kittel. Ich muß noch heut eins fchenten 
Drinnen zum Brautgelage, daß fie follen des Horns gedenken!‘ 

Horn ſchwärzte fih um die Augen, und nahm fi) Kapp' und Stab. 
Als er kam untern Thorweg, ber Thormächter wies ihn ab. 
Alfo nahm ihn Hornfind und warf ihn unter die Brüde, 

Daß ihm die Rippen Trachten ; daß fie nicht brachen, war ein Glücke. 

Horn gieng in die Halle, und fegte, wo man trank, 

Sich Hin zu allerhinterft, auf die Bettlerbant. 
Mit feiner fchwarzen Nafe ſchaut' er im Saal fih um; 
Rinmilden fah er figen, fie ſaß, als wäre fie ftumm. 

Dom Sitz auf fand Rimnilde, zu fchenten Meth und Wein; 
Einen Becher trug fie in Händen, und goß den Trank darein. 
Nittern und ven Knappen ſchenkte fie edlen Trank; 

Horn faß tief im Grunde, fo hart däucht' ihm die Bank. 

„Wende, fchöne Königin, wenn du Gottes Huld begehrſt, 

Sicher dich, und ſchenke! die Bettler Eommen zuerſt.“ 

Den Becher fegte fie nieder, und fchentt! ihm braunes Wier 

In einen Prag, fie wähnte, ein Säufer fei es ſchier. 
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„Da nimm den Krug, und trinke auf einen Zug ihu aus! 
Noch nie fo kühnen Bettelmann fah ich in meinem Hans.‘ 
Horn gab den Krug den Beitlern, feinen Gefellen, hin: 
„Kein Bier will ich aus Krügen trinken, fchöne Königin ! 

Sondern aus dem Becher will ich trinken Wein. 

Du ventit, ich fei ein Bettler; doch muß ich ein Fifcher feyn. 
Meinen Bang zu holen, komm' ich nach Weſtenland; 
Mein Net liegt bier gar zierlich in einer ſchönen Hand. 

„Ich hab’ es Liegen laſſen, es geht ins fiebente Jahr; 

Was es mir hat gefangen, will ich nun nehmen wahr. 
Ich will hier mit dem Nete thun einen guten Zug; 
Zu fifchen bin ich gekommen, ich trink' aus Teinem Krug.” 

Maid NRimenilde begann ihn anzufehn; 

She Herz erfchrat mächtig, fie konnt' es nicht verftehn. 
Sie reicht! ihm dar den Becher, und fprach mit holder Lift: 
„Nun trinte Wein, mein Fifcher, und fage, wer du biſt!“ 

Horn trank aus dem Becher, füß warb ihm der Mund; 
Seinen Ring von Golde ließ er auf den Grund 
Des Bechers nieverfallen. „Beſieh, v Königin, 

Mas du im Becher findefl, und frage nicht, wer ich bin.“ 

Da gieng in ihre Kammer die Königin zur Hand, 

Mit ihren vier Sungfrauen, ven Ring von Gold fie fand, 
Den Hornkind von ihr hatte, ihr Schred war nicht gering: 
„Hornkind ift geftorben; denn das ift fein Ring.“ 

Eine Jungfrau fandte fie nach dem Pilger hin. 

Horn, der unerkannte, trat vor die Königin. 
„Sage mir, treuer Pilger, den Ring, ven du haft 
In den Trank geworfen, wo nahmft du ihn, frember Gaſt?“ 

„Bon eines Mannes Finger hab’ ich ven Ring genommen; 
Sein Schmerz war Fein geringer, was mochte das ihm frommen ? 
Er klagt' aus traurigem Herzen, als durch den Wald ich ging; 
Er Iag in Todesfchmerzen, da nahm ich ihm vom Finger den Ring. 

„Sch hörte Iaut ihn Elagen, er dauerte mich fehr: 

An feinem Finger tragen dürf’ er den Ring nicht mehr. 
Maid Rimnild ſei geheißen, die er fich hab’ ermählt; 
Bon ihr trag’ er den Reifen; nun folle fte feyn vermählt.“ 

Hornkind ſprachs, und drückte in feine Kappe tief 
Die Augen, die ihm weinten. Maid Rimenilde rief: 
„Birſt, Herz, in meinem Leibe! Hornkind if nicht mehr, 
Der zu allen Zeiten dich hat aeneinigt To (ehe. 
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Damit fiel fie aufs Bette; ihr Peiniger ver fland hier. 
Sie rang in ihren Schmerzen; ihm war fo weh, als ihr. 
Sie verlangte nach einem Mefler, nach einem Meffer das fchnitt, 
Zu erftechen ven Bräutigam und fich felber damit. 
Sie ſetzt' ans Herz das Meffer, fo groß war ihr Harm, 
Auffchrien alle Zungfrauen, Horn fiel ihr in den Arm; 
Horn drüdte fie an fein Herze, hinwarf er Kutt' und Stab, 
Und wifchte ſich die Schwärze von feinem Antlig ab. 
Er ſtand vor feiner Lieben mit hellem Angeficht: 
„Theure Lieb, Maid Rimnild, ertennft du mich nicht? 
Wende deine Trauer, küſſe mich: ich bin Horn! 
Horn, dein Getreuer, zu deinem Dienfte geborn.‘‘ 
Sie fah ihm in die Augen, ihr Herz durchfuhr ein Schein; 
Sie fah’s, und konnt' es nicht glauben, daß er es mußte feyn. 
Da durfte fie doch nicht zweifeln, und auch nicht zaubern gar: 
Sie nahm ihn an ihr Herze, und erkannte, daß Horm e8 war. 
Sie halsten ſich und küßten, Freude warb ihnen kund; 
So lang fies mochte Lüften, Füßten fie Mund an Mund. 
Da wich ein langer Sammer aus zweier Herzen Grund: 
Bon Küffen und füßen Grüßen wurden da zwei Kranke geſund. 
„Horn, o du viel böfer, wie thateft du das an mir?“ 
„Sei fill, füß Lieb, Maid Rimnild, alles das büß’ ich dir. 
Nicht ſollſt du hier mit Meflern mir fechten, füge Maid: 
Sollt' ich dazu nicht beffern Stahl haben, es wäre mir leid. 
„Jetzund laß mich gehen, und die Arbeit thun: 
Wenn es ift gefchehen, will ich bei dir ausruhn.” 
Er wand ſich ihr aus den Armen, und gieng dahin fo beherzt; 
Ausgieng er durch Thor und Wachen, unbefuttet und ungefchwärst. 
Horn gieng zu Walde; aus ihrer Kammer gieng 
Maid Rimnild auf zur Warte, wo Athulf fie empfieng. 
Er empfieng fie fo traurig. „Athulf, nun freu’ dich mir! 
Horn ift gelommen! Ich fage dir: Horn ift hier!“ 
„Sch wollte, daß ers wäre! fo kann ers leider nicht ſeyn. 
Da fagft mir fremde Mähre. Wer hätt! ihn gebracht herein? 
Vom Morgen bis zum Abend ſteh' ich auf diefer EtelW, 
Und fpähe zu Land und Waffer; fprach Athulf, ver treue Gefell. 
„Und nichts kann ich erfpähen bei Tag und in der Nacht. 
Sch fürdhte, Horn der gute, ift Tängft ins Grab gebracht.” 
„Ich fage dir, Horn ift lebendig, lebendiger ift er als je! 
Geh, eile zu jenem Walde, und frage mich hier wicht meh! 
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„Dort liegt Horn im Walde mit guten Gefellen genug.” 
Athulf, wie er alsbalde da rannte fort im Flug! 
Sein Herz ſchien ihm zu brennen; er glaubte nicht das Wort, 
Und mußte doch fortrennen; da blieb Maid Rimenilde dort. 
Wie zittert! ihre im Herzen! herreiten fah fie den Horn, 
Gewappnet in hellen Erzen, an feinem Geſchwader vorn. 
Athulf ritt ihm zur Seite, gut tummelt' er fremdes Roß. 
Sie kamen zu offnem Streite alle daher geritten aufs Schloß. 
Horn von feinem Gaule fah zur Zinn’ hinan; " 
Rimnild, feine Traute, fah er ftehn daran. 
So zag fah fie herniever, fo Ted rief er und laut: 
„Run Ritter, helfet mir werben! port oben fleht die Braut.“ 
Da ward an Thor’ und Thüren gethan ein harter Sturm; 
Das Schüttern konnte fpüren die Braut auf ihrem Thurm. 
Da drangen ein die Helden mitten ins Königshaus, 
Und fandten, fich anzumelden, nicht erft Boten vorans. 
Da hub im Hochzeitfaale ein milder Brauttanz fich: 
Horn in blantem Stahle tanzte meifterlich. 
Die Braut, um die man tanzte, war da gar nicht im Haus: 
Sie hörte den Schall der Tanzenden bis auf ihre Wart’ hinaus. 
Als fie das Klirren hörte, nicht leicht wars ihr zu Sinn; 
Nicht Schwerer wärs ihr gewefen, und wäre fie mitten drinn. 
„D das ift wilde Weife, die da wird angeftimmt: 
Gott hüte meinen Tänzer, daß er keinen Schaden nimmt.“ 
Der Tänzer, ohne Schaven zu nehmen, tanzte gut; 
Das kam von feiner Minne, und auch von Gottes Hut: 
Der Tänzer, ohne Schaven zu nehmen, tanzte ſchnell; 
Ihm konnt es gleichthun feiner, als Athulf, fein Gefell. 
Horn nad zweien Königen fpähte nun im Reigen, 
Ob fie im lauttönigen Tanz ihm fich wollten zeigen. 
Brantvater war der eine, nach dem er umgefchaut, 
Der andre war ver Bräutigam, dem er ftreitig machte die Braut. 
Ihm kam der König Eilmer, den ſchob er facht beifeit; 
Ihm kam der andre König mit dem trat er an Streit, 
Da hub der junge Herr König, der Bräutigam, an zu fragen, 
Was jener von ihm wollte? das follt’ er ihm doch fagen. 
Ihm fagt es Horn mit Worten: „Sch will deine Braut; 
Und willſt du fie nicht Jaffen, fo laß mir deine Haut.” 
Er ſprach: „Die ließ' ich wirklich unlieber noch, als die Braut; 
Dog will ich auch die nicht laſſen, eh man in Stüde mich haut.“ 
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„Nun wohl, junger Herr König, fo mußt du an ven Tanz: 
Es tanzt fih um einer Königin hochzeitlichen Kranz. 
Sch fürchte, du bift zur Brautſchau zu fchlimmer Stunde gelommen: 
Wenn heut du diefe verliereft, wirft du nie von keiner genommen.” 
Da wehrt’ er ſich doch befler, ale man es hätte geglaubt; 
Nichts mochte das ihm helfen: Horn ſchlug ihm ab das Haupt. 
Abfchlug ers, daß es tanzte hin durch das Königshaus. 
Horn rief zu den Gäften: „Der Tanz ift nun aus.” 
Da warb mit allen Andern ein Friede bald gemacht; 
Wer todt lag in ver Halle, ward hinaus gebradit. 
Auf einen Sefjel nierer ließ fich Ritter Horn, 
Und bat zuzuhören feinen Worten ohne Zorn: 
„Vernimm, o König Eilmer, jest meine Rede recht ! 
In Südland bin ich geboren, Töniglich ift mein Gefchlecht. 
König Alvf, mein Vater, warb von den ‚Heiden erfchlagen; 
Da ward ich famt ven Zwölfen im Echifflein hergetragen. 
„Du machteft mich zum Ritter, du feift dafür gelobt: 
Sch babe meine Ritterheit durch Ritterthat erprobt. 
Du triebft mich aus dem Lande, Verräther fehalteft du mich: 
Du mwähnteft, ich wollte verderben au deiner Tochter vich. - 
„Du fürchteft ich fünne, woran ich nie gedacht; 
Faſt hätteft du in Schaden mich und bein Kind gebracht. 
Wenn ich nicht hätte beftanten ven üblen Bräutigam: 
Sch fürcht', es hätte mich felber famt ihr getödtet ver Gram. 
„So nimm mich denn, o König, zu deinem Civam an, 
Doch eh nicht, bis als König ich felbft mich fund gethan: 
Sch verrede zu liegen bei meiner Königin, 
Eh ich mein Reich gewonnen, und Südlands König bin. 
„Das fol nicht anftehn Lange: fogleich follft vu mich fehn 
Von dannen in mein Erbe mit diefen Rittern gehn. 
Willſt du dazu noch einige mir leihn, fo dank’ ichs dir; 
Indeß hab’ in Verwahrung die Perle meiner Kron’ allbier. 
„Das Land will ich erft haben, ven Vater rächen auch, 
König feyn, und üben Eöniglichen Brauch; 
Dann fol Rimenilde, das ift mein Befcheid, 
Liegen bei Horn, dem Könige, die Tönigliche Maid. 
„Aber, derweil wir fprechen, wo bleibt fie denn, die Braut?” 
Da ward fie in die Halle hergehend angefchaut, 
Wie am geklärten Himmel nad blutigem Morgenroth 
Hergeht die lichte Sonne. Wie da ihren Grvß fie bt, 
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Todt Eonnte da Niemand liegen, wär's nicht zuvor geſchehn; 
Ihr fah man Horn, den jungen, freudig entgegen gehn. 
Er führte vor ihren Vater fie felbft an feiner Hand. 
Wie da vorm alten Könige das Paar, das jugendliche, fand! 
Man mochte fie wol erkennen recht für ein Königspaar. 
Da ſprach der König Eilmer, fcherzend fpracdh er’s: „Fürwahr, 
Ich hab’ einft einen Ritter gefcholten hier im Zorn; 
Aber ich hab’ in Wahrheit nie gefcholten den König Horn. 
„Wie könnt’ ih Horn, den König, gefcholten haben je, 
Den ich zum erften Male mit Augen heute feh’? 
Den König Horn zu fchelten, kam nie mir in den Sinn, 
Noch ihm fein Freien zu wehren um eine Königinn.“ 
Da kamen nach der Reihe die Ritter und die Herrn, 
Und brachten Glückwunſch alle dent fchönen Paare gern. 
Da kam aud der alte Hausmeifter Athelbrus, 
Und wollte feinem Zöglinge Horne fich neigen zu Fuß. 
Der junge Ned’, es wehrend, umarmte da den Greis; 
Er dankt’ ihm ganz befonders für allen feinen Fleiß, 
Den er mit großen Mühen ftets hatt’ an ihn gelegt, 
Und ihn fo manche Tage gelehret und auch gepflegt. 
„Und daß von diefer Stelle, mein Meifter Athelbrus, 
Einſt zu Maid Rimnilds Schwelle ihr lenktet meinen Fuß, 
Das dank’ ich euch noch höher, als was ihr mir fonft gethan: 
Denn nur von diefem Schritte hebt all mein Glück fih an.“ 
Da bat ihn doch der Meifter, zu fprechen nicht zu laut: 
„Was nüst es, wenn es hörte der Vater der Braut? 
Da kamen auch) die Zwölfe, und ließen fich aufs Knie 
Vor Horn, ihrem Könige. Wie gerne fah er alle fie! 
Athulfen doch am meiften, den er fo treu befand, 
Und der ihm beigeftanden mit feiner tapfern Hand 
Hatte vorhin im Kampfe. „Athulf, treuer Gefell, 
Du halfeſt mir gewinnen die Braut an diefer Stell. 
„Nun warte nur ein wenig, bis wir in Eübenland 
Erſt erobert haben mit unferer Beider Hand 
Für mich ein Hochzeitbette, dann folft du dir zum Lohn 
Eine Braut auch haben, die hat das ihrige ſchon. 
„Sie ift geheißen Swanild; du ſollſt, o Freund, geftehn, 
Das fie der Königin Rimnild wol darf zur Seite gehn.“ 
Wie freute fich der treue, da er den Gruß vernahm! 
Figold, der ungetreue, wollte vergehn vor Neid und Scham. 
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Da gieng der Horn zu Schiffe: er fahre dahin mit Glück! 
Er nahm mit ſich Athulfen, Figolden ließ er zurüd. 
Mit einem Ungetreuen ift man allweg übel geftellt, 
Man mag zu Haus ihn laffen, oder ihn mitnehmen zu Feld. 

Das Schiff firengte die Segel, mit Macht blies ver Wind, 
Ueber des Meeres Spiegel tanzten fie hin gefchwind, 

Bor dem fünften Tage ward die Fahrt vollbracht; 
Aus an Südlands Küfte flieg Horn um Mitternacht. 

Athulf, feinen Gefellen, nahm er bei ver Hand; 

Sie giengen von ven Wellen hineinwärts in das Land. 
Da fanden fle einen Ritter fchlafen unterm Schild; 
Er hatt’ ein Kreuz am Schilde, er fchien ein edles Bild. 

Horn mit lauter Stimme rief dem Schlafenden zu: 

„Wach' auf, guter Ritter, fag’ au, was hüteft vu 
Hier zu Feld, und fchläfent? du feheinft ein Chrifl mir, traun; 
Oder wo nicht, fo wiſſe, daß mein Schwert dich foll zerhaun.“ 

Auffprang der gute Ritter, und fprach erjchroden fehler: 
„Wider meinen Willen dien’ ich den Heiden bier. 

Die Stelle foll ich hüten gegen den jungen Horn, 
Den thenerften der Helden, der ward zur Welt geborn. 

„Längſt ſchon nimmt miche Wunder, daß Horn nicht auf fich macht, 
Und kommt bieher zu fechten. Gott leih' ihm feine Macht ! 
Es tragen ihn die Wellen, es treiben ihn die Winde, 

Daß er bald alle des Lebens abthue, die er hier finde! 

„Sie fegten Horn, den jungen, hier mit zwölf Kindern aus: 
Sch fage euch, darunter war eins aus meinem Haus. 

Athulf ſchied, der gute, mein einziger Sohn mit ihm. 
Wohl ergeh’ es Hornen, fo geht's Athulfen nicht ſchlimm! 

„So fehr liebt’ er Hornen, und ward geliebt von Horn; 

Sollt' ich vie zwei noch fehen, fo ftürb’ ih ohn’ Zorn.“ 
„Sp freue dich, viel Guter, Athulf und Horn find hier! 
Wir find Horn und Athulf und ftehn allbeive vor dir.“ 

Der Alte bot den Zungen feinen freudigften Gruß; 

Den Sohn umfieng er mit Armen, dem Herrn neigt’ er zu Fuß. 
Sehr freuten fich die dreie über des Glückes Macht, 
Das fie da fo herrlich hatte zufammen gebracht. 

Athulf's, des treuen, Vater, der Nitter, Sprach geſchwind: 
„Nun fagt mir, junge Männer, wo euere Leute find ? 
Denn ihr wollt mit Streite dies Land gewinnen yady? 
Soruftab, füß Hornkind, deine Mutter lebet noch. 
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„Wüßte fie dich am Leben, fie hielte vor Luft fich nicht.“ 

Horn fprah: „Geſegnet fei der Stunde Kicht, 

Da mit meinen Mannen ich nach Südland kam! 

Wir wollen die Hunde fangen, wir wollen fie machen zahm. 
„Wir wollen eins mit ihnen fprechen in unfrer Sprach'.“ 

Horn begann zu blafen, daß ver Tag anbrach. 

Ins Horn blies Horn, das hörte fein Volt auf dem Verdeck: 

Sie Tamen herab fo gerne, fie giengen zum Gtreit fo ed. 
Wie der junge Vogel, wenn der Tag anbricht, 

Und er fpürt das Thauen, verlanget nach dem Licht; 

Nach dem Kampf verlangte Hornkind fo, fein Land 

Jetzt fich zu erftreiten von aller feiner Feinde Hand. 
Von dem frühen Morgen, hin den ganzen Tag, 

Wurde bis zum Abend gefchlagen Schlag auf Schlag. 

Sie fchlugen alle Heiden beide jung und alt; 

Da fchlug den Heivenkönig der junge König Horn alsbald. 
Hornkind gieng zur Kirche unter Volkes Drang, 

Wo man Gott zu Ehren eine Mefle fang. 

Zaut dankte Horn, der König, daß ihn Gott in fen Reich 

Hatt' eingefegt; Taut dankte mit dem König alles Volk zugleich. 
Hornkind gieng zur Höhle unter die Steineswand: 

Wie weinte fein Herz vor Freuden, da er die Mutter fand! 

Er küßte fie, und feste ihr eine Krone auf, 

Und führte in reichen Kleidern zu der Hofburg fie hinauf. 
Da fah man felbft ven Fürften auch unter Krone gehn, 

Und vor feinen Rittern beim Hoffefte ftehn. 

Er fprach zu feiner Mutter aus freudereihem Muth: 

„Ihr habt ein Kind nun wieder, das mag euch dünken gut. 
Sp will ich euch ein andres dazu verheißen gleich: 

Ich muß euch eine Tochter noch führen her ins Reich, 

Die wird euch auch gefallen.” Er dachte fo geheim 

Da an fein Lieb Rimnilden, der war jest fo wehe vaheim. 
Der ungetreue Figold, als Horn vom Lande war, 

Warb er fi von Leuten eine große Schaar. 

Steine ließ er legen, Mörtel macht’ er gut: 

Einen Thurm erbaut’ er mitten in die Wafferflut. 
Einen Thurm, da Niemand kommen mocht' hinein, 

Als mit feinen Flügeln ein Vogel nur allein, 

GBoch oben mit feinen Flügeln ein Vogel, und unten tief 
Gin Mann mit feinen Füßen, nur wann vie Tuiy hei. 
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Sn der Nacht hatt! Hornkind einen fchweren Traum: 
Maid Rimnild fah er figen in eines Echiffleins Raum. 
Umfchlug das Cchifflein, und, wie fie ans Land 
Schwimmen wollte, rudernd mit ihrer fchneeweißen Hand, 
Stemmte ihr entgegen Figold, fein Gefell, 
Eeines Echwertes Epite. Horn wacht’ auf zur Stell’ 
In feinem Bett: wie war es um feine Frau ihm weh! 
„Athulf, treuer Gefelle, wir müffen auf die Cee. 
Figold hat Böfes gegen Rimenild im Sinn; 
Wenn wir ſehr nicht eilen, trifft uns Ungewinn.“ 
Horn faß zu Schiffe, wie fuhr er dahin im Sturm! 
Hin vor König Eilmer trat Figold aus feinem Thurm. 
Der Falfche ſprach mit Liften aus ungetreuem Muth: 
(Des Leben foll Gott nicht friften, wer ihm gleiches thut!) 
„König Eilmer, Hornkind Hat Botfchaft mir gefandt, 
Daß du fein Lieb Rimnilden übergebeft in meine Hand.” 
So ſprach der Uingetreue: „Er hat fih Kron’ und Land 
Gewonnen aufs neue aus feiner Feinde Hand. 
Er ladet dein Kind Rimnilden als Königin heim zu ſich; 
Dazu fe zu geleiten bin hergefommen ich.” 
Da fprady der König Eilmer, und dachte nicht daran, 
Daß ven Berrath, ven erften, an Horntind der gethan, 
Der nun auch den zweiten und größeren führt im Schild: 
„Wohlen, dir übergeben fei die Königin Rimenild.“ 
Rimnilde, da fie’ hörte, mie fchmer war ihr der Muth! 
Daß fie geleiten ſollte — das däucht’ ihr gar nicht gut — 
Figold, der in der Geelen ihr recht zuwider war. 
„Barum ift Horn, mein Bräutigam, nicht felbft gekommen bar, 
Von bier mich heimzuholen? Ich kenne zu Wafler und Land 
Die Wege nicht.“ „Die find mir, fprach Figold, wohl bekannt. 
Sch will euch fchon geleiten, viel ſchöne Königinn ! 

Bor feinem heimlichen Lachen ward ihr fo angft zu Einn. 
„Und wenn er felber kommen nicht kann noch will zur Stell; 
Warum ift nicht Athulf gekommen, fein treuer Gefel? 

Das war dem Ungetreuen fo in der Seel’ unlieb, 
Daß er auf ihre Frage die Antwort ſchuldig blieb. 
Da mocht' ihr noch nichts helfen, wie weh ihr ums Herz und bang 
Es war, und wie beim Abfchied fie weiße Hände rang. 
&s ward von Kleines Augen der Thränen da geipart. 
Dem Kind gab feinen Segen der Vater auf vie Bohrt. 
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Horn, von Süden Eommend, im Sturm fuhr er daher: 
Er fah mit einem Male ven Thurm flehn im Meer. 
„er hat da in die Waffer ven üblen Thurm gebracht? 
Nicht wußt' er, wie zu Schaden diefer Thurm ihm fei gemacht. 
Es fam herab vom Thurme, da er vorüber fuhr, 
Als wie verweht vom Sturme, ein leifes Girren nur. 
Seltfam däucht' ihm das Girren; nicht wußt' er, was es fei: 
Er ließ es ſich nicht irren, fo fehnell fuhr er vorbei. 
Er fah die Königszinnen auftauchen aus dem Meer, 
Wo Rimnild ſeyn ſollt' innen; fie dünkten ihm fo leer, 
Da er fie fah von ferne, als fehlte was daran; 
Wie wenn feine Sterne hätten verloren des Himmels Plan. 
Da ward die ſchlimme Botfchaft vorm Thor ihm angefagt: 
„Es bat geholt Herr Figold die Braut, nach der ihr fragt.“ 
Da hatt! er beim Brautvater gar Luſt nicht einzutehren. 
„Run, Athulf, treuer Gefelle, Hilf mir fuchen auf allen Meeren.“ 
Sie ſuchten Tag und Nächte, fie fuchten bin und ber; 
Sie fuchten eine Perle, die gefallen war ins Meer. 
„Iſt fie zergangen im Wafler? Ruht fie verfteinert im Grund? 
Oder hat fie verfhlungen ein gieriger Meereshund ? 
„Ich ven! an eine Mauer, die jüngft ich fah im Meer; 
Mir warb von feltner Trauer bei ihrem Anblick fchwer. 
Mir dünkt' in meinen Sinnen fo graus und fo hold der Thurm, 
As möchte darinnen wohnen zufammen Perl’ und Wurm.“ 
Da ließ des Schiffes Steuer Horn, als er fprach das Wort, 
Nach jenem Thurmgemäner hinrichten alfofort. 
Hinkamen fie zum Thurme, wo in der fchlimmen Hut 
Figold hielt Maid Rimnilden mitten in der Wafferflut. 
„Sekt, all ihr eilf Genoflen, und, mein Athulf, vu 
Auch mit eingefchloffen, bleibet hier in Ruh! 
Horn mit feinem Horne geht jest allein hinan: 
Wie ich ven Kampf beftehn foll, hat Gott mir kundgethan.“ 
Sein Schwert ließ er im Schiffe, und eine Angelfchnur 
Mit einem langen Haken führt er in Händen nur, 
Die Angel in der einen, in der andern das Horn, — 
Halb Fifcher und halb Zäger, fo fuhr ver Held im Zorn, 
Er fuhr in feinem Nachen all um und um den Thurm, 
Er blies aus feinem Horne laut in den wilden Sturm. 
Wie Horn aus dem Horne lodte fühen Schall, 
Begannen Wind und Wafler zu ruhn und zu satten all. 
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Er blics aus feinem Horne ein ftarkes Lied empor, 
Daß hell e8 drang im Thurme zu Rimenildens Ohr, 
Und, in das Gerz ihr dringend, daraus ein Seufjen zwang, 
Das leiſ' hernieder Elingend, hinwieder zu Horne drang. 
Horm aus feinem Horne blies einen hellen Schall: 
Sich hob zu fehnellem Tanze ver Waſſer Wogenfchwall. 
Es regte ſich in Bluthen ein wimmelndes Gemifche: 
Zum Home Horns, des Outen, tanzten alle Zifche. 
Da firedie aus ver Mauer, aus einem Loch am Thurm, 
Den Kopf heraus ein fehlauer, Schalt, Fifh oder Wurm? 
Horn warf dem Unholden die Angel an ven Kopf: 
Da erangelt' er Figolden, ven übel zappelnden Tropf. 
Ummirbelt’ er an ven Häften den gefangenen Meereswolf, 
Und ſchwang aus Leibesträften ihn fehleudernd hin über ven Golf, 
Daß er zu Athulfen flog, wo er fand im Schiff: 
Weh war's dem ungetreuen, da ihn der getreue ergriff. 
Sn fein Horn blies Hornkind noch einmal hoch und tief, 
Das vom Waflerthurme rings die Fluth ablief. 
Da konnte beim erſten Blafen er ſchon die Pforte fehn; 
Da konnt' er drein beim zweiten trodnen Fußes gehn. 
Da hörte man zum dritten ihn blafen, wie er gieng 
Heraus mit Rimenilden. Wie fchnell er fie umfieng, 
Und ſchwang fie in ven Nachen, und fuhr dem Schiffe zu! 
Da blies er zum letzten Male, da zerfprang das Horn im Nu. 
Er ſchwang es in die Küfte, und warf es in das Meer; 
Hinter feinem Nachen fchlugen die Wafjer her: 
Hoch fchlugen fie zufammen, ven Thurm begruben fie gar; 
Horm trat ins Schiff mit Rimnild, und ſprach zu feiner Schaar: 
„Wohlauf nun, ihr Gefellen, ihr treuen Eilfe all! 
Hier ift die Fahrt geendet, wir Tehren heim mit Schall. 
Es ift fein Abenteuer nun weiter zu beitehn; 
Athulf, erwählter Treuer, du folft deinen Lohn nun fehn. 
„Ich bringe dich noch heute zu deiner Braut Swanild, 
Und, daß es recht ſich bräute, will ich mich mit Rimnild 
Zufammengeben in deinem, oder willft du's in meinem Haus? 
So richten wirs doch mit einem und demfelbigen Hochzeitſchmaus. 
„Rimnilde, reine Perle, die ich aus dem Schooß 
Des Abgrunds wieder habe! es müht mich nicht fo geoh 
Alles, was ich gelitten um dich, als ver Verraih, 
Den der Ungetrene meinem liebenven Herzen that. 
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„Durch ihn iſt zerriffen hier die fchöne Zahl, 
Daß, wenn fich vie Zwölfe nun fegen bin zum Mahl, 
Ein Sit leer muß bleiben. Iſt's wahr denn, daß da ſei 
Kein Dugend aufzutreiben, ohne einen Schalk dabei? 
„Nehmt vom Schiff ven Nachen, ven es entbehren kann: 
Laßt drauf ins Weite fahren den ungetreuen Mann, 
Wie man vor diefen Zeiten uns armen Kindlein that: 
Wie die Unfchuld damals, trage jegt das Meer ven Verrath! 
„Leichter dahin wird unfer nachenlofes Schiff 
Fahren, und um fo minder fich ftoßen an ein Riff. 
Er fahr’ auf feinem Rachen, wohin es der Fluth beliebt; 
Er fahre zu einem Lande, wo es noch keine Verräther giebt!” 
So fang der gute Sänger, und ſchwieg nun auf einmal; 
Hinfah er zum Könige mit feines Blides Stral, 
Der lächelte ftill mit Mienen und fagte nicht ein Wort; 
Unter ven legten Tönen war er fanft entfchlafen dort. 
Der gute Sänger Blondel, ftill legt’ er ohne Verdruß 
Sein Saitenfpiel aus Händen, fein Haupt legt’ er zu Fuß 
Seinem fchlafenden Könige, dem edlen Löwenherz, 
Dem er mit feinen Tönen fo benummen hatte ven Schmerz. 
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Bermifhte Gedichte. 
1815 — 1818, 





Im Mai 1837. 


Mein Leben ift noch nicht zu lang; 
Doc wie ich mach' hinturch ven Gang 
Durch all tie Noth und all ven Drang, 
Was mir gelang, und mas mislang, 
Wie e8 vor mir in Liedern liegt: 
Mein’ ich, genug hab’ id) gekriegt, 
Genug, wenn auch nicht viel erfiegt, 
Und alle weitre Luft entfliegt. 

Nur neuen Diuth! du haft mit Glüd 
Doch wieder abgethan ein Stück, 

Und immer wen’ger bleibt zurud; 

Eo ſuch' auch das noch abzutbun ! 

Ich wollt’ ih wär’ am Ende nun, 

Und Eönnte rubn. 


— — 


Nückblick auf die politiſchen Gedichte. 


Die Politik ein Herz zu rühren, 
Den ſanften Lieberobrungskrieg, 
Wie hab' ich laſſen mich verführen, 
Gering zu achten dieſen Sieg! 
Ich wollte ſtolz mich überheben, 
Sn hochbegeiſtertem Geſang 
Hinfort nur blut'ge Lorbern weben 
Um vaterländ'ſcher Waffen Klang. 
Doch wie der Krieger aus dem Schalle 
Des ehrnen Feldes ſtill zurück 
Sich ſehnt nach ſeines Hauſes Halle, 
Des Lebens heimgebliebnem Glück; 
So ſehnt nach frühen Liebesklängen 
Mein Lied ſich heimwärts, lang' entfernt, 
Und freut ſich daß im wilden Drängen 
Es nicht den Wohllaut ganz verlernt. 
Auf paradieſiſchem Gefilde 
War Liebe bei dem erſten Paar 
Biel früher, als mit Helm und Schilve 
Zum Kampfe zog die erfie Schaar. 


Und in ver eignen Jugend Etille, 
Von Adlers Kreifchen ungemahnt, 
Hab’ ich beim Sommerlied der Grille 
Viel eher Lieb' als Krieg geahnt. 
Nach dem verlornen Doppel: Even 
Der Kindheit und ver erften Welt, 
Kehr’ ich, entfagend allen Fehden, 
Die ich der Lieb' anheim geftellt; 
Und nur von Liebe will ich fingen, 
Die diefer Erden ödem Raum 
Wo nicht ein Paradies kann bringen, 
Doch eines Paradiefes Traum. 


Roſenlied. 
(Zum Geburtstag des Freiherrn Truchſeß auf Bettenburg, aus 
Stuttgart geſandt.) 
Noſen, Roſen, rothe Roſen, 
Und auch die von weißem Glanz, 
Will ich unter Zefirs Koſen 
Flechten heut in einen Kranz. 
Und ein andrer Zefir trage, 
Heut am Tage folgſam ganz, 
Mir den Kranz, wohin ich ſage, 
Den geflochtenen Roſenkranz. 
Hin zu einem Roſenfeſte 
Iſt der Roſenkranz beſtimmt, 
Wo der Roſen-Greis, der beſte, 
In Empfang die Roſen nimmt, 
Der der Jahre Roſenleiter 
Heute weiter aufwärts klimmt, 
In der Roſenzeit, die heiter 
Ganz in Roſendüften ſchwimmt. 
Die ihr unter Roſendüften 
Engel, einſt ſein Leben ſchuft, 
Unter duft'gen Roſenlüften 
Es ſoweit habt abgeſtuft; 
Unter Roſendüften ſchweben 
Laßt fein Leben einſt zur Gruft, 
Doch zuvor noch lang umgeben 
Seyn vom frifchen NRofenütt. 
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Heut ven Rofentag zu feiern, 
Soll man früh Aurora’n fehn 
Angetban mit Rofenfchleiern 
Auf Gewölk von Rofen ftehn, 
Einen langen Rofenfaden 
Durch den graden Himmel drehn, 
Und auf lauter Roſenpfaden 
Spät in Rofen untergehn. 

Draugen in dem Rofengarten 
Um die Burg am Roſenhag, 
Mo die Roſen kaum erwarten 
Kounten diefen Rofentag, 
Soll von Rofen fich erfchließen, 
Was da fprießen irgend mag, 
Heute muß ihr Herr genießen 
Seiner Roſen-Ernt' Ertrag. 

Rofenmädchen, rofenwangig, 
Rofeulipp= und fingrig auch, 
Heut zum Rofenfeft verlang’ ich, 
Daß fie ziehn zum Roſenſtrauch, 
Nofen bringen ihm mit Grüßen, 
Und nach ſüßem Nofenbraud 
Unterm Rofentranz ihn Füllen 
Mit des Mundes Roſenhauch. 

Rofenfarbene Gewänder 

Soll heut tragen, wer ihm naht, 

Und am Hute Rofenbander, 

Mer ihm aufzumarten bat, 

Daß er, wie den Blic er drehe; 

Roſen fehe, Rofenfaat, 

Ganz umrof’t von Rofen ftehe, 

Noſenherr im Rofenftaat. 

bie große Rofentette, 

Die den Rofengreis umzieht, 

Flecht' ich hier an fremder Stätte 

Diefes Tleine Rofenglied ; 

Daß, wenn heut vor feinen Bliden 

Roſen niden, die er fieht, 

Roſen auch fein Ohr erguiden, 

Wenn er hört mein Rofenlied, 


R 


* 


a 126 Sx- 


Sagt ihm, Rofen, die ich fende, 
Sagt dem lieben Roſenmann, 
Daß mir’s roflg bier ohn' Ende 
Roſ't von Rofen um und an, 
Daß mir ganze Rofenhallen 
Sind zu wallen aufgethan, 

Nur daß von ven Rofen allen 
Sch ihm wenig ſchicken kann. 

Schickt' ih alle Rofenblüthe 
Die in meinem Rofenhain 
Für ihn fproßt bier im Gemüthe, 
Soviel Rofen würden’s feyn, 

Als im Part um’s Waflerbeden 

Nings an Herden ber ſich reih'n, 

Und von Stuttgart fich erftreden, 
Bis hinaus zum Kahlenftein. 


Zu einem Hochzeitfeite. 
1815. 


1. Die beiven Ringe. 

Hervor aus unterird'ſchen Domen 

Erhebt fich, als ver Tag entfloß, 

Sn ftilee Nacht ein Paar von Gnomen, 

Sie treten ein ins Kochzeitichloß, 

Mo fie im Saale fich begegnen, 

Das fehönfte Brautbett einzufegnen. 
Und wenn fie ſchwängen Fackelbrände, 

Sie wären Amorn anzufehn, 

Statt deſſen fieht man ihre Hände 

Ein feltnes Paar von Ringen drehn, 

Die fo im eignen Lichte funteln, 

Daß nicht die Zwerge gehn im Dunkeln. 
Sie eilen fich zum Tanz zu ftellen, 

Und mit den golonen Ringen fchön 

Zufammenfchlagend wie mit Schellen, 

Ermeden fie ein Wohlgetön, 

Und hell in ihrer Reife Klingen 

Hört man das Hochzeitlien fie fingen: 
Aus unfern Schachten, wo begraben 

Sich Evelftein dem Solo vermählt, 
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Erfcheinen wir mit unfern Gaben, 

Die wir für euch mit Fleiß gewählt. 

Die Kunft ift uns allein befchieden, 

Das rechte Brautgefchmeid zu fchmieben. 
Die fchweren Gold = und Silberfchladen, 

Die aus der Erde zieht der Geiz, 

Belaften freie Menfchennaden, 

Sie find ein niedrer Sinnenreiz; 

Das Herz, erfaßt von ſolchen Ketten, 

Iſt vom Verſinken nicht zu retten. 
Doch wenn das Gold zum Ring ſich ründet, 

Und drinnen blitzt der Edelſtein, 

Wird eine Gluth in ihm entzündet, 

Die irdiſches macht himmliſch rein; 

Die Lieb' ergreift die goldnen Reifen, 

Sie, die das Höchſte darf ergreifen. 
Da wo, zum künft'gen Ring berufen, 

Ein Erz im Grund ſchläft unbewußt, 

Da wandelt über ſeine Stufen 

Ein lichter Geiſt mit ſtiller Luſt, 

Und läßt es hell im Traume tönen 

Von ſeinem Loos, dem himmliſch ſchönen. 
O wunderbare Vorbeſtimmung! 

Getrennt im Dunkel hier und dort, 

Ruhn unter fremden Stoffs Umſchwimmung, 

Zwei Funken Gold's an ihrem Ort, 

Die drauf, vom Glück hervorgezogen, 

Sich wandeln zu ſolch edlen Bogen. 
Der eine mag aus Oſten ſtammen, 

Der andre ſtamm' aus fernem Weſt, 

Sie finden endlich ſich zuſammen 

Zur Mitte, für ein Hochzeitfeſt, 

So wie dazu aus fernen Landen 

Zwei Herzen fich zufammen fanden. 
Paar, das du fo dich haft gefunden! 

Wir haben mit geſchickter Hand 

Die Hochzeitringe dir gewunden, 

Wie fie geziemen eurem Stan. 

Nun halt’, o liebende Gefinnung. 

Die Ring’ in ungerbrochner Innung. 
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2. Einführung in die Speifelammer. 

Komm, geliebtefte der Bräute, 

Die du's geftern warft, und heute 
Zunge Frau geworden bift; 
Durh Triumf- und Ehrenbogen 
Biſt du gnugſam nun gezogen, 
Jedes Ding bat feine Frift. 

Emen Schauplak andrer Ehren 
Mollen wir dich kennen lehren, 
Mo die Frau am fchönften prangt; 
Hier des feften Schloffes Klammer 
Thut dir auf die Speifefammer, 
Wenn dein Sinn danach verlangt. 

Von dem ganzen lauten Haufe, 

Das fich treibt in Saus und Branfe 
Iſt das bier ver Mittelpunkt; 

Hier aus unfcheinbaren Töpfen 

Iſt das Löftlichite zu fchöpfen, 

Was bei allen Feten pruntt. 

Nicht zu einem bloßen Spiele 
Führ' ich dich auf diefe Diele, 
Sondern recht zu wahrem Ernft. 
Alles ift zwar hier im Klemmen, 
Aber größer wird’s erfcheinen, 
Menn du's erjt zu brauchen lernit. 

Klein ift Anfang aller Enden, 

Doch mit großem muß es enden. 
Wenig braucht ein junges Paar, 
Lebt zuerft von feiner Liebe, 
Meint, daß es fo ewig bliebe, 
Doch fo bleibts kein volles Jahr. 

Stellt zuerft fi ein ein Püppchen, 
Heifcht es gleich ein Kinderfüppchen, 
Das ift noch ein Eleiner Schmaus, 
Läßt fich leicht zufammen ftoppeln ; 
Wenn die Mäuler fich verdoppeln, 
Richtet ſichs fo Teicht nicht aus. 

Darum mußt du Eennen lernen, 

Wo in Pflanzen, Früchten, Kernen, 
Liegt fürs Haus ver Nahrungsteim. 
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Davon ein’ges treu befliffen 
Wollen wir dir thun zu willen, 
Alles fagt ſich nicht im Reim. 

Mehr als bier auf diefem Zettel 
Findft du groß und Beinen Bettel 
Hier in Eden überall. 

Hier im diefem größern Eade 
Birnenſchnitz', in ihrer Jade, 
Brauchbar doch auf jeden Fall. 

Hier im Eleinren ausgewählte 

Feinre Schnige, wohlgefchälte, 

Bon Borsporferäpfelzucht. 

Auch nicht minder trodne Zmetfchen, 
Die zu Deus fich laſſen quetfchen, 
Kochen auch in ganzer Frucht. 

Lauter heimifche Gefellen; 

Auch ein Vorrath von Kornellen, 
Nutzbar kaum, doch find fie hie. 
Doch die edle Frucht der Quitten 
Muß dein Augenmerk erbitten, 
Keinem Kranken fchadet fie. 

Hier noch manches Eingemachtes, 
Unter Gläfern, wohl beacht' es, 
Doch nicht mehr als billig ift; 
Denn es tft beim Mahl das legte 
Klein in Näpfchen aufgefegte, 
Wenn man nur zur Luft noch ißt. 

Mehr betrachte dies daneben! 

Das ift, was kann Nahrung geben, 
Unfrer Erde Mark und Kern: 
Habergries, und Oraupengerfte, 
Immer auf dem Tifch das erfte, 
Suppen hat ein jeder gern. 

Doc das Sprichwort fagt, daß Schwaben 
Ganz befonvers gern fie haben. 
Drum befonders zeig’ ich dirs. 
Dies, was du wohl nicht wirft Tennen, 
Muß ich dir auf fräntifch nennen, 
Frankenkoſt ift das, der Hirt, 
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Sonſt bei fränk'ſchen Hochzeitfeſten 
Gab man Hirſenbrei zum beſten, 
Dick, daß drin der Löffel ſtand. 
Dieſer Brauch iſt eingeroſtet, 

Und du haſt es nicht verkoſtet, 
Was das Beſt' am Frankenland. 

Aber hier die Erbſ- und Linſen 
Sind die wohlbekannten Prinzen 
In dem ganzen deutſchen Reich. 
Wo in ungeleſnen Haufen 
Beide durcheinander laufen, 

Kennt man ſchlechten Haushalt gleich. 

Sonſt, als Allem, auch dem Eſſen, 
Seine Zeit war zugemeſſen, 

Aß man Linſen Samſtags nur. 
Heut zu Mittag ſollſt du ſehen, 
Ob wir noch in einem gehen 
Auf der guten alten Spur. 

Nun ſieh ſchnell noch im Getümmel, 
Hier ein Pätſchchen Salz und Kümmel, 
Zwiebeln, und Wachholderbeer; 
Das ſind unſre heim'ſchen Würzen, 
Fremde ſollen ſie nicht ſtürzen, 
Keine fremden that ich her. 

Zimmet, Nelken und Muskaten 
Kann man meiſtentheils entrathen, 
Und kommt nicht dabei zu kurz. 
Aber erſt die Modewürze, 

Welche ſcheut die Küchenfchürze, 
Das iſt erſt die ſchlimmſte Wurz. 

Hier im Körbchen noch die Eier! 
Sonſt galts: Drei für einen Dreter, 
Un: Ein Ei anf Einen Mann. 
Segund will das erfte felten, 

Und das legte nie mehr gelten; 
Was man nun nicht Ändern kann. 

Hier daneben KA’ und Butter 
Sinds, warum bie Ange Mutter 
Mehr das Gras ala Blumen Vicht, 
Weil die Blumen nurlos weiten, 
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Aber um die Kuh zu melken, 
Man ihre nur Heublumen giebt. 
Nicht allein mit Blut und Säften 
Dient vem Menfch das Thier nach Kräften, 
Sondern felb mit Stumpf und Stiel. 
Hier in diefer Hausregierung 
Siehft du rings ala Wandverzierung 
Hangen folder Stüde viel. 
Zungen, Würfte, Speck und Schinken 
Eind bereit zu deinen Winten; 
Das ift erft das Fleifch im Topf. 
Daß man langfam fie verbraude, 
Hat man fie bewahrt im Rauche; 
Diefe Kunft erfand kein Tropf. 
Nun in Winkeln und in Eden 
Mag fich manches noch verfteden, 
Mas bein erfter Blick nicht fieht; 
Eins zum Vorſchein nach dem andern 
Wird es kommen, wenn du wandern 
Fleißig wirft durch dies Gebiet. 
Jetzt zum Schluß das Effignäpfchen, 
Mit dem wohlverwahrten Zäpfchen, 
Das im Haus nicht fehlen darf. 
Sonften hieß es: Böfe Frauen 
Können guten Effig braunen. 
Sei, ftatt böfe, du nur fcharf. 
Scharf ift gut im Haus am Effig, 
Scharf, allein nicht übermäßig, 
Daß man ihn auch often darf. 
Scharf ift gut im Haus am Meiler, 
Aber nicht zu fcharf tft befler, 
Schartig macht ja allzufcharf. 
Daß ich hier mich auf will werfen, 
Dir die Lehren einzufchärfen, 
Nimm auch das nicht allzufcharf. 
Nun ich feh’ in deinen Mienen, 
Lef’ ich anders recht im ihnen, 
Was der Haushalt hoffen darf. 


An die Sonue. 


In deinem Namen freu’ ich mid, 
Daß endlich du, o Sonne, dich 
Entfchliegeft neu zu fcheinen. 

Mir wußten, da fo wunderfam 
Die Trübe gar ein Ende nahm, 
Nicht, was wir follten meinen. 

Sternkund’ge gaben uns Bericht, 

Daß fie auf deinem Augenlicht 
Beobacht hätten Fleden. 

Wir dachten in der Negenzeit: 
Mag fie vielleicht aus Eitelkeit 
Sich dieferhalb verfteden? 

Wenn nun die Fleden nehmen zu. 
Wird fie 'mal eines Morgens fruh 
Kohlſchwarz zum Vorſchein kommen. 
Da kommſt nach langer Wolkennacht 
Du ſo hervor in lichter Pracht, 
Die Furcht iſt uns benommen. 

Ich denke: mit dem ſchwarzen Staar 
Hat es vorerſt noch nicht Gefahr 
Auf deinen hellen Augen. 

Sie werden lang' und lange noch, 
Sie werden, hoff’ ich, länger doch 
Zum ſeh'n, als meine, taugen. 


Doppeltes Schaufpiel. 


Geftern vor dem aufgethanen 
Vorhang im Theater ſitzend, 
Sah ich einen ſchönen Naden 
Deſſen Reize, blendend zwiſchen 
Mich ſich ſtellend und das Schauſpiel, 
Dort mich wenig ſchauen ließen; 
Aber, was ich dort verſäumte, 
Kam mir hier zu gute wieder, 
Wo auf niedlicherm Gerüſte 
Sich ein andres Schavſyiel Wvielte. 


1% 2433 3x-- 


Wie im jenem größern dort 
Vorhäng' auf und nieder giengen 
In den Acten, in den Scenen 
Mände bin und wieder liefen; 
Auf des Nackens Schauplak hier 
Mechfelten in buntem Spiele 
Falten eines Tuches fo, 
Ihm zu Wand und Vorhang dienend. 
Selbſt das Etüf nun anbelangenp, 
War's dort eins von den beliebten: 
Ein Hausvater in dem Kreife 
Zahlreicher Familienglieder, 
Die ihm Freud’ und Sorge machten, 
Mas, ſich mannichfach verwidelnd, 
Freud’ und Sorg’ auch den Zufchauern 
Machte, mie ſich's würd' entwideln; 
Und als ſich's entwidelt, lief's 
Endlich al hinaus auf's Lieben. 
Menn fih auf ven kahlen Bretern 
Dort fo fhöne Eachen fpielten; 
Dürften hier mol fchlechtre vorgehn 
Auf ven Alabaftervielen ? 
Ganz diefelben giengen vor; 
Nur, ftatt Tebensgroßer Spieler, 
Waren nad) des Raums Verhältniß 
Kleinere hieher befchieden, 
Welche auf fo zartem Grunde 
Zart auftraten, wie fich’8 fchidte. 
Meine eigenen Gedanken 
Waren's, die, zu Amorinen, 
Amoretten, umgewandelt 
Hier vor mir fi fehen liegen, 
Auch zufammen bildend eine 
Liebenswürdige Familie, 
Zu dem größern Stüd aufführend 
Angemepne Zwifchenfpiele ; 
Denn das Ganze lief, wie dort, 
So aud hier hinaus aufs Lieben. 
D wie ward vom Tleinen Volke 
Umgefprungen, umgetrippelt 
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Auf des Nadens offnem Schauplag, 
Und gelaufcht in den Kuliffen. 

Die Befigerin des Nadens 

Ward ven Unfug fchwerlich inne; 
Abgefchüttelt hätte fe 

Sonft die Ungezognen ficher, 

Und das glänzende Theater 

Ganz gefchloffen meinen Bliden. 


Die gefchorenen Locken. 


Nie ich erft ven Bart verloren, 
Werden nun gleich einem Thoren 
Mir die Locken auch geſchoren. 

Diefe Locken, die vor allen 
Meiner Liebſten fo gefallen, 

Daß fie fprach: fo lag fie wallen! 

Und ich, vor der Liebften Ohren 
Hab’ ich einen Schwur gefchworen, 
Sie zu tragen ungefchoren. 

Wenn ich ihre Gunft verliere, 

Liebe Herrn und liebe Thiere, 
Glaubt ihr, eur’ erfegt mir ihre? 

Du, in diefer Weltpagode 
Angebetet Göttin Mode, 

Du bift Schuld an diefem Tode. 

Mir, vem Simfon, der im Spiele 
Führte ftatt der Keulen Kiele, 
Bift du worden zur Delile. 

Ungetren der Liebe Schwüren, 

Ließ ich mich von dir verführen, 
Und nun muß ich Neue fpüren. 

Kommt und triumfirt, Filifter, 

"Mit verhöhnendem Geflifter: 
Simfon, euch verfallen ift er. 

Lieg' ich ganz in euren Echnüren? 
Kann ich Teinen Arm mehr rühren, 
Einen Streich auf euch zu führen? 

Mit vemüthigem Verzagen 
Muß ich meine Locken Hagen, 

Die ich jüngſt jo ſoh getragen. 


Sind fie werth nicht einer Thräne? 
Laffen Roſſe nicht die Mähne 
Flattern, und den Wimpel Kähne? 

Libanon mit feiner Geber, 

Pfau und Hahn mit ihrer Weder, 
Und mit feinem Schmud ein jeder. 

Und ver Wald mit feinen Haaren, 

Die da wachen mit den Sahren, 
Das der Wind hindurch Tann fahren. 

Und ich foll ven Schmud verlieren, 
Weil's Mod' unter zahmen Thieren, 
Jetzt als Stumpfſchwanz ſich zu zieren? 

Und den Lockenwald, den kecken, 

Soll ich laſſen, mich zu ſtecken 
Unter die geſchornen Hecken? 

Unter die geſchornen Hecken, 

Unter die geſchornen Gecken, 
Mitgeſchoren mich zu ſtecken? — 

„In Geduld um Kopf und Ohren 
Laß dich ſcheren; ungeſchoren 
Bleibſt du, wenn du biſt geſchoren. 

„Ja ich denke, daß dir's nutzet, 

Wenn man dir den Hochmuth ſtutzet, 
Dir den Kopf ein wenig putzet. 

„Nicht auf eigne Art dich kleidend, 
Nicht auf eigner Weide weidend, 
Nicht vom Troß dich unterſcheidend — 

„Lerne, wie mit deines gleichen, 

Mit den andern gehn und ſchleichen; 
So wirſt du dein Ziel erreichen.“ 


Das hölzerne Bein. 


Neulich mit 'nem hölzern Beine 
Einer von den Offizieren 
Gieng, und nicht im Sonnenſcheine, 
Mitten durch den Park ſpazieren, 
Sondern recht im Regenwetter, 
Al ber ganze Himmel troff. 
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Solch ein Baterlandesretter 
Sft vom allerbärtften Stoff. 
Der ſich oft in Blut gebadet, 
Nicht dem Manne wird es ſchaden; 
Aber mit den hölzern Waden 
Menn es nur dem Bein nicht ſchadet! 
Sn dem Regen blieb er ftehn, 
Sich gemüthlich umzufchauen, 
Läßt auf fich ven Himmel thauen, 
Und dann will er weiter gehn. 
Hat den flarren Fuß der Maun 
Sn den Lehm fo feft gemwühlet, 
Den ver Regen aufgefpüilet, 
Daß er nicht vom Flecke kann? 
Groͤßres Wunder ift zu fagen 
Mie noch nie ver Welt warb kund: 
Wurzeln in dem feuchten Grund 
Hat der dürre Fuß gefchlagen. 
O gedeihlich Regenmwetter, 
Wurzeln ſchlug durch dich das Bein. 
Sende nun den Sonnenſchein; 
Und das Bein, es treibt auch Blätter. 
Wurzellos und blätterlos 
Iſt fonft folch’ ein hölzern Bein; 
Braucht es Sonn’ und Regen bios, 
Um ihm beides zu verleihn? 
Scheine Sonn’, und regne Regen, 
Daß ein jeder, der eins trägt, 
Blätter treibt und Wurzeln fehlägt: 
Deren giebt's doch allerwegen. 
Webten fie fich dann daneben, 
Auch von Sonnenfchein und Regen, 
Wie die Pflanzen ganz zu leben; 
Braucht” e8 weiter kein Berpflegen. 
Und anftatt mit Pomeranzen 
Könnte man ven Park verzieren 
Mit den vaterlänv’fchen Pflanzen, 
Invaliden Offizieren. 
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Fortpflanzung und Mebervölferung. 

1. Du fprihft: Es giebt der Bücher fo viel, 
Man follt’ es Iaffen bleiben, 
Und, um dem Lefen zu feten ein Ziel, 
Es fegen einmal dem Echreiben. 

Es wird doch Neues nichts erpacht, 

Der Kern ſteckt fchon im Alten. 
Und wird nur neu zur Meſſe gebracht 
In jüngeren Geftalten. — 

Nein Freund! Wie's mit den Büchern ift, 
Iſt's mit den Menfchen auf Erven, 
Iſt fo gewefen zu jeder Frift, 

Und wird nicht anders werden. 

Vorhanden ift längft ver Menſchenkern 
Seit mehr als tauſend Sahren; 

Wir könnten, thäten wir’s nicht gern, 
Uns das Vermehren erfparen. 

Doch meil wir fehn, daß jung wird alt, 
So haben wir’s übernommen, 

Zu furgen, daß in andrer Geftalt 
Die fterbenden wiederfommen. 

Es läßt fich der ewig raufchende Flug 
Der Zeugung nicht verftopfen; 

Und wie man Menfchen impfen muß, 
Muß man auch Bücher propfen. 

Auch das papierene Geſchlecht 
Will fich lebendig freuen, 

Und, um zu bleiben zeitgerecht, 
Mit jeder Zeit fich erneuen. 

So kreiſ't fort mit dem Menfchenfchlag 
Das ewige Büchergebären, 

Und fo wird bis zum jüngften Tag 
Die Weltfortpflanzung währen. 


2. Nur mit diefem Unterfchiede, 
Daß die Bücher, wie die Menfchen, 
Dünner einft gefäet waren, 
Daß fie unverkrüppelt beide, 
Eines unterdrückt vom andern, 
Neben einander konnten leben. 
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Do, feit überhand genommen 

Die Bevölkterungstabellen 

Und die Leipz'ger Büchermeflen, 

Sit es etwas unbequemer 

Sn der engern Welt geworben; 
Meil, aufs Fleckchen, wo fonft einer 
Kam zu ftehn mit einem Bude, 
Etwa jet ein Schod mag Eommen, 
Jeder mit viel Schoden Bücher, 
Den Statiftikern zur Freude, 

Die das Heil ver Staaten meflen 
An dem Mapftab der Bevölkrung, 
Meinend, zwanzig Krüppel zählten 
Mehr als zehn mit graden Glievern. 


Die Neiche der Natur. 

1. Drei Reiche weiß ich ver Natur, 

Die find genau getrennet; 
Sie anzufehen braucht man nur, 
Daß man fie leicht erfennet. 

Das Steinreich und das Pflangenreich, 
Das Thierreich iſt das dritte; 
Die fehen keins dem andern gleich, 
Hat jedes eigne Sitte. 

Das vierte Reich der Erdenwelt, 
Es ift ver Menfch, der freie; 
Um diefen ift es nicht beftellt, 
Mie um die andern dreie. 

Kraft feiner Freiheit, aus dem Reid, 
Das ihm ift zugefallen, 

Kann er fich halten auch zugleich 
Zu den drei andern allen. 

Der Menfch ift einzeln das und dis, 
Bon Steinen und von Pflanzen, 
Am meiften wol vom Thier gewis, 
Und Menfh allein im Ganzen. 

2. Ich wäre, wenn ich kein Menſch follt feyn, 
Am Tiebften noch eine Pflanze, 
Weil ſie gefognen Sonnenicein 
Ausftrahlt mit mild ſtem Sianee. 
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Auch wol zu eines Steines Looß 
Wollt’ ich mich noch gewöhnen, 
Weil doch aus dunklem Erdenſchooß 
Gefrein fo heil kann tönen. 

Verhaßt ift mir der Thiere Brut, - 

Eon menfhenähnlih an Gaben, 
Die quält auch fo das heiße Blut, 
Das fte nicht Ruhe haben. 


Dichterehe. 
Ein junger Dichter, eines alten Dichters Sohn, 
Und einer alten Dichterin, 
Heiratet' eine Dichtrin, Tochter eben ſo 
Von Dichter und von Dichterin. 
Ein Dichter ſprach dem Dichterpaar den Trauſermon, 
Das Brautlied ſang ein Dichterling. 
Da ward vom Dichtergeiſte, der zuſammenfloß, 
Der Ehebund ſo dichteriſch, 
Daß, ſatt des ſüßen Dichterglücks im erſten Mond, 
Im zweiten man zur Scheidung ſchritt. 
gm Theater 

(Bei Aufführung eined Kotzebueſchen Luſtſpiels.) 
Es ift ein undankbares Gefchäft 
Den Leuten einen Spaß zu maden; 
Wenn auch ven Gefhmad ihr des Publitums trefft, 
Es ift zu gefittet, es ſchämt fich zu Lachen. 


Der Apotheker. 
Kam ein alter, roſt'ger, 
Kalter, froſt'ger, 

Dürrer, eingefcehrumpfter, 
Abgeftumpfter, 
Arzeneienfchmeder, 
Släferleder, 

Apotheker, langfam, 
MühvoN = gangfam, 

Durch den Garten fehleichenn, 
Und fah feichend 


Baum’ und Pflanzenarten 
An im Garten, 

Um die Eigenfchaften, 
Die da haften 

An den ſchönen Sachen, 
Auszumachen: 

Was für blöde Augen 
Möchte taugen? 
Was für Ohbrenklingen 
Aufzubringen ? 

Und was auszumwittern 
Wider's Zittern? 

Mas die Gicht in Fingern 
Möchte ringern, 

Und was die in Füßen 
Auch verfüßen? 

Mas für Glieverreißen 
Gut zu beißen? 

Was das Lungenteuchen 
Möchte fcheuchen ? 
Wider Magenprüden 
Mas zu pflüden? 
Wider Seitenftechen 
Mas zu brechen? 

Und was abzurupfen 
Wider'n Schnupfen? 
Woraus Thee zu kochen 
Zur Sechs - Wochen? 
Nüchtern was zu kauen 
Zum Verdauen? 

Was fi ließ im flillen 
Drehn zu Billen, 

Oder was verbergen 
In Latwergen? 

Was da zu beftimmen 
Zum Bauchkrimmen, 
Und was zu vereinigen 
Zum Blutreinigen ? 
Was zufammen. zu feharren 
Zu Katharren? 


a AL x 


Als fo weit beflommen 
Er gefommen; 

Sah ih Bäume wanken 
Mie die Kranken, 

Daß von welken Stielen 
Blätter fielen, 

Und am Boden klebten, 
Gleich Recepten. 

Als fortfuhr das Muftern, 
Ward zu Huftern 

Aller Nachtigallen 
Liederfchallen ; 

Und die Rofenheden 

AU vor Schreden 
Murben leichenfarber 
Als Rhabarber. 


Die vertriebenen Schwalben. 


Schwalben Hatten an meinem Sims geflevelt, 
Seven Morgen mich wedend mit Gezmitfcher ; 
Handwerksleute, beftellt vom Herrn tes Haufes, 
Anzutündhen vie Wand und auszufliden, 

Haben lärmend gefcheucht die frommen Vögel, 
Die ausmwanderten, wie mit Ead und Pade 
Mufen wandern, wo aufgefchlagen werden 
Philofophifche Lehrſyſtemgerüſte. 


Anterm Erwachen. 


Der Lenz verblüht, ver Sommer glüht, 
Hinrollen Tag’ auf ſchnellen Achſen; 
Und immer ift noch nichts erblüht, 

Und immer ift noch nichts erwachfen 
Aus al dem Drängen im Gemüth. 
Das hat mich oft um Mitternacht 

Mit banger Angft erwedet, 

Und diefen Morgen, halb ermacht, 
Hat's plöglich mich erfchraget. 
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Fünf Sprüche eines Tages. 

1. Jedem Menſchen für ſein Leben 
Iſt ein Maaß von Kraft gegeben, 
Das er nicht erweitern kann; 
Aber nach den rechten Zielen 
Stets die Kräfte laſſen ſpielen 
Soll und kann ein rechter Mann. 

Hier die Arme laſſen ruhen, 
Daß ſie dort ein Uebrigs thuen, 
Wie ein Heer ſich flärkt zum Kampf; 
Nicht fich in den Wind verlobern, 
Daß, wenn Gluth die Stunden fobern, 
Nichts im Herzen blieb als Dampf. 
Zwiſchen Eilen und Verweilen 

Alles fchieflich einzutheilen, 
Sf ein Spruch, ven ich gelernt; 
Doch im Leben wie im Dichten 
Ganz danach mich einzurichten, 
Davon bin ich noch entfernt. 

2. In dem großen Strom des Lebens 
Jede Kraft ift eine Welle, 
Jede füllend ihre Stelle 
Nicht vergebens, 
Wenn, ftatt eitlen Ueberhebens, 
Still fie fördern will das ſchnelle 
Schiff des Emigweiterftrebens. 

3. Auch gewiß für mein Gefchäfte 
Iſt ein Pla auf einer Tenne, 
Dort zu brauchen meine Kräfte 
Und des Armes müß’ge Senne. 
Du, was ich mein Schidfal nenne, 
Wenn ich dort den Arm foll rühren, 
Must du erft dahin mich führen, 
Und dann gib, daß ichs erkenne: 
Hier bin ich an meiner Stelle, 
Und daneben mein Gefelle. 

4. Sch weiß nicht, foll ich junger Baum 
Mich ganz der Rgft verfchließen ? 
Sp kann ich im veriäjlofinen Kaum 
Dod auch nicht fröhüch Ipriegen. 
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Und wach’ ich in den Tag hinein, 
Sp wehn mich an die Winde, — 
Wer lehrt mich, wie von biefen zwein 
Die rechte Mitt’ ich finde? 


Wenn wie nichts guts dich ſchilt ein Micht, 
Und es foll dich nicht beißen, 
So darf es dich auch Eigeln nicht, 
Wenn fie was rechts dich heißen. 
Unftatthaft iſts, wilift du das Lob 
Als baare Münz' einnehmen, 
Und dann zum Tadel kraus und grob 
Nicht gleichfalls dich bequemen. 
Entweder beides oder Feins 
Mußt du in Rechnung fehreiben, 
Und immer wird das Facit eins, 
Dein eigner Werth, dir bleiben. 


— 





Der Fußwanderer. 


Wenn auch mich ein Gott, 
Und feis auch nur 
Bon ven Tleineren einer, 
Bis hieher 
Auf meiner Lebensreife 
Geleitet hat; 

So hör’ er gnäbig 
Sest mein Gebet! 
Des Fußreifenden 
Stillhinwandelnden 
Anſpruchloſeres 
Frommes Gebet. 

Nicht mit Roſſen und Wagen, 
Dienſtbar gemachter 
Fremder Kraft, 

Durch die Menge zu raſſeln, 
Rechts und links 

Staub und Aufſehn 

Zu erregen, 

Iſt mir verliehn. 
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Sondern mit eignem 
Rüftigem Fuße 
Die gebahneten Pfade 
Nach meinem Ziel 
Hinzuwandeln; 

Aber wo Neugier 

Und kühner Muth 

Mich abſeits lockt, 

Selbſt mir im Nothfall 
Einen zu bahnen; 

Feſt dabei mich zu ſtützen 
Auf meinen Freund, 
Den erkorenen 
Wanderſtab. 

Und ſo laſſe der Gott, 
Wenn es ihn freut, 
Wie ichs begonnen, 
Michs zum glücklichen 
End' auch führen. 

In der Frühe des Tages 
Wecke die Sonne mich, 
Oder der Morgenſtern, 

Daß ich eine ſchöne Strecke 
In der duftigen Friſche wandle, 
Eh im Scheitel 

Die Sonne brennt, 

Dann die Gluthen des Mittags 
Unter kühlenden Schatten ich 
Schlau vermeide, 

Sorglos ruhend, 

Sicher doch 

Mit vom Abend 

Beflügelten Schritten 

Des zu erreichenden 

Ziels vor Nacht. 

Den eitlen Prunk der Städte 
Mag ich gerne vermeiden, 
Der nicht dem Fuß⸗ 
Wanderer ziemt. 

Durch Tuftwanvelnver Safer 
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Glänzende Kleider, 

Schwebenden Gang, 

Mit wundem Tritt 

Auf brennendem Pflafter, 

Mit ſtaubigem Schuh 

Und fliegendem Haar, 

Auf dem Rücken das Bündel, 

Ein lächerlicher Aufzug iſts. 
Wenn der Heerweg 

Gegangen ſeyn muß, 

Der langweilige, 

Unerquickliche 

In einförmiger Dehnung 

Wo die laſtbaren 

Räder knarren, 

Der Fuhrmann flucht, 

Müſſige Kutſcher, 

Vorüberfliegend, 

Staub aufwirbeln 

In des Wanderers Antlitz; 

Oder hoch⸗ 

Trabende Reuter, 

Vorbeigetrabt, 

Umſehn nach dem, 

Der Schritt mit ihnen nicht halten kann; 

Lehre der Gott 

Ruhige Fafſung 

Mich und Geduld, 

Daß vom ebenen 

Boden ich 

Nicht hinauf 

Zürne zu denen, 

Die gewiegt und geſchaukelt, 

Weiter kommen, 

Als ich mit meines 

Schreitenden Fußes Kraftanflrengungen. 
Durch die Dörfer im Grunde, 

Vorbei die frievlichen Mühlen, 

Ueber blühende Wiefen, 

Zeig’ er den fchlängelnven 
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Die Menfchen ſich 

Sn den Ebenen 

Und im Thale 

Still ihr Dafeyn 

Geordnet haben, 

Will ich's fehn im Vorübergehn. 

Wo die Saaten wogen, 
Und Herden läuten, 
Ein Dorf verftedt 
Aus rauchenden Hütten 
Den Kirchthurm hebt, 
Rühre der fehlenden, 
Oder entbehrten 
Heimath fchmerzlich 
Süßes Gefühl 
Im Vorbeigehn 
Den Wanderer an. 

Wo die Bilder der Liebe 
In ſpielender Knaben 
Geſundheitsfülle, 

Auf vollblühenden 
Mädchenwangen 
Und im funkelnden 
Jünglingsblick, 
Oder auch 
Auf des ruhigen Mannes 
Ernſter Stirne 
Voll Vaterſorgen, 
Doch ohne Falten, 
Mir begegnen 
Will ich ſie im Vorbeigehn ſegnen. 
Und am Abende, 
Wenn ich müde 
Vom bewegten 
Gemälde des Tages, 
Nicht ermattet, 
Doch zur Ruhe 
Der Nacht mich ſehne: 
Zeige der Gott 
Wenn er mich liebt, 
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Daß ich das feile 

Wirthshausſchild 

Vorbeigebn kann— 

Wo man den Gaſt um Bezahlung ehrt; — 
Zeig er eine 

Hütte mir 

Mit des Hofes offener Pforte, 

Bo, die Sitte der Zeit nicht kennend. 

Noch die alte 

Gaſtlichkeit wohnt, 

Die den grüßenden 

Zu fich ladend, 

Ihn am getheilten 

Mahl erquickend, 

Um Gotteslehn 

Geb' Obdach bis zum Morgen. 
Und ein freundlicher 

Traum beſuche 

Mich mit dem Schlafe zu Nacht; 

Der des Tages 

Luſt und Leiden, 

Licht und Schatten 

Sauft ausgleichend, 

Was ihm noch fehlt, 

Alles gebe vem Herzen; 

Während fein Bruker, 


Stärtend im weichen 

Arme mid hält; 

Bis die LXüfle des Morgens 
Beide ſcheuchen. 

Und erwacht 

Mit friſcher Luſt 

Der weitern Reif’ ich gedenke. 


Die Bäume und der Wanderer. 
Die Bäume Ach wie if ter Menſch fo eitel, 
Defien Scheitel 
Laden träat er uuierın Laut, 
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Der Manderer. 


Daß er doch, ſtatt ſtill zu ftehen, 
Lieber gehen 
Will hinaus im Straßenftaub ! 


Zu uns kommen Thau und Lüfte, 


Und die Düfte, 

Und das füge Himmelslicht ; 

Drum zu wandern in die Ferne 
Thun wir gerne — 

Thäteft du's doch auch! — Berzicht. 


Iſt dir hier nicht Licht gegeben, 


Um zu leben? 

Und ven Schatten geben wir. 
Warum willſt du denn dich treiben, 
Und nicht bleiben? 

Bleibe, bleibe, bleibe bier ! 


Nimm doch uns an zu Genoflen, 


Die wir fproffen 

In den Grund, den Gott uns gab'! 
Wir find grün; was kann dirs frommen, 
Daß genommen, 

Du den dürren Wanderftab? 


Willſt vu gleichen deinem Stabe 


Bis zum Grabe? 

Dem fo Blüth’ als Frucht gebricht! 
Willſt du niemals Wurzeln fchlagen, 
Früchte tragen? 

Willſt du oder kannſt du nicht? 


Ob ich nicht will, ob ich nicht Kann, 


Sch kanns und willd nicht fagen ; 
Es treibt mich eben jet vondann, 
Und Zeit ifts nicht zu klagen. 

’8 muß eben auf dem Ervenrund 
Auch wandernde Bäume geben. 
Ihr, wurgelt fort in euerm Grund! 
Gott ſegn' eur ruhiges Leben! 


Und komm' ich jemals wo dazu, 


Die Wurzeln einzuſenken; 
So will ich dann gewiß in Ruh 
An euch, ihr guten, venten. 
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Set aber, eh hier ven Straßenftaub 
Aufwühlen die Morgenwinde — 
Behüte Gott eur grünes Laub! 
Sch ziehe davon gefchwinde. 


Wanderlied,. 


Dem Wanversmann gehört vie Welt 
In allen ihren Weiten, 

Meil er kann über Thal und Feld 
Sp wohlgemuth Binfchreiten. 

Die Felder find wol angebaut 
Für andre und von andern; 

Ihm aber, der fie fich befchaut, 
Gehören fie jest beim Wandern. 

Durch Wiefen fehlängelt fih ein Pfad, 
Mie zwifchen Blumenbeeten. 

Ich weiß nicht, weſſen Fuß ihn trat; ” 
Er ift für mich getreten. 

Und neben in das Gras hinein, 

Wo fie wol Futter Holen; 

Das Grün it au beim Wandern mein, 
Ein Teppich für meine Sohlen. 

Der Baum, der hier am Wege fteht, 
Wem mag er Frucht erftntten? 
Doch weil mein Weg vorüber geht, 
Sp giebt er mir ven Schatten. 

Sie haben ihn hieher gefegt 
Wol nicht zu meinem Frommen; 
Sch aber glaube daß er jest 

Sei eigens für mich gefummen. 

Der Bach, der mir entgegen raufcht, 
Kommt her mich zu begrüßen, 

Durch Reden, die er mit mir taufcht, 
Den Gang mir zu verfüßen. 

Und wenn ich feiner müde bin, 

Er wartet auf mein Winten, 

Gleich wendet er fich zur Rechten bin, 
Und ich zieh fort zur Linken. 


a: A5l 3 


Die Lüfte find mir dienſtbar auch, 
Die mir im Rüden wehen, 

Sie wollen doch mit ihrem Hauch 
Mich fördern nur im Gehen. 

Und die ins Angeficht mich küßt, 

Sie will mir auch nicht fchaten: 

Es ift die Ferne, die mich grüßt, 
Zu fih mich einzuladen. 

Der Regen und der Sonnenfchein 
Sind meine zwei Gefellen, 

Die, einer hinterm andern brein, 
Abwechſelnd ein fich ftellen. 

Der Regen löfcht der Strape Staub, 
Die Sonne madıt fie troden; 
Daneben wollen Gras und Laub 
Sie aus dem Boden Iftfen. 

Und fpannt in ihrem Wechfelfpiel 
Sich aus ein Regenbogen; 
Komm’ ich, entgegen meinem Ziel, 
Darımter ber gezogen. 
Der Bogen ift für mich gefpannt, 
Weil ich darunter walle; 
Zu Trägerin find die Berg’ ernannt, 
Daß er auf mich nicht falle. 

Und wo ein Dorf entgegen tritt, 
Da hör’ ich Glocken Täuten. 
Sie meinen felber mich damit, 
Was könnt’ es fonft bedeuten? 
Sie läuten etwan emer Braut, 
Vielleicht auch einem Todten; 
Sch aber veut’ auf mich den Laut: 
Ein Gruß wird mir geboten. 

So zieh’ ich im Triumfgefang 
Entlang die lange Straße; 

Und nie wird mir um etwas bang, 
Das ih im Rüden lafle. 

Wie eines hinter mir entweicht, 
So kommt gleich her das andre; 
Und nie hab’ ich das End' erreicht 
Der Welt, foweit ich wandte. 
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0 von Feines Menfchen Tritte 
Se gezeichnet warb die Spur, 
Und in ftiler Oeden Mitte 
Mit der fehweigenden Natur 
Mohnten ihre Kinverfchaaren, 
Blumen, und ich Nachtigall, 
Denen nur Gefpielen waren 
Sonne Luft und Wiverhall — 
Daß du hier dich hergefehret, 
Ob aus Zufall, ob aus Wahl, 
Dur dein Kommen hochgeehret 
Fühlen wir uns alzumal; 
Und fobalo wir es vernahmen, 
Gaben fie ven Auftrag mir, 
Daß ich follt’ in aller Namen 
Did willtommen heißen bier. 
Alle Blumen ftehn am Wege 
Sn dem ſchönſten Feierkleid, 
Und die Vögel im Gehege 
Singen hellen Wiperftreit. 
Alle ftreben auszudrücken 
Shren hocherfreuten Sinn; 
Möcht' es mir vor allen glüden, 
Denn ich bin die Sprecherinn! 
Wir in unfern Einfamteiten 
Wüßten felbft nicht, mas uns fehlt, 
Hätten Lüfte nicht zu Zeiten, 
Wandernde, e8 uns erzählt; 
Mie da drangen Menfchen wallen, 
Die mit offnem Aug’ und Ohr, 
Merten auf der Nachtigallen, 
Achten auf der Blumen Chor. 
Hier bei uns ift Tag und Sonne, 
Schatten, Nacht und Sternenlicht ; 
Doch das ift die rechte Wonne 
Und die rechte Freude nicht. 
Denn die Sonne kann nicht bliden, 
Wie ein Menihenauge bist, 
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Das nicht will allein erquiden, 
Sondern jelbft fich auch erquidt. 


Und die Blume, wie fie blühte, 


So verweltt fie, ungefehn, 

Keinem fühlennen Gemüthe 

Bild der Luft und Bild der Wehn. 
Ein beventungsvolles Zeichen, 
Sterben m ver Liebe Hand; 
Keine hier ift von den bleichen 
Blüthen, die dies Glück empfund. 


Und ich felber mit der Kehle, 


Der des Wohllauts Wog' entguillt; 
Wozu das, wenn keine Eeele 
Meinem Lied entgegen fchwillt? 
Mit dem Widerhall zu fcherzen, 
Einnigen genügts nicht lang; 
Selfen haben Feine Herzen, 

Eitle freuet eigner Klang. 


Aber ſtolz, nicht eitel, heute 


Fühlet fich das Thal mit mir, 
Da du aller Wandersleute 
Erfter uns dich zeigeft hier. 
Weil es einmal eingetroffen, 
Und bieher du fandft die Bahn, 
Iſt es fortan auch zu hoffen, 
Daß fi) werden andre nahn. 


Bliebeft vu in unfrer Mitte! 


Aber, kann es nicht gefchehn, 
Wolleſt mit zu fchnellem Schritte 
Hier doch nicht vorübergehn ; 

Daß die fernen und die nahen, 
Alle die neugierig find, 

Können, was fie nie noch fahen, 
Sehn, ein wandernd Menfchentind ! 


Brich, fle werdens gerne leiden, 


Alle die du mwillft und liebt; 

Und die andern find befcheiven, 
Wenn du ihnen Blicke giebft. 

Gib ein Ohr auch meinen Bettern, 
Die im Buſche wurden wach; 
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Und mein allerlautftes Schmettern 
Ruft dir in die Ferne nad. 


Tiebesromanze von Fräulein Luft und 
Junker Duft. 


Es kam das zarte Fräulein Luft 
Vom Himmel ber entftiegen, 
Und fah in Blumenwiegen 
Den zarten Knaben liegen, 
Den zarten Knaben Duft. 

Es fah das zarte Fräulein Luft 
So hold und fo verfchwiegen 
Die Blättlein ber fich fchmiegen, 
Sih um das Kind herbiegen 
So zierlich abgeftuft. 

Da rief das zarte Fräulein Luft, 
Und ließ ſein Stimmlein fliegen: 
Zu dir komm' ich geſtiegen; 
Wie lange willſt du liegen 
In deiner ſtummen Gruft? 

Da ſprach der zarte Knabe Duft, 
Der bis daher geſchwiegen; 
Still blieb er dabei liegen 
In ſeinen ſanften Wiegen, 
Und ſprach: Wer iſts der ruft? 

„Ich bin das edle Fräulein Luft, 
Es ſei dir nicht verſchwiegen; 
Ich die kann gehn und fliegen 
Und mich auf Flügeln wiegen, 
Ich bins, mein Junker Duft.“ 

Da lächelte der Knabe Duft, 

Und blieb nicht ruhig liegen 
In ſeinen engen Wiegen; 
Sein Haupt thät er vorbiegen: 
Was willſt du, Fräulein Luft? 

„Ich will, o ſüßer Junker Duft, 
Aus deinen engen Wiegen 
Will ich dich lehren fliegen, 
Und Flügel ſollſt du kriegen 

Wie ich, das Bränlein Aufl. 
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Da lächelte der Iofe Duft 
So fein und hold =verfchwiegen: 
Ich habe längft vom Fliegen 
GSeträumt, vom Plügelkriegen, 
Sn meiner ftilen Gruft. 

Voll Lüfternheit ver Knabe Duft 
War feinen blum’gen Wiegen 
Mit halbem Leib entftiegen; 

Es dachte Schon zu fliegen 
Das liſt'ge Sräulem Luft. 

Da dudte doch der Kleine Schuft 
Zurück fih in die Wiegen, 

Sich tiefer drein zu fehmiegen: 
Und willft du mich betriegen, 
O holdes Fräulein Luft? 

Sn meiner engen ftilen Gruft 
Konnt ich fo ruhig Liegen, 
Mich fanft auf Blättlein wiegen; 
Wohin fol ih nun fliegen 
Mit dir, o Fräulein Luft? 

„Durch Feld und Wald, durch Berg und Kluft 
Wo Schöne Schäße liegen, 

Die Brünnlein nie verflegen; 
Dahin nun folft du fliegen 
Mit mir, o Junker Duft. 

„Da folft du, holder Junker Duft, 
Zum Himmel hoch geftiegen, 
Zu fehn, gu hören Triegen, 
Mas ewig bier verfchwiegen 
Dir blieb’ in deiner Gruft. 

„So folge mir, die dich beruft, 
Und laß dein furchtfam Schmiegen; 
Sonft muß ich weiter fliegen, 
Und du mußt ewig liegen 
Sn deiner Gruft, o Duft!” 

Hold fchmeichelte das Fräulein Luft 
Und ließ ein Seufjen fliegen: 
„Ich will dich nicht betriegen; 
D komm aus deinen Wiegen, 
Sonſt fterb’ ich, füßer Duft!“ 
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Doch flräubte ſich der Knabe Duft, 
Da gieng es an ein Kriegen; 

Es ftritten um die Wiegen, 
Darin er wollte liegen, 
Sih Duft und Fräulein Luft. 

Da wehrte noch der Fleine Schuft 
So ftreng fich und gebiegen; 

Er mußte doch erliegen, 
Es wußt' ihn zu befiegen 
Das ftarke Fräulein Luft. 

Sn Blättlein hoch und tief geftuft 
Wie er fich mochte fehmiegen, 
Sie wußte fidy zu biegen, 

Und ihn hervor zu kriegen 
Aus der geheimen Schluft. 

Da faßte fich ein Herz der Duft: 
Nun lebet wohl, ihr Wiegen! 
Sollt' ih im Kuß verfiegen, 
Keck will ich jegt mich fchmiegen 
An meine Freundin Luft. 

Ihn küßt' und nahm in Arm die Luft, 
Stolz war fie auf ihr Siegen; 
Doch traurig mußten liegen 
Die Blättlein, deren Wiegen 
Entnommen war der Duft. 

Hinflogen freudig Duft und Luft; 
Und es ift uns verfchwiegen, 
Ob fie zum Himmel fliegen, 

Ob noch zufammen fliegen 
Durh Feld und Wald und Kluft. 


Der Schmetterling. 

„Blühende Schweftern, 

Sternchen und Stern! 

Heute wie geſtern 

Küſſ' ich euch gern. 
„Blüht ihr noch morgen, 

Küſſ' ich euch noch; 

Weiter nicht ſorgen 

Zaffet uns doch. 
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„Blühet aufs befte' 
Wenn mir die Ruh 
Gönnen die Weſte, 
Schweb’ ich euch zu. 

„rennt uns ein fchlimmer 
Stürmifcher Hauch; 
Blühet nur immer 
Ohne mih auch!” 

Der e8 den jungen 
Blüthen des Jahre 
Tanzend gefungen, 
Schmetterling wars, 

Die ihn vernahmen, 
Horchten fo froh; 
Lüftelein kamen, 
Und er entflob. 

Leichter Geſelle, 
Gaukelnder Dieb! 
O mie fo fehnelle 
Folgft vu dem Trieb ! 

Maren nicht deine 
Flügel genug? 

Lieh dir noch feine 
Winvesbetrug ! 


Der wilde Vogel. 


Der wunderbare Vogel, 
Aus luft'gem Stoff gewebt, 
Der zwifchen Erd’ und Himmel 
Auf bunten Flügeln fchwebt; 
Der, wie durch alle Farben, 
Dur alle Töne ſpielt — 
Was Wunder, wenn bein Herzchen 
Ihn für ein Spielwerk hielt! 
O laß vor ihm dich warnen, 
Und kenne feinen Brauch: 
Er friffet fremde Herzen, 
Unb nagt an feinem aud). 
20 
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Es läßt der Stern entweder 
Dort oder bier fich fehn, 
Doch kann er nicht in jever 
Geftalt zugleich beftehn. 

Das weiß ich felbft am beften, 
Daß nie euch weifen Herrn 
Zugleih in Oſt und Weſten 
Erſcheint der Liebe Stern. 
Der aber, den ich meine, 
Der fteht an jedem Ort, 
Und in viel hellerm Scheine 
Als der am Himmel dort... 

Der Stern, daß ich es fage, 
Ein Stern ift folcher Art, 
Wie ich im Bufen trage 
Die Liebe hoch und zart; 
Der bat mich angefunkelt 
Wol zu des Jahres Schluß, 
Und ftraflet unverbuntelt 
Mir auch ven Morgengruß. 

Der Stern hat mir verheißen, 
Daß bei des Himmels Drebn 
Und bei der Jahre Kreißen 
Er nie will untergehn; 

Er will, wie eins fich neiget, 
Stets funteln hell und Klar, 
Und wie ein andres fteiget, 
Noch immer heller gar. 

D ſel'ge Doppelbelle 
Bon mwunderbarem Schein, 
An jedes Jahres Schwelle 
Mir leuchtend aus und ein! 
Nicht auf und nieber gehend, 
Bald nah und bald auch fern, 
Nein, feft im Wechſel ſtehend, 
Ein Morgenabenpftern. 

Wenn nun das ganze Leben 
Verrollt if wie ein Jahr, 
Solft vu im Abend eben 
Noch ftehn fo hell und Klar; 
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Eine Nachtigallenftimme, 

Deren Reiz bat gut gemacht, 
Daß die Regenzeit, die ſchlimme, 
Ganz mich um den Mat gebradt. 

Eine Nachtigall, um verent- 
willen ich wol oft genug, 

AN die andern gern entbehrend, 
Gieng dahin wo fie nur ſchlug. 
Denn fie pflegt allein zu fehmettern — 
Ahneft du noch nicht die U? — 
Statt im Kain, auf Operbrettern, 

Weil fie eine Sängrin ift. 

Haft du eifernd fchon gefchworen? 
Nimm den rafchen Schwur zurück! 
Die bezaubert meine Obren, 
Nachtigall in dieſem Stüd, 

Eben auch in andern Stüden 
Iſt fle eine Nachtigall, 

Die nicht bunte Federn fchmüden, 
Deren Leib nur tft ihr Schall; 

Die — zum Trofte feis gefchrieben, 
Daß dein Herzchen Frieden giebt — 
Man nur eben fo Tann lieben, 
Wie man Nachtigallen liebt, 


Morgen : Abendftern. 


Ich Schaut’ am Neujahrsabend 
Zum Himmel aus, und fah: 
Im Weften ftand fo labend 
Der Stern der Liebe ba. 

Ich blickt' am Nenjahrsmorgen 
Dann wieder auf, und fieh! 
Am Himmel wohlgeborgen 
Stand er im Often hie. 

Du haft dich wol betrogen, 
Spricht ein gelehrter Mann; 
Weil nie am Himmelsbogen 
Geſchehn dergleichen Tann: 
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Es läßt ver Stern entweder 
Dort oder bier fich fehn, 
Doch Tann er nicht in jeder 
Geftalt zugleich beftehn. 


Das weiß ich felbft am beften, 


Daß nie euch weifen Herrn 
Zugleich in Oſt und Weften 
Erſcheint der Liebe Stern. 
Der aber, den ich meine, 
Der ſteht an jedem Drt, 

Und in viel hellem Scheine 
Als der am Himmel dort. 


Der Stern, daß ich es fage, 


Ein Stern ift folcher Art, 
Wie ich im Bufen trage 
Die Liebe hoch und zart; 
Der bat mich angefuntelt 
Mol zu des Jahres Schluß, 
Und ftrahlet unverbuntelt 
Mir andy den Morgengruß. 


Der Stern bat mir verheißen, 


Dap bei des Himmels Drehn 
Und bei der Jahre Kreißen 
Er nie will untergehn; 

Er will, wie eins fich neiget, 
Stets funteln hell und klar, 
Und wie ein andres fteiget, 
Noch immer heller gar. 


D ſel'ge Doppelhelle 


Von wunderbarem Schein, 
An jedes Jahres Schwelle 
Mir leuchtend aus und ein! 
Nicht auf und nieder gehend, 
Bald nah und bald auch fern, 
Nein, feft im Wechfel ſtehend, 
Ein Morgenabenpftern. 


Wenn nun das ganze Leben 


Verrollt ift wie ein Jahr, 
Soft vu im Abend eben 
Noch ſtehn fo Hell um Her, 
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Und wenn ein neuer Morgen 
Aufdämmert aus der Nacht, 
So grüß mich wohlgeborgen 
Zuerſt in deiner Pracht. 


Liebe im Kleinen. 

Die ganze Welt ift viel zu groß, 

Sie an ein Herz zu faflen; 

Dazu genügt nur Gottes Schooß, 

Dem bleibt es überlaflen; 

Ein Deenfchenherz ift viel zu ein, 

Um liebend fich der Welt zu weihn. 
Du mußt an eine treue Bruft 

Snfonders hin dich neigen, 

Ihr alle deine Liebesluſt 

Ausschließlich geben eigen; 

Wer fo ein Herz am Herzen hält, 

Der liebt in ihm die ganze Welt. 


Ziel der Lieder, 


Penn fich die rohe Menge treibt 
Im wilden Weltwirrwefen, 
Begreift man nicht warum man fchreibt, 
Menn die das find, die lefen. 
Möcht ihnen man ins Angeficht 
Mit Fäuften lieber fehlagen, 
Weil das nur hilft und andres nicht, 
Daß fie nach einem fragen. 
Doch wenn im ftillen Kämmerlein 
Der Geift fich ausruht wieder, 
Stellt doch die alte Luft fich ein 
Und fordert neue Lieder. 
Die Lieder fuchen ſehnſuchtsvoll 
Ihr Ziel in weiter Yerne, 
Und wenns fein andres geben fol, 
So geben eins die Sterne. 
Wol hab’ ich hoch im Sternenfelo 
Ein Ziel der Lieder wohnen; 
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Doch weiß ich auch auf Gottes Welt 
Dort fern ein andres thronen. 

Nach diefem laſſ' ich meinen Eang 
Aus voller Seele wandern; 
Wenn fie fich freut au feinem Klang, 
Was frag’ ich nach euch andern! 


Geftörter Tieffinn. 


Heute da die Sterbegloden ſchallten, 
Sprach ich in tieffinnigen Gedanken: 

O wie wollt’ ich an vem Klang mich laben, 
Wenn er gölte mir und meinem Grame! 
Und dem Worte dacht’ ich nach wie lange! 
Endlich kam mir doch in die Gedanken, 
Daß ich mich unmöglich an dem Klange 
Laben könnte, der mir felbft zu Grabe 
Läutete! und plöglich mußt’ ich lachen 
Mitten in der Sterbeglode Schalen. 





Morgenbetrachtung. 


Wenn ich, früh vom Lager aufgeftanden, 

Anziehn will die frifch geputzten Stiefeln, 

Und durchs Fenſter blickend ſeh', wies draußen 
Stürmet; ſprech' ih: O Gemüth, fo munter 

Bon dem Hauch des Schlummers, und fo glänzend 
Bon des Diener Bürſt' o Stiefel! die ihr, 

Beide jegt fo rein hinausgeht, wißt ihr, 

Wie befhmust ihr kommt zurüd heut Abends? 


Zrüber Lenz. 
Weder Liebesblick“ aus fehönen Augen, 
Noch vom Himmel reine Sonnenblide, 
Konnt’ ich diefen ganzen Lenz erhalten. 
Schiene mir die Sonne nur, fo wollt’ id 
Doch die Liebe, die nicht fcheint, vergeflen. 
Oder wollte mir die Liebe fcheinen, 
O wie gern vergäß ih Sonnenſchimmers. 
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Geweihte Locken. 
Locken, fliegende, trug ich, die wie Ranken 
Mich umſchatteten, um die Schläfe wallend, 
Und ſie waren zu eigen einem Weibe, 
Das ſie ſegnet', als ich von ihr den Abſchied 
Nahm, und ließ mich verfprechen, ungefchorem 
Sie zu tragen für fie. Die Loden ließ ich 
Scheren, treulos, und gab mich einer andern, 
Und die liebte hindurch den kahlen Winter 
Mich unlodigen gleich ven andern Bäumen. 
Als der Frühling gekommen, und der Bäume 
Haupt fich wieder belaubte, gieng mirs eigen, 
Unterm fpielenden Finger der Geliebten, 
Wie von Rührungen Iinder Lenzeslüfte, 
Wuchſen neu um die Schläfe mir die Locken. 
Still mit ihnen erwuchs das Angedenken 
An die vorige, der fie einft gehörten. 
Und es war mir alsob fie aus der Ferne 
Mit vem Arme nach ihrem Eigenthume 
. Griff’ Herüber und zöge, doch fo ſtark nicht 
Wie die Nahe, die, ein Verdächtchen fchöpfenn 
Bon dem Zug aus der Fern’, entfchloffen, Trampfhaft, 
Sich anklammert', und hält mich feſt gewaltig. 


Gm Garten 
Sol einen Mantel wünfcht’ ich euch, 
Wie ich hab’ umgefchlagen, 
Ihr Blüthen, die ihr frieren müßt 
In diefen Falten Tagen. 
Was aus ver Knofpe Kämmerlein 
Seid ihr zu früh gebrochen? 
Gern, wär' es jebt euch nicht zu Hein, 
Waͤrt ihr zurüdgekrochen. 
Bon falſcher Sonnen Liebesblick 
Habt ihr euch Locken laffen; 
Und ganz mag euer Misgefhid 
Ein liebend Herz nur faflen. 
Ich will, wenn das euch tröften mag, 
Ihr Blüthen, hier euch pilüden, 
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Und meiner LXiebften Namenstag 
Mit euern Kränzen fchmüden. 
Statt einer falfchen Sonne feht 
Ihr treuer Augen Schimmer, 
Und ftatt im alten Gartenbeet 
Blüht ihr im warmen Zimmer. 


Brief in antifen Maßen. 


1. Hendekaſyllaben. 
Eine duftende wohlgerucherfüllte — 
Blume nicht, venn ein Spiel für Frau'n find Blumen; 
Eine duftende wohlgerucherfüllte 
Pflanze, folche, die Männernaſen Eigelt, 
Wie vlympifche Götternafen Weihrauch, 
Ward vom männlichen Freunde mir zu letzter 
Abfchiensgabe gereicht vom Reifewagen, 
Mir viefelbe zum Opfer anzuzünden, 
Und in Liebe dabei zu denken feiner. 
Wie die Pflanze fi) nennt? Der Pflanze Namen, 
Nennt ihn, zierliche Hendekaſyllaben! 
Sn der Yorm, wie der Freund fie mir gereicht hat, 
(Am bequemften ift die zum Nafenopfer, 
Weil fie Opfer und Opferherd zugleich if) 
Heißt die Pflanze, pie theure Wunderpflanze 
Heißt — fo ſagt's doch, ihr Hendefafyllaben !: 
Im landüblichen Kauderwelſch Eigarre, 
Doch Glimmftengel berlinerifch verneudeutſcht. 


2. Hinkejamben. 
Muß jeder Luft der Trauerbote nachhinken? 
Geſchenkt hat mir der Vater einen Glimmftengel, 
Die Tochter hat gefchentt mir eine Alprofe. 
Was will ich mehr vom Bater als ven Glimmftengel? 
Was von der Tochter mehr noch als die Alprofe? 
Und herrlich, darf ich fagen, blüht die Alprofe; 
Und alfo blüht mir auch der Tochter Andenken, 
Im Herzen, wie die Rof’ im Topfe, feftwurzelnd. 
Des Vaters Angeventen will nicht fortglimmen, 
Beil ausgeglommen fein geichentter Glimuftengel. 
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Mein tft die Schuld nicht vum fo kurzen Andenken; 
Die Schuld ift fein: was war fo kurz fein Glimmftengel? 
Er hätte, hätt’ ich ihn in langem Andenken 
Behalten follen, einen langen Glimmſtengel 

Mir fchenten follen, daß daran fein Andenken, 

Am Stengel, wie die Rof’ am Stiele, fortglömme. 
Zumal da von der Rofe gar auch Ableger 

Zu maden find, die fich vermehrend fortpflangen: 
Wie macht man vom Glimmftengel folche Ableger ? 
Da mag der liebe Vater felbft was ausbenten, 
Wie zu verlängern fei der kurze Blimmftengel, 
Wie anzufachen das verglommne Andenken; 

Damit die liebe Tochter ihn nicht auslache, 

Wenn feines ausgeht, und das ihre fortblühet. 


Im NHegenwetter. 


1. Sagt mir doch, ihr lieben Echwalben, 
Die ihr frei im Regen zieht, 
Zwitſchernd euer muntres Lieb, 
Als wär’ Sonufchein allenthalben; 
Während ich mein Augenlied 
Nicht mag heben nad) dem falbeu 
Tagslicht, das aus Wolken flieht! 
Sagt mir, wel ein Zaubrer Ealben 
Gegen Unmuth euch befchien ? 
Wenn ihr mir bie Salbe lieh’t, 
Hier das Auge mir zu falben, 
Das der dunkle Gram umzieht! 
Shr auf euern Iuft’gen Wegen 
Seid um Nahrung nicht verlegen, 
Die ihr findet auch im Regen; 
Und wenns euch zu arg wird, flieht 
Ihr dem ftillen Neft entgegen; 
Und das ift der Unterſchied: 
Daß mit foldhen Neftes Segen 
Mich der Himmel nicht berieth. 

2. Mufe, Here, müß’ge Dirne, 
Die bu vormals, da die Tlaren 
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Schönen Himmelstage waren, 

Mid, zu haſpeln rein Gezwirne, 
Wo vus bütteit können iparen, 
Hielteh vet bei Schepf und Haaren! 
Zego, ta des Himmels Stirne. 

Do vie Bolten trüber fahren, 
Jeden Tag mir macı gu Jahren, 
Unt des Unmurbs Dämpf im Hirne 
Eich ten Himmelstimpien paaren; 
Zegt mit teinen Tieneridhueren, 
Muſe, Here, müsge Dirne, 

Komm, »or Schaten mich zu wahren! 
a5 mich Hülte bald errabren, 

2a5 die bimmliihen Getirme 
Leuchten bald in meiner Bruß' 
Leben bängt ım tännen Zwirne 
Zen mei Haaren. 

Penn tu nit beizeiten bad, 

Hab’ ich Luk 

Heut noch an ter Gau zu fabren. 
Das ta mich geboren bull, 
Deutihlanr mit tem Regenbimmel, 
Mit ver Flar balbgrũnem Schimmel! 
Halb verbaẽt 

Di tu mir, uni gar ger Sal, 
Könnt ih ihmingen mb ale Ga 
Mir ver Vögela uziera Himmel, 
Sudr ich anna Sams Rai, 

Das u meiren Same nust 

Dr a Blũtb⸗ zur Strahlemimmel 
Nicht ver Tag te trũb erblañt. 
Ragen mu ea ichlauken Galmen 
Rede Belkz re weszalmm 
Midt ch Kay mr Fiximen! 
Gias, e Deuritlam. N much zur. 
Micht ven rer mich tert za ſcheringen 
Qeh auf malatır'üher Ser 

Mex muj malıhardh Ünger 

Kar ih war taz Kaya war 
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(Hinkende Samben). 
Ein Regentag ift, heißts in einem Volkswitze, 
Ein Rechentag, an weldhem mit dem Brotherren 
Taglöhner, von Feldarbeit ruhend, abrechnen. 
So will ich heute mit dem Himmel abrechnen, 
Ihm fagenn: Wenn er fo ven Sommer fortregnet, 
Wie ers hat angefangen, und am Abfchluffe 
Der Jahresrechnung dann im großen Schulnbuche, 
Wo er verzeichnet fein und unfer Guthaben, 
Er in vem Handvoll Sommer, das von Rechtswegen 
Ich Knecht von ihm zu fordern hab’, als vollwichtig 
Mir diefen mit will rechnen, ich als vollwichtig 
Mir ihn fo wenig werde laffen anrechnen, 
Als einen NRechenpfennig für 'nen Goldgülden. 


Willkommne, warn du immer kommen magft, aber 
Gedoppelt mir willtommne, wenn du jest kämeſt, 
O fchmerzlich jetzt von mir erfehnte Brieftaube! 
Wenn, wie zu Noahs Arche mit dem Oelzweige, 
Der frohen Botfchaft überſtandner Sünpfluthen, 
Du jest zu mir mit einem lieben Blatt kämeſt, 
Bon einem werthen Freunde mir den Brief brächteft, 
Ach oder von der Freundin, deren Kichtblide 

Sn diefem Wetter mir am meiften Noth thäten! 
Damit ich fähe, daß in diefem Schandwetter, 

Wo feldft der Himmel fich der Erben abwendet 
Unliebend, mich anf Erden wer noch lieh hätte; 
Daß an der Liebe fich mem Tranter Geift ftärkte, 
Bevor er untergeh’ im innern Unmuthe, 

Wie draußen grüne Sommerau'n in Sumpfpfügen. 


Das Jahr. 
Iſt das Jahr ein Bild des Lebens 
In dem eingepreßten Kreis 
Seines Auf- und Niederfchwebens 
Aus dem Eis zurüd ins Eis, 
Durch ein Streifchen Gluth dazwiſchen, 
Das, damit im Todeskuß 
Froſt und Froſt fich nicht vermischen, 
So nothhürftig wehren muß? 
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In der Wiege, neugeboren, 
Mo das ftumme Kindlein liegt, 
Die aus Eis ift feſt gefroren, 
Und von Stürmen umgewiegt, 
Sn der weihnachtlidden Wiege 
Hat das Kindlein bangen Traum 
Bon des Lebens ew'gem Kriege 
Durch des Zahres Furzen Raum. 
Hat es aus den weißen Windeln 
Nun fich ringen losgemacht, 
Freudig ihm beginnt zu ſchwindeln 
Bor erfchlofiner Frühlingspradht — 
Armes Kindlein, bift nicht ficher, 
Wenn ein fehöner Merz dich wedt, 
Daß nicht ein veränderlicher 
Trugapril dahinter ftedt. 
Bon geheimen Winterfchauern 
Kann der Lenz dich nicht befrein, 
Und die tüd’fchen Fröfte lauern 
Tief bis in ven Mai hinein. 
Wann die Nachtigallen brüten, 
Friert im Ei der Bogel oft; 
Wenn man träumt vom Schnee der Blüten, 
Kommt noch andrer unverhofft. 
Endlich ift die Furcht vergangen, 
Doc die Hoffnung auch vorbei, 
Und Eein neues Frühlingsprangen 
Kommt nach abgeblühten Mai. 
Wann die heifere Gicade 
Zu der heißen Arbeit mahnt, 
Heimft der Sonmer feine Schwabe, 
Weil er fchon den Winter ahnt. . 
O Geſchick des Jahrs, wie klaͤglich! 
Wenn man erſt den Froſt vergißt, 
Iſt die Gluth gleich unerträglich, 
Daß man ſchon die Kühlung mißt. 
Wann die kühlen Früchte reifen, 
Die nicht hat die Gluth verſengt, 
Hat der Herbſt mit kalten Reifen 
Auch die Blätter Tabl geigrennt. 
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Und da ifl der Winter wieder, 
Der ja kaum vorüber war, 
Und das Kindlein legt fich nieder, 
Abgeftorben ganz und gar, 
Abgelebt zum müden Greife 
Durch des Jahres Wechfelnoth, 
Und des Lebens bange Kreife 
Scließt der flarre pumpfe Tod. 


Sm einem Lande möcht’ ich wohnen, 
Wo der Natur gefegter Zwang 
Hinwandeln läßt durch glüh’nde Zunen 
Des Jahres unverrüdten Gang; 
Wo nad des Winters Regengüſſen 
Ein langer fefter Sommer kommt, 
Und auch die Menfchen fühlen mäffen, 
Daß nicht ein wirrer Wechſel frommt. 
Und wäre das mir nicht befchieden, 
So möcht’ ih wohnen an dem Bol, 
Mo eines tiefen Winters Frieden 
Ich mir ließ’ auch gefallen wol; 
Da muß des Menfchen Geiſt verfenten 
Sich können in des Dafeyns Schacht, 
Und fill ſich nad) den Sternen lenken 
Sn ewig heller Winternacht, 
Unfelig ift ver Mitte Schwanten, 
Dem bier wir unterworfen find, 
Wo Stunden wechleln wie Gedanken, 
Und die Gedanken wie ver Wind; 
Wo keine ruhige Entfaltung 
Erlaubt des Sahrlaufs wilde Haft, 
Und in verworrner Welthaushaltung 
Menfch und Natur hat nirgends Raſt. 


Der Pumpbrunnen. 


Füngft an Mittags heißem Stral 
Wollt' ich Wafler fchöpfen. 
Leider fehlt’ es alzumal 
Mir an Krug und Töpfen. 
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Als ich an dem Brunnen fland, 
Must’ es mich nicht kränken? 
Daß ich mich an feinem Rand 
Selbſt nicht konnte tränten! 

Wenn ih an der Pumpe zog, 
Floß es vorne nieder; 
Wenn ich dann dahin mich bog, 
Stodt im Fluß es wieder. 

Als ich ſcheu zur Seite trat, 
Kam ein Paar gegangen, 
Das es mit behendem Rath 
Wußte anzufangen. 

Wenn er an der Pumpe ftand, 
Hielt ven Mund fie unter; 
Pumpte fie dann mit der Hand, 
Trank er felber munter. 

als fe fo fich abgefriſcht, 

Fort giengs ohne Stoden. 
Als ich mir ven Mund gewicht, 
Mar er leider troden, 

Eine gute Lehr’ allein 
Hatt’ ih abbefommen: 

Auf der Welt allein zu feyn, 
Kann zu gar nichts frommen. 

Einfam trinkt ein Waldeskind 
Wol am Duell im Freien; 

Wo der Stadt Pumpbronnen find, 
Trinkt fichs nur zu zweien. 


Nöthigung. 


Schaffe dir ſelbſt eine Nöthigung, 

Zu wirken und zu erwerben. 

Der einzle Mann hat zu leicht genung, 
Läßt feine Kräfte verderben; 

Du wirft dir der deinen erft bewußt, 
Wenn du für mehre fie brauchen mußt. 
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Die Eintagsfliege am Sjohannistag. 


Mit vem erften Strahl ver Sonne 
Bift du weislich aufgeftanden, 
Daß von deines Tages Wonne 
Dir kein Teilchen komm' abhanden. 

Flüchtigſte vom Stamm ver Fliegen, 
Leichtbefchwingtes Eintagskind! 
Aus des Morgens Duft geftiegen, 
Und verweht vom Abendwind. 

Weil beftimmt zu deinem Leben 
Vom Geſchick ein Tag dir mar, 
Hat es milde dir gegeben 
Diefen längften Tag im Jahr. 

Sei der Tag bir ftill und helle, 

Weil du keinen zweiten haft; 
Unverflegt des Ihanes Duelle, 
Wind und Sonne nicht zur Laſt! 

Keine Schwalb’ im Flug dich haſche! 
Stelle dir Fein Netz die Spinne! 
Geh, im Duft ver Blüthen nafehe, 
Und am Abend drein gerrinne! 


Pfingſten 1816. 


In ven hellen Pfingftentagen 
Grüßt' ich eine Braut im Glanz; 
Keine jemals fchien zu tragen 
Mir fo ſchön den Hochzeitkranz. 

In den hellen Pfingftentagen 
Sah ich einer Leiche zu; 

Keine ſchien fo fehön getragen 
Unter Blumen mir zur Ruh. 

In den hellen Pfingftentagen — 
Soll ich fterben, ſollt' ich frem; 
Was dir, Himmel, will behagen, 
Laß es nur um Pfingften fen! 
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Die Luft in der Fremde. 


Nicht mit Wahrheit koͤnnt' ich fagen, 
Daß in diefem fremden Land 
Sch in gar fo vielen Tagen 
Niemals eine Freude fand. 

Sa, ich hab’ in manchen Stunden, 
Und in manchem Augenblid, 
Manche fehöne Luft empfunden, 
Die ich danke dem Gefchid. 

Aber wenn ich frei und offen 
Drüber follte Rechnung thun: 
Daß dich folches Glück betroffen, 
Liebes Herz, wann war das nun? 

Fand’ ich wol: Aufs allermeifte 
War es doch, wann ich dahier 
Mit dem Leib war, und im Geifte, 
O Srene! beim bei dir. 


Dom Kablenftein. 

Wer dort drüben märe, 

Wo die blauen Berge ftehn! 

Irgend fremde Mähre 

Möcht' er hören dort und fehn. 
Dort giebts gewiß was auszugraben, 

Mas, koͤſtlich Gut, 

In Klüften ruht, 

Woran ein Herz ſich koͤnnte laben. 
Dort fteht gewißlich was verborgen, 

Ein Wunvderkraut 

Dem, der es fchaut, 

Das heilen kann von bangen Sorgen. 
Dort rubt gewiß ein heilig Staufen, 

Wo hinterm Berg 

Wohnt Rieſ' und Zwerg, 

Die nicht im Land hier dürfen haufen. 
Dort weilt gewißlich fanftes Lieben, 

Und ftilles Weh, 

Bei Taub' und Reh, 

Die aus dem Thal hier find wertriehen. 
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Dort iſt gewiß der Himmel offen, 

Dort ifl, was war, 

Was nie iſt gar, 

Mas nie wird feyn und was wir hoffen. 
Wer dort drüben wäre, 

Wo die blauen Berge flehn! 

Irgend fremde Mähre 

Möcht' er hören dort und fehn. 


— 


Meine Schaaren. 


Mich dauert doch ihr lieben Blätter, 
Die ihr im Sonnenſcheine ſchwankt, 
Wie bald im rauhen Herbſteswetter 
Ihr zittern müßt zum Tod erkrankt. 

Du grünes Volk in meinem Reiche, 
Mich rührt dein ſo vergänglich Loos, 
Wie bald ein Wind das todesbleiche 
Dich werfen wird auf falbes Moos. 

Wie Xerres, als am Helleſponte 
Er zählte fein verfammelt Heer, 
Sein Antlig Freud’ erft überfonnte, 
Dann Thränen folgten hinterher; 

Als er bedacht, daß von ven Schaaren, 
Den ungezählten Völkerreihn, 

Bon allen würd’ in hundert Jahren 
Nicht einer mehr am Leben feyn. 


Verfehlung. 
Oftmals wenn ein ſchön Gefühl 
Mir die Bruft gewärmt, 
Und man ihm begegnet kühl, 
Hab’ ich mich gehärmt. 
Oftmals wenn mir felber Huld 
Kam von außen ber, 
Ichs verfah durch meine Echulb, 
Härmt’ ich mich noch mehr. 
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Liebe, die fo felten tft, 
Zu verfehlen noch; 
Das, o Welt, fo fchlimm du bift, 
Iſt dein fchlimmftes doch. 


Ein Stammbuchverschen. 
Ich bin, wenn du recht gut mir bift, 
Es dir auch minder nicht; 

Menn das ein Stammbuchverschen ift, 
So ifts doch Fein Gedicht. 


Des Glocenthürmers Töchterlein. 
Mein bochgebornes Schäßelein, 
Des Glockenthürmers Tüchterlein, 
Mahnt mich bei Nacht und Tage 
Mit jedem Glocdenfchlage: 
Gedenke mein, gebente mein! 
Mein hochgebornes Schägelein, 
Des Glockenthürmers Töchterlein, 
Rufet zu jeder Stunde 
Mich mit ver Gloden Munde: 
Ich harre dein, ich harre dein. 
Mein bochgebornes Echägelein, 
Des Glodenthürmers Töchterlein, 
Es ftellt die Uhr mit Glüde 
Bald vor und bald zurüde, 
Wie es uns mag gelegen feyn. 
Mein hochgebornes Schäßelein, 
Wie ſollt' e8 nicht hochgeboren feyn? 
Der Vater war hochgeboren, 
Die Mutter hocherforen, 
Sat hoch geboren ihr Töchterlein. 
Mein hochgebornes Schäßelein 
Iſt nicht hochmüthig, und das tft fein; 
Es kommt wol hin und wieder 
Bon feiner Höh hernieber 
Zu mir geftiegen im Mondenfchein. 
Mein hochgebornes Schätelein 
Sprach geftern: Der alte Thurn TÜR ein, 
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Man merkt es an feinem Wanten, 
Ich will in Lüften nicht ſchwanken, 
Wil dein zu ebener Erde feyn. 


Der Künftler und fein Publikum. 


Der Stumme fprach zum Blinden: 
Mir würd’ ein Gefall'n gefchehn, 
Könnt’ ich den Harfner finden; 
Haft du ihn nicht gefehn? 

Ich felber mache fo vieles 
Mir nicht ans Harfenton, 
Doch wünſcht' ich fehr, er fpiel! es 
Für meinen tauben Sohn. 

Der Blinde fprah: So eben 
Hab’ ich ven Mann gefehn; 
Mein Iahmer Läufer daneben 
Sol ihn zu holen gehn. 
Da lief ver lahme Läufer, 
Wie man Befehl ihm gab, 
Schnell lief er nach dem Harfner 
Die Strafen auf und ab. 

Der Harfner kam gegangen, 
Und machte feinen Gruß; 
Er hatte keine Arme, 
Und fpielte mit dem Fuß. 
Er fpielte, daß vor Entzüden 
Der Taube war ganz Ohr, 
Der Blind’ ihn maß mit Bliden, 
Der Stumme jauchzt’ empor. 

Der Lahme ließ zum Tanze 
Sich an, und ſprang mit Mad. 
Beifammen blieb die ganze 
Geſellſchaft bis in die Nacht. 
Und als fie nun fich fchieden, 
War mit des Harfners Kunft 
Das Publitum zufrieden, 

Und er mit deſſen Gunft. 
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Deftlide Noſen. 
1819 — 1820. 


Neuſeß im Spätfommer 1837. 


Die Luft am ſchnöden Dienft ver Zeit gieng mir verloren, 
Nicht viefer Thoͤrin wollt’ ich dienen mehr zum Thoren. 
Ic brach die Kett! und nahm zum Morgenland vie Ylucht; 
Dort hab’ ich Aehnliches, als Goethe fand, gefucht. 
In Schiras Rofenbain, umfäufelt von Zipreflen, 
Hab’ ich bei Lieb' und Wein in Bott vie Zeit vergeffen. 
Die Liebe führte mich an ihrer Rofenhanp, 
Und unverfebens fand ich mich im Vaterland; 
Im Baterlante, wo mein Liebesfrühling blühte 
Aus Rofenfunfen, vie ih mitbracht' im Gemüthe. 
Soll mich ein Irrweg reun, der mich geführt zum Ziel? 
Dem Liebesernfte fei verziehn fein Scherzoorfpiel! 





Zu Goethe’s weit : dftlichem Diwan. 
Wollt ihr Eoften 
Reinen Often, 
Müßt ihr gehn von bier zum felben Manne, 
Der vom Weften 
Auch den beften 
Wein von jeher ſchenkt' aus voller Kanne. 
Als der Weſt war vurchgekoftet, 
Hat er nun den Oſt entmoftet; 
Geht, dort fchwelgt er auf ver Ottomane. 
Abenpröthen 
Dienten Goethen 
Freudig als dem Stern des Abendlandes; 
Nun erhöhten 
Morgenröthen 
Serrlih ihn zum Herrn des Morgenlandes. 
Wo die beiden glühn zufammen, 
Mus der Himmel blühn in Flammen, 
Ein Diwan vol lichten Rofenbrandes. 
Könnt ihr merken 
An den Stärken 
Diefes Arms, wielang’ er bat gefochten? 
Dem das Alter 
Nicht den Pfalter 
Hat entwunben, fondern neu umflochten. 


N 
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Aus tran’fhen Naftabronnen 

Schöpft ver Greis ist, was die Sonnen 

Einft Italiens ihm, dem Süngling kochten. 
Jugendhadern 

In den Adern, 

Zorn und Gluth und Mild' und ſüßes Koſen; 

Alles Lieben 

Jung geblieben, 

Seiner Stirne ſtehen ſchön die Roſen. 

Wenn nicht etwa ew'ges Leben 

Ihm verliehn iſt, ſei gegeben 

Langes ihm von uns gewognen Looſen. 
Ja von jenen 

Selbſt, mit denen 

Du den neuen Jugendbund errichtet, 

Sei mit Brünften 

Unter Künften 

Aller Art, in der auch unterrichtet, 

Wie Saadi in jenem Orden 

Ueber hundert Jahr alt worden, 

Und Dſchami hat nah daran gedichtet. 


Einladung. 


D wie foll ver Nachtigallen 
Seele denn in’s Ohr dir fallen, 
Wenn dir immer noch vor Ohren 
Summet das Geſchwätz von Thoren. 
Und wie fol dir Rofenblüthe 
Wirklich blühen in’s Gemüthe, 
Willſt du noch nah Schimmer gaffen, 
Den nicht die Natur erfchaffen. 
Willſt du aufgenommen werben 
Aus dem Irrgewirr auf Erben 
Sn des Frühlings heitre Chöre, 
So nichts Andres fieh und höre. 
Suche bei uns nicht Zerftreuung, 
Sondern ewige Erfrenung. 
Komm und trinke ganzer Seele 
Roſenduft und Filomele! 
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Die zwei Mächte. 
Nein und fchöne Mädchen 
Sind zwei Zauberfänchen, 
Die auch die erfahrnen 
Vögel gern umgarnen. 
Becherrand und Lippen, 
Zwei Korallentlippen, 
Wo auch die gefcheitern 
Schiffer gerne fcheitern. 
Kommft du in die Schenke, 
Auf ein Knie dich ſenke! 
Denn bier fihen Fürften, 
Die nach Ruhme vürften. 
Und die Liebeszettler 
Scelte keine Bettler! 
Jeder trägt von Schmerzen 
Einen Schat im ‚Herzen. 
Liebe und Herr Becher! 
Freigeborner Zecher 
Königin und König! 
Eurem Throne fröhn’ ich. 
Helfet ihr zu Rechte 
Menſchlichem Gefchlechte, 
MWird es unter Trümmern 
Niemals gar verlümmern. 
Geftern trat ein Weifer 
Bor des Himmels Kaifer, 
Frug, wielang die närrfchen 
Leute follten herrfchen? 
Und Gott ſprach: So Tange 
Eure Weisheit bange 
Wird den Menfchen machen, 
Sol die Thorheit lachen. 


In der Stadt Schiras. 
Mehr noch als Rubinen 
Sn Bedachſchans Minen 
Giebt es fchön’ und feine 
Liebesedelſteine 
In der Stadt Schiras. 
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Roknabad! die Wellen 

Alle, die dich fchmwellen, 

Hat erzeugt alleine 

Liebender Gemeine 

In der Stadt Schiras. 
Eine Rof’ im Flore 

Steht vor jedem Thore; 

Eine Flaſche mit Weine 

Steht auf jedem Steine 

In der Stadt Schiras. 
Aus des Mufti Haufe, 

Bon des Kadi Schmaufe, 

Sließet eine reine 

Quelle füßer Weine 

Sn der Stadt Sciras. 
Zu der Zeit ver Faften 

Duften Gottestaften, 

Kanzel, Heil’genfchreine 

Nur von Wein, von Weine 

In der Stadt Schiras. 
Nachtigallgeftöne 

Kämpft mit Lautengetöne 

Bei des Abends Scheine 

In Mofellas Haine 

Sn der Stadt Schiras. 
Himmel ohne Stern ift, 

Wo die Liebfte fern ift; 

Meil entfernt ift Eine, 

Klagt Hafis alleine 

In der Stadt Schiras. 


Die verloren gegangene Schöne. 


Pas ruft durch die Straßen von Haus zu Haus? 
Was tönen die Marktausrufer aus? 
Es iſt verloren gegangen 
Die Rebentachter, das edle Kind; 
Und mer fie findet und wer fie bringt. 
Ein Trantgeld foll er empfangen. 
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Reicht iſt Tenntlich die fchöne Maid, 
Sie trägt ein fenerfarbenes Kleid 
Und eine Krone von Schaume; 
Sie leuchtet wol durch die finfterfte Luft, 
Und ungefehn verräth fie der Duft; 
Schwer hält fie die Zung’ im Zaume. 
Mit fliegenvem Haar, mit wankendem Schritt, 
Wer fie findet, ver nehme fie mit, 
Und halte fie feft am Fädchen. 
Er gebe nicht Acht auf ihren Tand, 
Ihr Blick, ihre Hauch verwirrt den Verfland, 
Stil führ' er das rafende Mädchen. 
Nachtſchwärmer, die ihr die Straßen durchſchweift, 
Mer die Nachtfchwärmerin ergreift, 
Sie ift Hafifen entlaufen; 
Er kann nicht leben ohn’ ihren Kuß, 
Und bringt ihr fie ihm nicht bald, fo muß 
Er's mit dem Leben erkaufen. 


Das Weinhaus. 
Manch Sahr ift’s her, feit mein legtes Buch 
Berfegt für rothen Wein tft, 
Und über die Schenke durch meinen Spruch 
Gekommen ein Heiligenfchein ift. 
Mein Bethaus, Wohn- und Arbeitshaus 
Iſt nun beifammen im Weinhaus; 
Und eh'r bringt hier Fein Menfch mich heraus, 
Als einft der Tod in's Gebeinhaus. 
Bei unferem fouverainen Wirt 
Bin erfter Günftling ich worden; 
Er hat mich geziert, daß es klirrt und flirrt, 
Mit fämmtlichen Weinhausorven. 
O einfichts= nachſichtsvoller Monarch! 
Er läßt uns freie Begierde, 
Und wenn wir e8 treiben recht bunt und arg, 
Das rechnet er uns zur Zierde. 
Ihr Weifen aus anderen Monarchien, 
Wo man euch Inappet die Zügel, 
Ihr müffet in unferen Sreiftaat ziehn, 
Um frei zu vegen die Slügel. 
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Kommt und vertrintet vie Bücher auch, 
Und habt ihr im Kopfe Schriften, 
So löfchet fie aus mit des Weines Hauch, 
Damit fie nicht Unrath ftiften. 


Loblied auf den Wefir. 
Moönch! die Predigt ſchenk' ich dir, 


Die mir nicht Tann taugen. 
Denn es winkt ein Becher mir 
Und zwei fchöne Augen. 
Niemals hat mir Doppelraufch 
Tadelswerth gefchienen. 
Iſt es nicht ein edler Taufch, 
Lipp= und Wein = Rubinen ? 
Gott fei Dank, die Polizei 
Sf heut Nachts geftorben. 
Um die Stell’ hat frank und frei 
Sich der Rauſch beworben. 
Sig’ in Schenken mit Berftand, 
Sei nit ſtumm beim Weine, 
Nimm ein Liederbuch zur Hand, 
Menn du mwillft, das meine. 
Wer nach leichten Melodien 
Singet meine Töne, 
Wird die Sorge fehn entflichn 
Und fi nahn tie Schöne. 
Liebchen! gib mir nur den Duft 
Bon des Bechers Schaume, 
Und ich nähre bis zur Gruft 
Mih mit Wonnetraume. 
Lilien und Roſen find 
Schön durch deine Blide. 
Würze du den Frühlingswind, 
Daß fein Hauch erquide. 
Wenn du einem Dann wie mir 
Urfach giebft zu Klagen, 
Werd' ich dich bei dem Weflr 
Uufrer Zeit verklagen. — 
24 
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Er, der Weſir, ver Strebepfeiler 
Des Reichs der Welt, 
Ihn preift als Gnadenrechtsertheiler 
Die Blum’ im Selb. 

Saatfelver fegnete durch feine 
Verwaltung Er. 
Sm Schacdhte reifen Edelſteine, 
Berlen im Meer. 

Sein leichter Wink bringt m Bewegung 
Der Räder Schwung, 
Und der bewegten Herzen Regung 
Sf Huldigung. 

Der Himmel gebt in fletem SKreife, 
Und Mond und Jahr 
Und Herbft und Frühling mwechfeln leiſe, 
Unwandelbar. 

Bis zu dem Tage des Gerichtes, 
Wo Gott dir lohnt, 
Sei hell vom Glanze deines Lichtes 
Dein Haus bewohnt. 

Dein Haus, der Weiſen und der Dichter 
Erdparadies, 
Dazwiſchen Schenkenangeſichter, 
Schön wie Haris. 

Hafls, ver mit vem Glanz von Ehen 
Dein Rob verbrämt, 
Thuft du die Lippen auf zu reden, 
Schweigt er befchämt. 


Lebensgnüge. 


Lächelnder Wein und ſpiegelndes Glas, 


Augen voll Schimmer, 

Lippen voll Trug, 

Düfte ver fchönen Flur von Schiras, 
Sind mir noch immer 

Lebens genug. 


Meine Liebſte befchwor mich zu bleiben, 


Der ich noch Feine 
Bitt' abichlug ; 
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Neifeplane zu hintertreiben, 

Iſt das, ich meine, 

Grundes genug. 

Warum fol ich durch's Leben mich haften, 
Selber die Stunden 
Spornend im Flug? 
Da die Stunden, au) wo ich mag raflen, 
Mir find entſchwunden 
Schnelle genug! 

Rofen lefen von blühenden Wangen, 
Das ift mein Ader, 
Das ift mein Pflug. 
Stillen des thörichten Herzen Verlangen, 
Koftet mich wader 
Arbeit genug. 

Wann die Wogen der Sünpfluth braufen, 
Mit Patriarchen 
Flücht' ich mich Aug 
Hier in die Schenk', und mich zu behaufen 
Sind’ ich flatt Archen 
Fäſſer genug. 

Sollt' ih um Gold und Schätze wol beten? 
Liebſte! mein Ach, es 
Mahnt dich genng. 
Und mich gegen die Welt gu vertreten, 
Iſt mir des Schaches 
Gnade genng. 

Fordere nur vom Leben gu viel wicht; 
Und was dir Noth if, 
Giebt es mit Fug. 
Haft vu das köſtliche Saitenfpiel nicht? 
Hafis! zur Noth ift 
Diefes genug. 


Gegen die Weltuoth. 


Oftmals haben wir gefchwärmet 
Gegen Zwang und Kutte, 
Oftmals uns umfonft gehärmet 
Ueberm Erbenfchutte, 
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Die vie Welt verfchüttet haben, 
Mögen fie entfchütten ; 
Und was fie. zerrüttet haben, 
Sol uns nicht zerrütten. 
Sehet, wie ihr ungehudelt 
DBleibet in der Schente; 
Und was draußen wird gepubelt, 
Hofft, daß Gott es Iente. 
Laßt Hafis, ven Gottesftreiter, 
Euch ein Frohes fingen! 
Mas da machet Herzen heiter, 
Hilft die Weltnoth zwingen. 
Jeder Ton aus reiner Kehle, 
Mehrend, daß im Sumfe 
Diefer Zeit nicht finkt die Seele, 
Führet zum Triumfe. 


Dem Prediger. 


Wenn ich hören dich foll, o Prediger, 
Predige von der Liebften mir vor; 
Denn es tft, bei Gott, fein lebiger 
Raum für andres in Herz und Ohr. 

Willſt du mit lichten, mit feurigen Bildern 
Himmel und ewiges Leben mir fchildern, 
Sprich mir von ihrem Flammenblid, 
So begreif ich's im Augenblid. 

Das Iodige Haupt, das duftige Kim; 

Du fagft mir: thue darauf Verzicht! 
Diefe Predigt hat Teinen Sinn, 
Mein Gefühl begreift das nicht. 


Die Thränenbäche. 


Ich zanke mit Thränenbächen 
Des Auges Tag und Nacht, 
Die aus dem Hauſe brechen 
Mit ungeſtümer Macht. 

Ich frage ſie immer und immer: 
Wohin denn gehet ihr? 
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Und andres erfahr’ ich nimmer, 
Als daß fle gehn zu bir. 

Und wollt ihr denn niemals wandern 
Nach anvderm Ziel, als vem? 
„Befiehl, nach welchem andern 
Mär’ es dir angenehm?“ 

Sc weiß auch keins, das hefler; 
Geht nur zu ihrem Fuß, 

Und bringt auf euerm Gewäfler 
Ihr diefen feufzenden Gruß. 


Krieg und Frieden, 

Wie haft mit Blicken du vergiftet 
Den Frieden, ver bier heimifch war, 
Zwietracht, Empörung angeftiftet 
In meiner Unterthanen Schaar. 

Es traut, von dir erregt, in Adern 
Kein Tropfen Blut dem andern mehr, 
Und alle Herzensfaſern hadern, 

Mer dir fich dürfe opfern ehr. 

Die Triebe haben ver Erhaltung 
Des Lebens ihren Dienft verfagt, 
Weil müde feiner Hausverwaltung 
Der Geift nach deinen Träumen jagt. 

Die nebenbuhl’rifchen Gedanken 
Begehren jeder dich allein, 

Und eifernde Gefühle zanten, 
Weil jeder will dein Liebſter feyn. 

O neige dich und ftifte Frieden, 

Es braucht ein einzig Wort von bir, 
So ift der blut’ge Streit entfchieven, 
Sag’ allen: Alle mein feib ihr. 


Berjüngung. 
Alt war ich, und der Nacht 
Klagt' ich's durch Trauerlieder; 
Da hab' ich dein gedacht, 
Und jung bin ich nun wieder. 
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Lob fei. und Danf dem Herrn! 
Um was ich je gebeten, 
@s ift ein heller Stern 
Mir noch an’s Grab getreten. 
Der Becher voll Rubin, 
Das Herz voll Rofenfunten, 
So glüh’ ich, bis ich bin 
In Aſche ſtill verfunten. 
Du junger Roſenſtrauch, 
Wie iſt es dir gelungen? 
Du haſt mit Frühlingshauch 
Dies Winterherz durchdrungen. 
Noch einmal fließt Kryſtall 
In meines Lieds Akkorden, 
Weil ich die Nachtigall 
In deinem Laub geworden. 


Das Loos der Nachtigall. 
Freue dich, Vogel der Seele, 
Segne des Glückes Looſe, 
Daß du zur Filomele 
Wurdeſt im Käfich der Roſe. 
Braucheſt im Lüfteſchauer 
Durch die Flur nicht zu ſchweifen, 
Nicht zu fürchten die Lauer 
Vogelſtell'riſcher Pfeifen. 
Wirſt auf Reiſer und Ruthen 
Und in Netzee nicht fallen, 
Nicht dein Leben verbluten 
An raubgierigen Krallen, 
Getränkt vom Lächeln ver Rofe, 
Gefpeifet von Rofenvuft, 
Unter Rofengekofe 
Singeft vu dich in die Gruft. 


Liebe und Entfagung. 
Fülle Dſchemſchids Becher an 

Bis zum höchſten Kante, 

Höcften Himmel bit vu vamn 

Drin zu fehn im Stamte, 
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Kennft du nicht des Bechers Glanz? 
Das Gefäß Dſchemſchidens 
Iſt dein Herz; du füll' es ganz 
Mit vem Schaum des Friedens! 

Bleibft du niemals ohne Wein, 
Ohne Lieb' und Lieder, 

Fehlt nicht Erdewüſtenei'n 
Himmlifches Gefieder. 

Ihrer Liebe Schleier wirb 
Lüften deine Rofe, 

Oſtwind! wenn du ungeirrt 
Fortübft dein Gekofe. 

Sieh! Fein Schleier deckt dein Bild; 
Rege, wo du geheft, 

Keinen Staub nur im Gefild, 
Daß du Har mich feheft. 

Auf ven Blig auf deines Ichs 
Dunkles Wohngebäude, 

Und verklärt ermeitre ſich's 
Zum Palaft ver Freude. 

Zitt're nicht, Verzicht zu thun, 
Herz! auf deine Deinheit, 
Wenn du aufgenommen ruhn 
Willſt in meine Meinheit. 

Forderſt du das volle Glas 
Bon der Freundin Lippen, 
Fordre nicht noch dies und das 
Bon der Erde Klippen. 

Geh zufrieden, wie Hafis, 

Auf Entfagungs = Wegen, 
Und es geht dir hier gewis 
Einft vie Lieb’ entgegen. 


Sn Gefellfhaft. 


Die fchönfte Rof’ im Rofenbeet 


Hat heil ins Auge mir gebligt; 
Mein Herz in füßem Blute ſſeht. 
Bon eines Blickes Dorn gerigt. 
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Mer mir ins Auge Eönnte fehn 
Mit einem Blif von Liebe feharf, 
Der fähe drin den Schatten ftehn, 
Den drein mir eine Sonne warf. 

Wo ift fie denn? ſie ift nicht hier. 

Wo bin ich denn? ich bin nicht dort. 
Und wär’ ihr Schatten nicht bei mir, 
Sp wär’ fein Licht an diefem Ort. 

Hier trag’ ich unerkannt ihr Bild 
An mir, wo die Gefelfchaft raufcht; 
Die file Blum’ nur im Gefild 
Hat mein Geheimnis abgelaufcht. 

Mir ungewürzt ift diefer Saal; 

Mer holt ver Rofe Duft mir bei? 
Es ſchäumt kein Wein bei viefem Mahl; 
Dein dent’ ich, daß ich trunten fei. 

Seh’, Morgenwind! ich dulde nicht 
Hier diefer Roſen Prahlerei; 

Bring mir von jenem Angeficht 
Nur einen einz'gen Strahl herbei. 

Sie fragt: Wo fäumft du denn, Hafis, 
Derlangt dich nicht, dein Lieb zu fehn? 
Sa wohl verlangt die Seele dies, 

Doc läßt die Welt ven Leib nicht gehn. 


Die Narziffen. 
Sieh’ die Narziffen, 
Wie fle befliffen 
Dir, liebes Kind, 
Zu ſchmeicheln find. 
Mohin du feheft, 
Mohin dich dreheſt, 
Dir ewig wach 
Sie bliden nad. 
Nicht dort die Sonne 
Sit ihre Wonne, 
Du bift allein 
Ihr Sonnenihein, 
Sie find erbloſſet, 
Weil ich gehafet 
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Ihr liebend Haupt 
Von dir geglaubt. 
Auf ſchwachem Stiele, 
Dem Wind zum Spiele, 
Ihr Leben ſchwankt, 
Durch dich erkrankt. 
Sie haben ſchmachtend 
Nur dich betrachtend, 
Vergeſſen Saft 
Zu ziehn im Schaft. 
Zu dir erſtrebend, 
Sie hangen ſchwebend, 
Von Wurzeln los, 
An dir noch blos. 
O komm und knicke 
Sie mit dem Blicke, 
Sie opfern hier 
Die Seele dir. 


Das Surrogat. 


Viel zu lange meinen Mond 
Mußt' ich nun entbehren, 
Und es iſt mir ungewohnt 
An der Sehnſucht zehren. 

Bringet mir ein Surrogat, 

Das ein Kuß mir ſcheine, 
Sei's ein friſches Roſenblatt, 
Sei's ein Glas mit Weine. 


Glückliche Nettung. 


Die Liebe fiel ins Grübchen am Kinn, 
Und war unendlich erſchrocken. 
Sie langte mit entſchloſſenem Sinn 
Nach einer der flatternden Locken, 
Und zog ſich mit Geſchicke 
Heraus am artigen Stricke, 
Sonſt läge fie, glaub' ich, noch daxig. 


AR 
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An die Freunde. 


Ihr Freunde! Eures Nachtdurchſchwärmers 
Seid eingedenk, 
Des Lärmers bald und bald Sich⸗-Härmers 
Seid eingevent! 

Beim Ton der Laut’, im frohen Raufche, 
Beim Schaumgetränt, 
Alsob mein Geift im Winkel laufche, 
Seid eingedenk! 

Wenn euch das Glas nah Wunfch Tredenzet 
Der leichte Schenk', 
Und euch der Freundin Wange lenzet, 
Seid eingedent! 

Die leid'ge Zeit führt doppelfchneidig 
Am Wehrgehent 
Ein Schwert, das dreinhaut ungefchmeidig ; 
Seid eingedent! 

Wenn euch des Glüdes Roß zu tragen 
Sich fühlt gelent, 
Spornt es, und im Vondannenjagen 
Seid mein gebent! 


Grabbeftellung. 


Huf vem Felde meiner Ehren 
Wann ich werde feyn gefunten, 
Sollet ihr, wo ich getrunfen, 
Mir zu ruhn auch nicht verwehren: 
Stil hier in der Schenfe Hafen 
Laßt mich meinen Raufch verfchlafen. 
Nicht hier oben, da wo munter 
Ihr noch euren Unfug habet, 
Außerm Lärmen mid begrabet 
In den Keller tief hinunter, 
Daß die leifen MWeinespüfte 
Meben über meine Grüfte. 
Wann zur Zeit der blühenden Reben 
Stehen auf des Weines Geifter, 
Sol fih als ihr alter Meiſter 
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Aus dem Grab mein Geift erheben, 
Mie im Leben ohne Härmen 
Mitten unterm Schwarme fchwärmen. 


Held und Mann. 

Gott fei vor, daß ich mich rühm’ ein Held und ftart, 
Wie die heutige Welt fie fodert, 
Da vernichtend gleich mir dringt durd Bein und Mark 
Jeder ſchöne Blick, ver Iovert. 

Gott behüte, daß ich ſag', ich ſei ein Mann, 
Mich mit andern umzuraufen, 
Da ein vierteljährig Kind von Moſte kann 
Mich ſchon werfen übern Haufen. 

Schwach und träum'riſch, wie ich bin, wie ſollt' ich miſchen 
Mich in ernſte Weltgeſchäfte? 
Immer trinken und verliebt ſeyn ſtets von friſchen, 
Dazu reichen meine Kräfte. 


Auf Diskrezion. 

Wiewol ein Vernünftiger niemals ſich 
Auf bloße Diskrezion ergiebt, 

Doch hab' ich Unvernünftiger mich 
Einmal auf Diskrezion verliebt. 

‘ Wiewol es nicht abfolut zu bill’gen, 
Zu huldigen abfoluter Gewalt, 
Doch hab’ ich der abfolut eigenwill’gen 
Liebſten gehuldiget vergeftalt: 

Sie hat aus bloßer Gnade mir was 
Bor Zahr und Tagen verfprochen, 
Und wird aus bloßer Gnade mir das 
Erfüllen in Sahr und Wochen. 


Der Sultan. 
Der Liebften Aug’ ift ein Sultan, 
Läßt euch mit Groll oder Hub an 
Nach keinen andern Gefegen, 
Als feinem hohen Ergetzen. 
Der Liebſten Aug’ ift ein Sultan, 
Blickt heut mich fcheel ohne Shui an, 
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Damit e8 morgen mich ohne 
Verdienſt mit Lächeln belohne. 

Der Liebſten Aug’ ift ein Sultan. 
Ihr Herzen Schafft euch Geduld an, 
Ihr feid zu Sklaven verloren, 
Es ift zum Herrfcher geboren. 


Gegen die Toilette. 

Feſſelten deine Locken mich nicht, 

Ohne daß du der Kräuslerin winkteſt? 

Reizte mich nicht dein Angeficht, 

Ohne daß du es fchmintteft? 
Wolleſt alfo doch, mein Kind, 

Nach den .falfchen Reizen, 

Da die wahren deine find, 

Ohne Noth nicht geizen. 
Gerad fo fihöne bift du nun, 

Als mir zum Leben vonnöthen, 

Du müßteſt gerne denn wollen thun 

Ein Uebriges, um mic) zu tödten. 


Liebesandacht. 
O ſei in keinem Augenblick, 
Mein Herz! von Rauſch und Liebe leer. 
O wirf die Welt dir vom Genick, 
Und deine Ichheit wirf ins Meer. 
Der Liebe Meer iſt reich und tief, 
Die Eigenlieb' iſt kahl und ſeicht. 
Der Gang der Welt iſt dumpf und ſchief, 
Der Flug der Lieb' iſt hoch und leicht. 
Sieh an den frommen Mönch, und nimm 
Ein Beiſpiel dran, nicht ſo zu ſeyn. 
Der Herr läßt leben gut und ſchlimm, 
Die Selbſucht nur verdammt allein. 
Wenn du den Himmel haſt in dir, 
So iſt dir Tod und Leben gleich. 
Und haſt du nicht den Himmel hier, 
Was nützt dir dort das Himmelreich? 
Lieb’ etwas hier und bet es an, 
Bergöttre nur dich felber nit. — 
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Mir brach ver Eigenliebe Wahn, 
Als ich dir fah in's Angeficht. 
Du haft mit deiner Locken Band 
Der Schheit Feſſeln abgeftrüpft, 
Und an der Seelen Vaterland 
Mit deinen Blicken mich gefnüpft. 
Es hätte mich Verzweifelung 
Getödtet über deinen Glanz, 
Hätt' ich in Liebeshuldigung 
Nicht dir mich hingegeben ganz. 
Du haft die Welt in Licht getaucht 
Und haft mich außer mich geftellt, 
Don deinem Odem angehaucht, 
In dir zu fchauen Gott und Welt. — 
Ein Götzendiener bift du zwar, 
Hafis, doch dienft auch du dem Herrn; 
Denn weilen Raufch die Liebe war, 
Wie wär’ dem Duell ver Lieb’ er fern? 


Frühblingstrieb. 
Wie ſich die Zeit des Verſtandes verfchiebt, 
Da doch die Jahre nicht faumen; 
Reiver in Träumen und Echäumen 
Sind mir fo viele verftäubt und verftiebt. 
Neigung, fte läßt fich nicht zäumen, 
Wie das Laub an den Bäumen 
Unmiderftehlich von frifhem fchiebt, 
So in ven blühenden Räumen 
Des Frühlings bin ich nun wieder verliebt. 


Anmeldung in der Schente. 

Der Oftwins Fam an’s Echentethor, 

Mit lautem Gruß gu pochen; 

Da trat der alte Wirth hervor, 

Den hat er angefprochen: 
Ich wünfche dir Glück zu diefer Zeit, 

Herr Frühling ift angekommen, 

Auf Flur und Anger weit und breit 

SIR neues Leben entglommen. 
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Nun tft die Luft ein Balſamhauch, 
Ein Mofchusreh die Erde, 

Unter Blumen am Blüthenftraudy 
Stroh fpielender Geberve. 

Bon meinem Wehn ift ver Kamin 
Der Tulpen angefachet, 
Und Blide wärmen fih am Karmin, 
Der Rofenwangen entlachet. 

Nimm meinen Rath in Eluges Ohr, 
Nun fege die alte Schenke, 
Steck' einen grünen Bufch an’s Thor, 
Und rüfte frifches Getränte. 

Schon fah ich draußen im Sonnenfchein 
Schmachten die lechzende Liebe, 

Sie kommt zu ſtürzen in deinen Mein, 
Shre entflammten Triebe. 

Wehr’ einen Trunk der Labung nicht 
Jedem aufrichtigen Zecher; 

Doch kömmt ein Heuchler, ein kluger Wicht, 
So decke zu die Becher. 

Verfauern würde fogleich der Wein, 
Wenn ſauere Blick' ihn träfen; 

Und flöſſ' unlautere Weisheit darein, 
Sp würde der Trank zu Hefen. 

Leb' wohl! ich will nun meinen Herm 
Hafifen fogleich dir ſchicken, 

Du wirft ven Freund von felber gern 
Mit deinem Beften erquiden. 

Sich wagt, wo er in der Schenke zecht, 
Kein Heuchling, fein Mönch, kein Srömmling ; 
Denn der Hafis ift Schlecht und recht 
Der alten Treu’ Abtömmling. 


Der Talisman des Weines. 
Mer trinkt, foll reines Herzens feyn, 
Mit Wein ift nicht zu fcherzen. 
Der reine rothe Edelſtein 
Berebelt zwar die Herzen; 
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Do die Veredlung geht verloren, 
Mo nicht ift Edles eingeboren: 
Ihr Edlen, trinkt ven edlen Wein ! 
Es ift das zarte Feenkind 
Vor dumpfer Rohheit fchüchtern, 
Und Keinem iſt es hold geſinnt, 
Wer tobt, noch wer iſt nüchtern. 
Geheimniſſe ihm abzulauſchen, 
Muß man ſich mit Verſtand berauſchen, 
Und nicht ſich zechen taub und blind. 
Die Liebe ift als Talisman 
Dem Weine unentbebrlich, 
Und ohne Schönheit obenan 
Sft ein Gelag gefährlich. 
Drum trintt nur ohne Fahr ein Dichter, 
Meil er ruft fchöne Augenlichter 
Bei jedem Glas zu Zeugen an. 


An die Schöne. 


Deine Schönheit fol die Sonne aller Blide 
Und dein Antlitz aller Sonnen Spiegel feyn. 
Mer mit Liebe nicht fich in dein Haar verftride, 
Sei verftriet in unlösbare Todespein. 

Welches Herz nicht flammend in dein Licht fich fentet, 
Sei von feiner eignen Selbſucht kalt umnachtet; 
Und mit Bitterfeiten fei der Mund getränket, 
Melcher nicht nach deinen füßen Lippen fchmachtet. 

Seven Augenblick ift frifch die Lieb’ in mir, 

Und fo fei an dir die Schönheit jede Stunde. 
Ganzer Seele fehnet fi Hafis nad) dir; 
Gib dem fehnfuchtsvollen eine Freudenkunde. 


Huldigungsruf. 
Du haft an lieblicher Herrkichkeit 
Erftiegen die höchſte Stufe; 
Die ganze Seele fei dir geweiht 
Zu einem Huldigungsrufe. 
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D liebentglommener Rofenftraud,, 
Des Himmels Thau dich erquide! 
Befchirme dich Gott vor giftigem Hauch 
Der Welt und ſchädlichem Blide! 


Liebesopfer. 


Kommt der Paradieſesvogel 
Noch einmal zum alten Baume, 
Daß ſich die verblühte Jugend 
Ihm erneu' im Liebestraume? 
Schöner Blicke Wetterleuchten, 
Sei in Wolken mir geſegnet! 
Wieder ſteht mein Aug' im Feuchten, 
Lange hat mir's nicht gereguet. 
Dieſe Perlen gabſt du mir; 
Sollt' ich wol mich ſcheuen, 
Vor die Füße, Liebe! dir 
Meinen Schatz zu ſtreuen? 


Das Liebliche. 


Wankende Schatten am Stromesrande, 
Freundesgeſpräch und Liebesbande, 
Schenken, wol zu kredenzen im Stande, 

Wein und Geſaͤnge lieblich! 

Höre den Rath, benutze die Zeiten, 
Siehe die Wellen vorübergleiten, 
Eile, willſt du ein Feſt dir bereiten, 
Frühlingstage ſind lieblich. 

Wer auf feinem Gemüth trägt eine 
Bürde ver Liebe, komme zum Meine, 
MWerfe ven Gram in vie Fluth, daß feine 
Stirne frei fer und Tieblich. 

Schöne Blicke, die Welt ift euer, 

Fordert von unfern Seelen die Steuer, 
Werfet in Herzen das Himmelsfeuer, 
Opferflammen find Tieblich. 

Ein Gefchmeive meiner Gedanken 

Sol dir ſchmücken ven Hals, ven \hlanten, 
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So auf vem Strome der Zeit hinſchwanken 
Sollſt du glänzend und lieblich. 

Siehe, ver Wein im Becher lachet, 
Wann dein Auge barüber wachet, 
Das das Trinken zur Andacht machet 
Und die Trunkenheit lieblich. 

Sehet, fo bat Hafis ſich's entbittert, 
Seht, fo hat er fein Leben verfplittert. 
Kommet! die Schenk ift unvergittert; 
Kommt! das Trinken ift Lieblich. 


Beichwichtigter Zweifel. 

Ueber meinen eignen Kopf 

Bin ich nicht im Neinen, 

Hab’ ich, wie ein andrer Tropf, 

Einen oder einen? 
Sn der Schenke, wann der Wein 

Mir zu Kopfe fteiget, 

Fühl' ich erft, der Kopf ift mein, 

Und der Zweifel fchweiget. 


Geredhtes Maß. 


Sei gnädig uns und unferm Feft, 
Wirth, unfer Herr auf Erven! 
Wie du uns hier befeligeft, 
Sollſt du dort felig werden. 

Miß uns den Wein mit gerechtem Mas, 
Daß nicht an jenem Tage, 
Wo Jedem gemeflen wird, wie er maß, 
Dich unfer Durft verklage. 


Trit herein! 
Trit herein zu ver Thüre 
Und erleuchte das Zimmer ganz! 
Grüße rings und entführe 
Alle Herzen in Himmelsglanz ! 
Bor dir gehet ein Schweigen, 
Um dich anzumelven im Saal, 
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Und das Feld ift dein eigen, 

Eh du noch aufgetreten einmal. 
Sehet, o Schönheitsfenner, 

Ob ihr Schönheit ſchon habt gekannt. 

Seht, o geiſtige Männer, 

Was die Geiſter wol übermannt. 
Löſche du des Verſtandes 

Flackernde Rampe mit deinem Schein, 

Und belebendes Brandes 

Laß hier Schönheit die Sonne ſeyn. 
Sieh, es drehen planetiſch 

Alle Strahlen ſich um dein Licht, 

Und du zieheſt magnetiſch 

Alle Blick' an dein Angeſicht. 
Wo die Roſ' iſt erſchienen, 

Neigt ſich ein ganzes Blumengefild. 

Bid’ mit Huld auf Jasminen, 

Sprich mit fchüchternen Veilchen mild! 
Deffne Lippen zum Reden 

Und verftröme des Geiftes Duft. 

Kommet, Lüfte von Even, 

Und durchwürzt euch in diefer Luft! 
Deine lächelnden Mienen 

Sind ein würziger Blumenflor; 

Honigfaugende Bienen 

Deiner Lippen find Aug’ und Ohr. 
Sieh, du bift nun die Kerze 

Diefer Gefellfchaft, hebe das Haupt, 

Und dem Schmetterling Scherze 

Sei um das Kicht fein Kreifen erlaubt. 
Wie du ficher und leife 

Blideft, zügelt Ordnung den Tanz, 

Und fich halten im Gleife 

Herzen, welche verwirrt dein Glanz. 


Froh und frei. 
Du froh und frei geboren, 
Mas achtet du ver Wehn 
Bon Herzen, die verloren 
Durch dich die Freiheit fehn? 
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Es memen immer Thoren, 
Es müffe jedes Flehn, 

Gebracht zu deinen Ohren, 
Dir auch zu Herzen gehn. 


Kein Frühling. 
Iſt der Frühling da? 
Sind fle grün, die Sluren? 
Meine Blicke fuhren 
Sudend fern und nah. 
Aber Eeiner fah, 
Riebfte, deine Spuren. 
Grün find nit die Fluren, 
Frühling tft nicht da. 


Neifeziel, 


Nun iſt das Leben an feinem Ziel, 
Und ohne Zwed war die Reife. 

O Züngling, rühre das Saitenfpiel, 
Schon morgen wirft du zum reife. 

Das lecke Schiff und der morfche Kiel 
Sn Meeren ohne Geleife, 

Der Winde Ball und der Wellen Spiel, 
Unnüg gewirbelt im Kreiſe. 

So viel gehofft und gewünfcht fo viel, 
Getäufcht in jeglicher Weiſe, 
Hindurch durchs ewige Widerfpiel 
Gequält von Gluth und von Eife. 

Nun fintt die Roſe auf mattem Stiel, 
Die Blätter fallen vom Reife, 

Nun ift das Leben au feinem Ziel, 
Und ohne Zweck war die Reife. 


Die Ungnädige. 
Ich bin auf ihrem Wege der Staub, 
Sie hütet ven Saum des Kleives vor mir, 
Sie giebt ihr Gewand dem Winde zum Raub, 
Nur daß ich nicht mög’ haften an ihr. 
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Und wär’ ich über den Fluß ver Steg, 

So bliebe fie lieber am Ufer ftehn, 

Und wär’ ich der Paradiefesweg, 

So würde fie lieber zur Hölle gehn. 
Sie zeigt ihr Lächelndes Angeficht, 

Wie eine Roſe, dem ganzen Reich ; 

Und fag’ ich: warum verhüllft du dich nicht? 

So verhüllt fle vor mir fich gleich. 
Mas ich ihr thu’, ift ihr nicht recht; 

Und was fie mir thut, das iſt nicht fein. 

Sch bin der unterthänige Knecht, 

Sie will nicht gnädige Herrin feyn. 
Mas ich ihr auch zu gefallen thu, 

Nichts zu gefallen thut fie mir. 

Und wäre fie nicht fo ſchön dazu, 

So wär’ es nicht auszuhalten bei ihr. 


Warnung 

Ja gehe du mir nicht zu nah, 

Es möchte fonft ale Flamme ja 
Mein Ach dein Kleid ergreifen 
Mit feinen bunten Schleifen! 

Wo meine Lieb’ im Grab einft ruht, 
Sa flieh den Ort, es möchte Gluth 
Sprühn aus dem dunklen Raume 
Nach deinem wehnden Saume! 


Der ſchlimme Gaft. 


Mein Lebchen frug der Gram, ob fle nicht wüßte 
Ein Haus für ihn zur Wohnung dh’ und wüſte. 
Sie fprach, daß in mein Herz er einziehn müßte, 
Weil fie ihm eine befre Wohnung wüßte. 

So iſt der Gram von beinem Blick gekommen, 

Und wollte ſeyn in’s Herz hier aufgenommen. 
Sich weigerte das Gerz, was mocht’ es frommen ? 
Er ſprach, er fei von deinem Blick gefommen. 

Schleuß, o Hafis, ven Sram iws Herz beftänbig, 

Und fag’ es nicht ven Xenten, Te wertinig, 
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Daß ſie nicht fagen, es ſei unverftändig, 
So ſchlimmen Gaſt herbergen fu beftändig. 


Letzter Schmuck, 


Ich will, wann ich geftorben werde fein, 
Als Blume blühn aus meines Grabes Staube; 
Das, die mich tödtet jetzt, mich pflüde fein, 
Und Liebe noch einmal mein Leben raube. 

Ich will, wann ihre ſchöne Hand mich pflüdt, 
Das fle nicht wiffe, wen fie alfo pflüde; 
Daß fie, mit der ich lebend mich gefchmüdt, 
Sm Tode doch mit mir einmal fich fchmüde. 


Tächelnd begraben. 


Ob ihr wol für eure Liebe 
Möchtet andre Nahrung haben, 
Lernt euch, unzufriedne Triebe, 
An der Freundin Lächeln laben! 
Menn wir weiter nichts erwerben, 
Einft an ihrem Lächeln fterben, 
Wird fie lächelnd uns begraben. 


Haltet ans! 


Haltet aus, o ihr Tiebenden Herzen, 
Kieblich ift der Verliebten Geftöhn. 
Ob im Seufzer Seelen entflöhn, 
Lernet mit Schmerzen fcherzen! 

O verfchließt nicht im Herzen, 
Nachtigallen! das Wohlgetön. 

Weil die Roſe fo ſchön iſt, fo ſchön, 
Darf fle mit Liebe mol fcherzen. 


Nofengeichmeide. 
Die Roſe meiner Liebe, 
Der keine Sonne fiheint; 
Daß fle nicht ſchmu 108 bliebe, 
Hat Perlen fich gen int. 
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Sie trägt als Bruftgefchmeide 
Der Thränen Berlenfchnur. 
Des Schmudes mich entkleive 
Die hohe Sonne nur. 

Die Perlen alle wollen 
DVergehn vor Ungeduld, 

Bis fie zergehen follen 
An Blicken deiner Huld. 


In der Fremde, in der Nacht. 


In der Fremde, in der Nacht 
Sitz' ich tief alleine, 
Und mir wird kein Troft gebracht 
Bon des Morgens Scheine. 

Sonne geht vem Monde nach, 
Auf und nieder Sterne, 
Aber alle fehn mich ach! 
Von der Liebſten ferne. 

Nach der Heimath immerbar 
Sehnt mein Herz auf's frifche, 
Wie nach freier Luft ver Aar, 
Nach dem Wafler Fifche. 

Wie die Blumen aus dem Thau 
Sich zur Sonne wenden, 
Muß ich nach der Freundin Gau 
Thränenblicke fenven. 

Sch bin nicht der Fremde Kind, 
Ich bin heim geboren. 
AU mein Denken geht im Wind 
Heim nach deinen Thoren. 

Wer zuerft auf diefer Welt 
Wanderbündel fehnürte, 
Hat die flille Luft vergällt, 
Welche mir gebührte. 

Soll ich je geführet feyn 
Heim durch Gottes Gnade, 
Srendenthränenevelftemn’ 
Strew ich auf vie Pfade. 


Zween Boten wähl ih mir, 
Die von mir hinüber 
Gehn zu dir, und auch von bir 
Gehn zu mir herüber. 
Südwind, der vom Meer herauf 
Dunſtgewölke treibet, 

Melde dir ven Lebenslauf, 
Den mein Senfzen treibet. 
Nordwind, der mit friſchem Hauch 

Hier die Lüfte klaͤret, 
Hat von deinem Antlig auch 
Mir ven Gruß gewähret. 


Liebesfeier. 


Deme Liebe, rein und Ianter, 
Wähl' ich mir zum Schenten, 
Und mein einziger Vertrauter 
Sei dein Angeventen. 

Immer foll der Schente gießen 
Mein in meinen Becher, 

Der Vertraute ſtill erfchließen 
Diefer Bruft Gemädher. 

Hell von deiner Schönheit Glanze 
Bis zum tiefften Grunde 
Iſt des Herzens Haus, das ganze 
Dunkel keine Stunde. 

Gott, ver höchfte, ſei gepriefen, 

Der nach deinem Bilde 
Schuf Huris in Paradiefen 
Samt ber Engel Gilde! 

Wie der Himmel Mond und Sonne 
Lenkt im ew’gen SKreife; 

Deines Lebens lichte Wonne 
Führ' er gleicherweife. 

Bleibe du, auch von mir ferne, 
Immer froh von Herzen; 
Nimm mein Theil der Luft, und gerne 
Trag ich deins der Schmerzen. 


5% 501 2x— 


Gott in meines Herzen Mitte 
Siehet mein Berlangen. 
Kennet Gott des Herzens Bitte, 
Wovor folt ich bangen? 


Gräme dich nicht! 
Jakob! dein verlorener Sohn 
Kehret wieder, 
D gräme dich nicht! 
Die Erhörung von Gottes Thron 
Steigt hernieder, 
O gräme dich nicht! 
Diefes traurige Herz wird einft 
Ruh genießen, 
O ſei nicht betrübt! 
Jede Thräne, welche du weinſt, 
Wird zerfließen, 
O gräme dich nicht! 
Wann zur harrenden Erdenbraut 
Mit Liebkofen 
Der Frühling Tehrt, 
Wird der Nachtigall Neft gebaut 
Unter Rofen, 
D gräme dich nicht! 
Wenn des Himmels Treifendes Rad 
Dir zu Zeiten 
Nicht geht nach Luft, 
Den, notbwendig ein Kreislauf hat 
Ungleichheiten, 
D gräme dich nicht! 
Daß du der Sterne heimliches Thun 
Siehft nicht freier, 
O hadre vu nicht; 
Weltgeheimniſſe wollen ruhn 
Unterm Schleier, 
O gräme dich nicht! 
Wenn der Strom des Verberbens brauft 
Ueber's Gemäuer 


Irdiſcher Luft, 
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Du, von der Arche des Herrn behauft, 
Trau dem Steuer, 
O gräme dich nicht! 

Zwar bedenklich ift unfer Gang, 
Wo wir uns wenden, 
Kein Ziel zu fehn; 
Aber ein jeder Weg, wie lang, 
Mus einſt enden, 
D gräme dich nicht! 

Wer die Wüfte durchpilgern will, 
Anzubeten 
Im Heiligthum, 
Schweigt, wenn Difteln ihn flechen, ftill; 
Dorn zu treten, 
O gräme dich nicht! 

Meine Armuth, mein Wehgefchid, 
Was mich Eräntet, 
Und was mich drängt, 
Alles ſchauet mit einem Blick 
Gott, der’s lenket, 
O gräme dich nicht! 

Und fo lang’ in finfterer Nacht 
Sn Dermwifchen- 
Zellen Hafis 
Kieft den Koran und Gottes Macht 
Preift dazwiſchen, 
O gräme dich nicht! 


Kehr’ ein bei mir! 


Da bift die Ruh, 
Der Friede mild, 
Die Sehnfucht du, 
Und was fie ftillt. 
Ich weihe bir 
Voll Luft und Schmerz 
Zur Wohnung bier 
Mein Aug’ und Herz. 
Kehr' ein bei mir, 
Und ſchließe du 
22 
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Stil Hinter dir 

Die Pforten zu. 
Treib andern Schmerz 

Aus dieſer Bruft! 

Bol fei dies Gerz 

Bon deiner Luft. 
Dies Augenzelt 

Bon deinem Glanz 

Allein erhellt, 

O füll’ e8 ganz. 


Ins Auge geblickt. 


Peer dir ins Auge hat geblidt, 
Und fragt, warum ich muß fterben, 
Der bat fo tief nicht darein geblidt, 
Als ich zu meinem Verderben. 

Er bat ven Zauberer nicht gefehn, 
Der liegt am Grunde begraben, 
Und Alle machet vor Gram vergehn, 
Die da gefehn ihn haben. 





immer fchwerer. 
Betrogen bat mich mein Lehrer, 
Der mir brachte die Lehre bei, 
Daß der Anfang das Schwere fei; 
Liebeskunſt wird immer fchwerer: 
Wie ein Taucher das Meer, je weiter vom Land, 
Se tiefer es fand. 


Der Waflerträger. 


Siehe, ver dumpfe Wafferträger, 

Der des Morgens von Haus zu Haus 

Schreit Wafler in allen Gaflen aus, 

Wenn er kommt zu deiner Schwelle, 

Und du tritft heraus, 

Steht er wie gebannt auf die Stelle, 

Und als gieng ihm das Wafler im Eimer aus. 
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Verlangen macht fein Auge zur Duelle, 
Das gießt am Boden fein Wafler bir aus. 
Don Liebe begeiftert wird der Gefelle. - 
Er macht ſich felbft einen Vers daraus, 
Und trägt fo mit verboppelter Schnelle 
Singend fein Waffer von Haus zu Haus. 


Ein Gruß an die Entfernte. 


Ich fende einen Gruß wie Duft der Rufen, 

Sch fend’ ihn an ein Rofenangeficht. 

Sc fende einen Gruß wie Frühlingstofen, 

Ich fend’ ihn an ein Auge frühlingslicht. 

Aus Schmerzenflürmen, die mein Herz durchtofen, 
Send’ ich den Hauch, dich unfanft rühr’ er nicht! 
Wenn du gedenkeſt an ven Freubelofen, 

So wird ver Himmel meiner Nächte licht. 


Die beiden Sternbilder, 


Mein Auge blidt empor durch feine Thränen 
Nach deinem Bild und nach dem Kimmelswagen. 
Die zwei Sternbilver ſind's, empor nach denen 
Vergebens ird'ſcher Sehuſucht Wogen fchlagen ; 
Der Stern fich nimmer zu der Meerfluth Sehnen, 
Dein Bild fid) nimmer neigenb meinen Klagen; 
Der Stern allnädhtig auf ven hellen Scenen, 

Und ach! dein Bild in Nächten und in Tagen. 


Das eigenmächtige Auge. 


Dein Auge ward vom Himmel aufgefchloffen, 
Mir einen Liebeshimmel aufzufchliegen. 

Es ward mit Paraviefesthau begoflen, 

Mein Herz mit Thau der Freude zu begießen. 
Wie darf es, was fo mild’ es hat genoflen, 
Unmilve mir verweigern zu genießen? 

Da mir ver Himmel Wohl in ihm befchloffen, 
Wie darf mir’s eigenmächtig Weh befchließen? 
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Mein Herz ift von der Freundin voll fo fehr, 
Daß alles andre ward hinaus getrieben. 
Mein Herz, o fülle du dir’s immer mehr. 
Und was nicht du bift, mache du's zerftieben. 
Mein Herz, erfüllt von andrem, war fo fehwer, 
So leicht ift es, von dir erfüllt, geblieben. 
Mein Gerz, von andrem voll, war immer leer, 
Und wahrhaft ausgefüllt hat es dein Lieben. 


Das gerechtfertigte Schickfal. 
Penn ich ven Grund dir fol des Todes fagen, 
Den hier geprägt du flehft auf meinen Zügen — 
Das Schickſal nicht, dich muß ich drum verklagen. 
Zwar flirbt ein Menfch nur, wann's die Stern’ ihm fügen; 
Doch mir war läng'res Leben zugewogen, 
Um das nur deine Augen mich betrügen. 
Was herrfcht das Schiefal überm Sternenbogen, 
Wenn ſich ein Blick hienieden darf erfrechen 
Zu ſtreichen Rechnungen, die es gezogen? 
Das Schickſal kann ſich niemals widerſprechen; 
Es hat zum Voraus das auch ausgeſprochen, 
Daß deine Augen Schickſal ſollten brechen. 
So kam es, daß Hafiſens Herz gebrochen. 


Lachens und Weinens Grund. 

Lachen und Weinen zu jeglicher Stunde 

Ruht bei der Lieb' auf ſo mancherlei Grunde. 

Morgens lacht' ich vor Luſt; 

Und warum ich nun weine 

Bei des Abendes Scheine, 

Iſt mir ſelb nicht bewußt. 
Weinen und Lachen zu jeglicher Stunde 

Ruht bei der Lieb' auf ſo mancherlei Grunde. 

Abends weint' ich vor Schmerz; 

Und warum du erwachen 

Kannſt am Morgen mit Lachen, 

Muß ich dich fragen, o Herz. 
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er das Sprichwort erfand. 

Hatt' ich wirklich dem Wunfche geglaubt, 

Dat ihm genüg’ am Rofenblatte! 

Mie die Rof’ ihm ein Blatt erlaubt, 

Ruht' er nicht, bis die Roſ' er hatte, 
Dacht’ ich, daß ihn ein Duft erfatte, 

Den der Oftwind dem Haar geraubt; 

Wie er ven Duft ver Loc” erft hatte, 

Wollt' er envlich das Lodenhaupt. 
Wenn den Finger man giebt 

Dem Kinte, fo will's die Hand. 

Der war ficher verliebt, 

Der das Sprichwort erfand. 


Frühling und Herbft. 
Penn du hinaus auf die Felder gehft, 
Im Grünen draußen als Frühling ftehft, 
So ift hier Herbſt in der tobten Stadt. 
Meine Wange, die fahle Flur, 

Hat geronnene Thränen nur, 
Und mein Herz ift ein weltes Blatt. 


Quelle der Freuden und Schmerzen. 
Penn die füße Freundin Tachet, 
Sie die Welt mir lachen machet 
Und mir lächeln das Geſchick. 
Meine Freuden, meine Schmerzen, 
Liegen nicht in meinem Herzen, 
Sondern in der Freundin Blid. 


Noch nicht belohnt. 
Triffſt du deiner Herrfchaft Sinn, 
Haft du Lohn zu hoffen. 
Das ich ungelohnet bin, 
Dadurch feh’ ich offen, 
Das ich's meiner Königin 
Noch nicht recht getroffen. 
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Der Witwer. 


Rang’ ift es, feit ven Scheibehrief 
Frau Jugend mir gegeben, 

Den mir kein Richter widerrief, 
Wie Klag’ ich mocht' erheben. 
Mem dies Gemahl einmal entlief, 
Muß ewig ale Witwer leben. 
Ah! da ich in ihren Armen fchlief, 
Das war ein anderes Leben. 


Die drei Krühlingstage. 
Jugend, Raufch und Liebe find 
Gleich drei fchönen Frühlingstagen; 
Statt um ihre Flucht zu Elagen, 
Herz, genieße fle geſchwind! 
Herz, genieße fie gefchwind, 
Statt um ihre Flucht zu klagen! 
Gleich drei ſchönen Frühlingstagen 
Sugend, Raufch und Liebe find. 


Die Spätlingsrofe. 

Siehe, Verzicht 

Wollt' ich nunmehr auf vie Rufen leiften; 

Hab’ ich doch nicht, 

Weil fie mir blühten, geträumt wie die Meiften. 
Glückliches Looß! 

Siehe, da iſt noch ein Nachwuchs gekommen, 

Sei auf den Schooß, 

Spätlingsroſe! mir dankbar genommen. 





Liebeszauber. 
Komm, Schenke! lieber Knabe, 
Und fülle mir ganz das Glas. 
Denn Feuer zu löſchen habe 
Ich heut' ein Vebermoh. 
Die Freundin hat genommen 
Den Schleir von meinem Seht, 
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Wie Räucherwert ift entglommen 

Mein Herz vor ihrem Blick. 
Hüt dich vor ihrem Kofen, 

Sie hat den Zauberhaud, 

Der preßt das Wafler ver Roſen 

Aus vem Zahlen Dornenftrauch. 

Sie hat verlöfchte Kerzen 
Mit ihrem Lächeln entfacht, 
Diefem gealterten Herzen 
Jugend zurüdgelacht. 

Es drüdten Kummers Laften 
Tief in die See mein Schiff. 
Fahrt wohl, ihr Kiften und Kaften, 
Da mich mein Netter ergriff. 

Sie z0g mich aus den Tiefen 
Mit beiden Armen ganz. 

Meiner Gewänder Triefen 
Trocknet im Sonnenglanz. 

O holder Wunderheiland, 
Herwandelnd auf der Fluth, 
Mich führend in dein Eiland, 
Wo nun die Seele ruht. 

Sch hab’ entfagt den Riffen, 

Ein Andrer tauch’ in’8 Meer! 
Sch habe die Perl’ ergriffen, 
Nun find die Tiefen leer. 

Was handeln Schönheitshändler 
Um falfchen Evelftein? 

Stellt ein ven Kram, ihre Tändler! 
Sch komme, ver Markt iſt mein. 

Was rufen die fieben Himmel 
Zur einen Erde herab? 

Mas ruft ver Erde Gewimmel, 
Hinauf in’s felige Grab? 

Sie rufen Liebe hernieder; 

Und fchweigt die Erde HIT, 
Iſt's, weil fie meme Lieder 
Antworten laſſen will. 

Hafis! wer hat dich gelehret 

So fiartes Zaubergebet? 
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Der Kiebften ſei verehret 
Dein Lied zum Amulet. 


Ausgeſchrieben. 


Was du uns fingeſt vom Lieben, 
Iſt deine Erfindung nicht; 
O Hafis! ausgeſchrieben 
Iſt dein ganzes Gedicht. 

Es haben es ſchon geleſen 
Im Paradieſe die Bienen, 
Wo es geſchrieben geweſen 
Auf Roſen und Jasminen. 


Der Einſiedler. 


Der Oſtwind zu der Hütte kam, 
Wo einſam lebte der ſtille Gram 
Und dichtete ſüße Lieder. 
Einfiedler fragte: Was willſt du mir? 
Der Oſtwind ſprach: Mit Moſchus hier 
Durchdüften mein Gefieder. 

Es haben die Blumen auf jeder Flur 
Von einem ſüßen Geruch die Spur, 
Der ausgeht von deinem Singen. 

Sie ſchicken mich her zu diefer Frift, 
Shnen, da es nun Frühling tft, 
Vorräthe neue zu bringen. 

Ei Hafis! die ſei nicht leid 
Sn deiner Abgefchiedenheit, 

Wenn ſolche Boten dir dienen. 
So eben ift eine Morgenluft 

Mit Karamanen von deinem Duft 
Sm Abendlande erfchienen. 


Zauberfreis. 
Was ſteht denn auf ven hundert Blättern 
Der Roſe al? 
Was fagt denn taufendfaches Schmettern 
Der Nachtigall? 
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Auf allen Blättern fteht, was ftehet 
Auf Einem Blatt; 
Aus jenem Lied weht, mas gewehet 
Im erften hat: 

Daß Schönheit in fich ſelb befchrieben 
Hat einen Kreis, 
Und feinen andern auch das Lieben 
Zu finden weiß. 

Drum kreiſt um fich mit Hundert Blättern 
Die Roſe all, 
Und um fie taufendfaches Schmettern 
Der Nachtigall. 


Die Herricherinnen. 


Mädchen mit vem Hauche der Jasminen, 
Mo fie nahn, da muß der Gram aufſtehu; 
Mädchen mit ven hellen Rofenmienen, 
Fort geht Ruh mit ihnen, wo fie gehn. 

Wenn fte fehütteln ihre Mofchusloden, 
Streuen fie auf's Xeben Seelenpuft. 
Wenn ſie laſſen ihre Blicke foden, 

So verfinſtert ſich der Herzen Luft. 

Sie verweilen wenige Sekunden, 

Kommen, ſetzen ſich, ſtehn auf und gehn, 
Gehn, und laſſen in des Herzens Wunden 
Eingepflanzt den Zweig der Sehnſucht ſtehn. 

Wenn ſie lachen, regnen uns die Thränen, 
Thränen wie Rubin, vom Angeſicht. 

Was im Herzen wir verborgen wähnen, 
Bergen ihnen doch die Wangen nicht. 

In den Augen wiſſen fie zu leſen, 

Und die eig’'nen hüllen fle in Glanz. 
Wem fie Tächeln, wird vom Tod genefen; 
Mem fie zürnen, ift vernichtet ganz. 

Herrfcherlaunen ziemen ihnen billig, 

Denn die Welt fteht ihnen zu Gebot. 
Und die Herzen find von ihnen willig 
Anzunehmen Leben oder Tod. 
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Mem ihr eure Gnade fchenten wollet, 
Mer darf zweifeln, daß fie der verdient? 
Niemand bat euch Sonnen noch gefchmollet, 
Weil ihr lieber dem als jenem fehient. 
Zwifchen Erd’ und Himmel ohne Schwanten 
Trage Ehrfurcht euren Thron empor, 
Und foviel als Tiebende Gedanten 
Stehn euch Hüter vor des Harems Thor! 
Keine Macht auf Erden anerkennen 
Werden Dichter, als die eurige; 
Sie zu eurer Sprecdh’rin zu ernennen, 
Fleht Begeiftrung euch, die feurige. 
Hafis, unterwürfiger Geberde, 
Knieet vor dem Glanz, in dem ihr thront, 
Daß von eurem Blick geprüft er werde, 
Und von eurem füßen Mund belohnt. 


Erziehung. 


Wiewol man dir vom Nuten fpricht, 
Den andre edle Wiſſenſchaften fchafften, 
Doch laſſe vu die Liebe nicht, 
Sie ift die evelfte ver Wiflenfchaften. 
Wenn die Begierde nicht die Ruh, 
Die Stille ftört, o Seele! die du brauchefl, 
So kommſt du noch gewiß dazu, 
Daß du dich ganz in's Licht der Liebe taucheft. 
D du! von deren Angeficht 
Der Frühlingsruf ergieng an mein Gemüthe, 
Verwirre du die Triebe nicht, 
Und hilf ergiehn die zarte Himmelsblüthe! 


Der Schenke, 
Seht, auf unfres Schenten Wangen, 
Wie auf Rofenblättern, 
Hat zu fehreiben angefangen 
Jugend zarte Lettern. 
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Diefe krauſe Schrift des Bartes 
Mahnt mich an ein Blatt, ein zartes, 
Drauf ich einft vom Lieben 

Erftes Lied gefchrieben. 


Diefer Wein von Kichtrubin 

Mit vem Schmad, dem lieblich herben, 
Nippet unfer Schenke ihn 

Aus dem uns Tredenzten Scherben, 
Scheint die Wange von Karmin 
Etwas höher fich zu färben, 

Und vem Auge wird verliehn 

Etwas von dem lieblich herben. 


Freunde! feht den Knaben an, 
Der ven Wein kredenzet. 
Ganz gewiß tft er ein Mann, 
Wann es wieder lenzet. 

In fein Aug’ ift eine Gluth, 
Weiß nicht wie, gefommen, 
Daß davon des Bechers Yluth 
Heller ift entglommen. 

Um der Lippe feinen Saum, 

Wie am Rand der Quelle, 
Sproßt ein weicher Frühlingsflaum 
Aus der Jugend Welle. 

Als er nippt' am Glas zu kühn, 
Blieb ein Tröpfchen figen, 
Das ich fah als Perle blühn 
An den zarten Spitzen. 

Dunkle Locken wiegen fidh 
Um der Wangen Rofe, 
Mädchen find es, fehmiegen ſich 
An mit Liebgekofe. 

Wenn er in der Liebe Feld 
Künftig tritt als Krieger; 
Was fich ihm entgegenftellt, 
Bänbigt er als Eieger. 

Etofet an! gefegnet fei 
Ceiner Schlachten Schlagen! 
Und ich denke fill dabei 
Alter Nieverlagen. 
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Gebe Gott ihm gutes Glück 
Gegen eine Spröde, 
Die mich felber füngft zurüd 
Hat gewiefen ſchnöde. 

Möge viefer frifche Held 
Ihr den Hochmuth trafen! 
Weil ich meinen Mann geftellt, 
Werd' ich ruhig fehlafen. 


Als der Schenke ven Becher hielt, 
Leife den Wen zu nippen, 

Hat die Woge empor gefpielt 
Küſſend an feine Lippen. 

Als der Schenke die Flöte hielt, 
Daß der Becher uns munde, 
Hat die Flöte vor Luft gefpielt, 
Eh fie ibm war am Munte. 


Liebesſchminke. 


Den Becher in die Hand ich nahm, 
Nicht, Liebe zu vertrinken, 
Sondern der Wange bleichen Gram 
Mit feurigem Roth zu ſchminken. 

Daß nicht die Zeichen meiner Schmach 
Hochmüthige Feinde ſehen, 
Sondern denken, der Röthe nach, 
Es ſei mir Liebes geſchehen. 


Lieblich. 
Herrlich iſt meiner Freundin Geſtalt, 
Der Ort, wo ſie wallt, 
Iſt lieblich. 
Von ihres koſenden Mundes Scherzen 
Blüht mir's im Herzen 
Lieblich. 
Deines Daſeins Weiſe, mein Mädchen! 
Iſt wie ein Blättchen 
Der Roſe, 
Wie die Zypreſſ' an FröhligeHhew. 
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Bon Kopfe zu Füßen 
Lieblich. 
Der Fantaſieen Roſengefild 
Füllet dein Bild 
Mit Glanze; 
Gewürzt durch deiner Jasminen Düfte 
Des Herzens Lüfte 
Sind lieblich. 
Vor deinem Auge laß mich vergehen, 
An dieſen Wehen 
Sterben, 
Es werden durch deinen Wangenglanz 
Die Schmerzen ganz 
Mir lieblich. 
Am Strom des Verderbens in finſtrer Nacht 
Irr' ich, es wacht 
Kein Fährmann; 
Aber dein Licht, im Innern blüht es 
Meines Gemüthes 
Lieblich. 
In der Wüſte kein Weg noch Steg, 
Und im Geheg 
Die Räuber; 
Hindurch zu dir durch Todes Mitte 
Meine Schritte 
Sind lieblich. 


Die beiden Schreiberengel. 

Das Menfchentind begleiten, 

Wohin fein Fuß mag fchreiten, 

Zwei Engel, fchreibend früh und fpat. 

Sie fchreiben mit ver Feder 

Auf feinem Blatt ein jeder, 

Was Gut’s das Kind, was Boͤſes that. 
Nichts Gutes hat feit Jahren 

Ein Herz von dir erfahren, 

Nur Leides ift mir viel gefchehn. 

Drum räumte feine Stelle 

Der gute Schreibgefelle, 

Was ſollt' er bei dir müflig gehn? 
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Wohl wüchfe deſto flärker 
Sein Buch dem böfen Merter. 
Allein verblenvet ift er ganz 
Sn deiner Schönheit Nähe; 
Es ift, ale ob er fähe 
Sein Schreibbuch nicht vor lauter Glanz. 


Bettlerei. 

Du fiehft nicht, wer hier fteht, 

Du fragft nicht, wie's mir geht; 

Schlimm geht mir's, Gott fei Dank und dir. 

Es tönnte wol ein Blick 

Berbeffern mein Geſchick; 

Du haft für mich mol keinen hier? 
Und fragft du, was mir fehlt? 

Es fei dir nicht verhehlt, 

Es ift die alte Krankheit noch. 

Du wollteft nie und nun 

Mir Arzt zu fein geruhn, 

Und feinen andern mag ich doch. 
D leg’ ein gutes Wort 

Für mid an einem Ort, 

Bei deinem Herzen leg’ es ein! 

Du ſprichſt: Ich thät’ es gern, 

Doch wollen folde Herrn 

Nicht immer überlaufen fein. 
O fieh! die Thränen gehn, 

Und wollen ab nicht flehn 

Zu Hopfen an der Gnade Thor, 

Ob's auch von drinnen fpricht: 

Der Pförtner öffne nicht! 

Die alten Bettler ſtehn davor. 


Traurige Zeit. 
Mirgends kann ich die Freude fehn, 
Wo ift fie denn bingefommen ? 
Was ift denn mit der Liebe gefchehn, 
Wer bat fie yahingenommen? 
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Dev’ ift der Jugend Tummelplan, 

Mo find die munteren Streiter? 
Berlaffen ift die ſtäubende Bahn, 
Wo find die fröhlichen Reiter? 
SR gefchloffen ver Schente Thor? 
Sind todt die durfligen Triebe? 
Verſtummt der Nachtigallen Chor 
Im Rofengarten der Liebe? 
Hat Anahid die Laute verbrannt? 
Sch höre fie nicht mehr Klingen. 
Iſt Ehifer vom Duell des Lebens verbannt? 
Ich feh nicht ven Duell mehr fpringen. 
Srühlingswind und Morgenbuft, 
Wo find fie hingeſchwommen? 
Ein Brodem iſt in diefer Luft, 
Daß Herzen find beflommen. 

Der Frühling giebt keine Kränze mehr 
Der traurigen Braut, dem Leben. 
Umfonft verftörtem Zecherheer 
Gab Herbft die Fülle ver Reben. 

Wer hat im Lande angeftellt 
Das große Teichenbegängnis? 

Wer bat uns das Iuftige Gimmelszelt 
Gemacht zum dumpfen Gefängnis? 

Schmeige fill, o Hafis! wer hat 
Enthüllt des Himmels Gerichte? 

Es ift ein dunkel befchriebnes Blatt 
Sm Buch der Zeitgefchichte. 


Gedeihn auf eigne Fauft. 


Mein Herz ift ganz zufammengefchrumft 
Bon den erbärmlichen Zeiten. 
Schente! gib Wein, um mit Vernunft 
Ein wenig e8 auszuweiten. 

Wenn mir die Wurzeln begießt ver Wein, 
Dein Auge mir fonnet von oben, 

Sp will ich auf eigene Fauſt geveihn, 
Und hätte die Welt fich verfchoben. 
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Frühprediger Oftwind. 


Der Oft fprach einen Morgen lang 
Bon alten Weltgefchichten, 

Es hört’ ihm zu ein Chor gedrang 
Von Zedern und von Fichten. 

Er Sprach, wie Salomonis Zwang 
Ihn vormals hielt in Pflichten, 

Daß manchen Tiebesbotengang 

Er ihm gemußt verrichten. 

Und drauf, als jene Feſſel ſprang, 
Da hab’ er doch mitnichten 

Dem einmal angewohnten Gang 
Seitvem gekonnt verzichten. 

Er wandre feit die Blur entlang, 
Um Liebesnoth zu fchlichten, 

Die Grüße, die er in Empfang 
Genommen, zu entrichten, 

Der Nachtigallen Frühgeſang 

Den Rofen zu berichten, 

Und dann der Sänger Liebesprang 
Mit Roſenduft zu ſchwichten. 

Die Welt vom Auf= zum Niedergang 
Durchzieh'nd in allen Richten, 

Hab’ ich Erfahrung von Belang 
Oefammelt, o ihr Fichten! 

Wie oft fah ich im Wonnedrang 
Des Frühlings aus der dichten 
DVerfchleierung ſich Roſenwang' 

Am Blick der Sonne lichten; 

Wie oft der Blüthen Ueberſchwang 
Von kalten Böſewichten, 
Herbſtwinden, durch der Flur Umfang 
Geſtreut in ganzen Schichten. 

Stets eilt die Zeit, was ihr entſprang, 
Gleich wieder zu vernichten: 

Das iſt der ew'ge Wiederklang 

Der alten Weltgeſchichten. 

Ihr! ſäumet nicht, euch froh, ſolang 
Ihr grünt, emporzuridten, 
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Und zanket nicht um Gold und Rang, 
Ihr Zedern und ihr Fichten! 


Komm heraus! 
Komm heraus, 
Trit aus dem Haus! 
Mie der Vollmond aus der Nacht, 
Wie Aubinenglanz vom Schacht, 
Wie der Kerze ftille Macht, 
Liebentfacht 
O trit heraus! 
Komm heraus, 
Trit aus dem Haus! 
Wie ein Hauch aus Edens Thor, 
Wie ein Duft aus Blumenflor, 
Wie ein Freundesgruß zum Ohr, 
Komm hervor, 
O trit herang! 
Komm heraus, 
Trit aus dem Haus! 
Wie die Rofe Enofpt am Strauch, 


Wenn der Of fie Iodt nach Brauch; 


Lockt dich nicht mein Seufzerhaudh ? 
Zeig’ dich auch, 
O trit heraus! 
Komm heraus, 
Trit aus dem Haus! 
Wie die Thräne mit Begier 
Tritt in meine Augen hier 
Und entgegen fchauet dir, 
Zeig’ dich ihr, 
O trit heraus! 
Komm heraus, 
Trit aus dem Haus! 
O Zipreſſ' im Ruhgemach, 
Gehſt du nicht den Quellen nach? 
Hier in Thränen fließ' ich, ach, 
Komm zum Bach, 
O komm heraus! 
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Das bittere Kraut. 


D Scheiven und Meiven, du bittres Kraut! 
Wer hat dich zuerft im Garten gebaut? 
Konnt' er nichts befferes ziehen? 

Er hat dich mit feinen Augen beihaut, 
Davon bift du gediehen. 

O Scheiven und Meiden, vom Himmel gefegt! 
Du bringeft die fügen Früchte zulegt, 
Derfelben muß ich nun warten; 

Doc beffer wär’ es, ich hätte dich jest 
Nicht pflanzen müflen im Garten. 





Erite und letzte Neiſe. 


Ich gieng aus meinem Vaterland 

Ein einziges Mal im Leben, 

Und babe, weil ich dich draußen nicht fand, 
Mich fchleunig zurüd begeben. 

Sch werde nach feinem fremden Strand 
Mid jemals wieder begeben, 

Und den?’ einft auch nur an deiner Hand 
Zu reifen in’s andre Leben. 
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Feſtgebannt. 

Lieber Führer! nicht zu dieſem Thor hinaus, 

Wenn ich nach ſoll wandern. 

Meiner Herzgeliebten Haus 

Lieget an dem andern. 
Lieber Führer! nicht hinaus zu dieſem Thor, 

Hier wohnt ſie am Wege, 

Und ich kann bei Gott nicht vor⸗ 

über dem Gehege. 





Schönheitsmarkt. 
Ueberall die zarten 
Leichtbejahrten 
Schönen aller Arten, 
Schönheitsmartt if, wo ihr wantelt. 
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Welche Menge milder 

Zierlich wilder 

Allerliebfter Bilder ! 

Freunde! fanget an und handelt. 
Srifchere Gemüther, 

Süß're Güter, 

Blüthen aufgeblühter, 

Sah fein Aug’ in Erd’ und Himmel. 

Bor den Augen flirrt es, 

Einn verwirrt e8, 

Und das Wählen irrt es, 

AN das glänzende Gemwimmel. 
Bei der Seel! Hafifes! 

Eeht mir diefes 

Aug’ des Parabiefes, 

Ganz gehaucht aus Lebensgeifte. 

Reines Maienläubchen! 

Zartes Täubchen! 

Daß ſich nie kein Stäubchen 

Deinem Saum zu nahn erdreifte! 
Sreunde! Gott erbarm’ es! 

Seht mich armes 

Stäubchen Liebesharmeß, 

Wie ich fliege fchmerzgerüttelt. 

Wollt' ich doch mich wagen 

Anzutragen 

Diefem Spigenfragen, 

Und er bat mich abgefchüttelt. 


— — — 


Höchſtes Ziel. 

Seit ich meines Liedes Pfeile 

Nur nach deinem Herzen richte, 

Wird das Lob der Welt zu theile 

Allem, was ich fing und dichte. 
Denn du bift ver Herzen Herz; 

Was dir gilt, gilt Allen. 

Und wenn dir gefällt mein Schert, 

Wem dürft! er misfallen? 


· — — 
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Die Königin. 
Du bift durch Schönheit und Jugend 
Zur Königin geboren, 
Und durch Anmuth und Tugend 
Zur Königin auserkoren. 
Es diene dir zum Throne 
Jedes Herz ohne Wanken, 
Und zur leuchtenden Krone 
Jeder Strahl der Gedanken. 


Der Edelfalfe, 

Bin ich nicht an Banden feft 

Edelfalk ver Königin? 

Ach wer mahnt mich an mein Neft! 

Schlug ich mir's doch aus dem Sinn. 
Auf den milden Zweigen faß ich, 

Sn den freien Lüften flog ich; 

Deine Bind' um’s Auge z0g ich, 

Mich in deinem Dienft vergaß ich. 


Lebensweisheit. 

Die Roſen blühn; 

Laßt uns bemühn 

Gelehrt zu ſeyn und weiſe. 

Des Lebens Werth 

Wird hier gelehrt 

Im edlen Trinkerkreiſe. 

Es wandere 

Die andere 

Gelehrſamkeit, die mehr begehrt, 

Wir wünſchen ihr Glück zur Reiſe. 
Die Wiſſenſchaft, 

Den flücht'gen Saft 

Der Freude raſch zu ſchlürfen, 

Iſt grad ſoviel 

Vom Narrenſpiel 

Der Welt, als wir behürfen. 

Befchräntet eu, 

Still träntet eu, 
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Und laßt die Thoren ohne Ziel 

Sich fchleppen mit Entwürfen. 
Es ift kein Grund 

Sm morſchen Rund 

Der Erv’, auf den zu bauen; 

Drum baut’ ich bloß 

Mein luftig Schluß 

Auf ſchöne Augenbrauen, 

Und trogen fie, 

Und logen fie, | 

So war vie Freude doch fo groß, 

Den ſchönen falfchen zu trauen. 


Die Liebeszeichen. 

Geſtern ſchienen 

Die Rubinen 

Dieſes Mundes mir zu ſchmeicheln, 

Und die langen 

Lockenſchlangen 

Ließen ſich geduldig ſtreicheln. 
Ob ich trauen 

Soll und bauen 

Auf dergleichen Liebeszeichen? 

Ja! doch ſollen 

Wir nicht ſchmollen, 

Wenn ſie heut nicht thun desgleichen. 
Dieſe meiſter⸗ 

loſen Geiſter 

Haben billig ihre Launen. 

Wie ſie's treiben, 

Muß es bleiben, 

Und dir bleibt's nur anzuſtaunen. 


Geduld. 
Herz! wir haben manches Jahr 
Nun gedient in Treuen, 

Und gehofft wol immerdar, 
Lohn ſollt' uns erfreuen. 
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Da die Hoffnung eitel war, 
Soll e8 uns gereuen? 

Nein, verfuchen wir’s fürmahr 
Noch einmal vom neuen. 
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Nächtliche Hunde, 


Zwar bin ich fern vem Leibe nach 

Bon deinen füßen Pforten, 

Doc blieb, als ich Lebewohl dort fprach, 
Mir Herz und Geift an den Orten. 
Sie machen, im Eifer nimmer ſchwach, 
Die nächtlihe Rund’ alldorten, 

Und fhläfft du jeßo, fo wirft du wach 
Bon ihren grüßenden Worten. 


Huf der Noth. 


Glaube nicht, daß diefes Roth 
Hier auf meinem Angeficht 

Sei des Herzens Freudenbot'; 
Höre, was der Bote fpricht: 
Don dem Herzen, welches bricht, 
Bin ich letzter Ruf der Noth, 
Rufend: Noch bin ich nicht tobt, 
Aber lang mehr leb’ ich nicht. 


Die Syſteme. 


ir leben im geitalter ver Syſteme. 

Sch habe manch’ ein Liebſyſtem gemacht, 

Du aber haft, daß es mein Wert befchäme, 
Den Flatterfinn in ein Syſtem gebradt. 

Nie ward ein künftlicher Syſtem erbacht, 
Auf alles in ver Welt paßt das bequeme, 
Nur auf mein Herz nahm es zu wenig Acht. 
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Abfindung. 
Penn du mir nur manchmal fchmeichelft, 
Manchmal mich ein bischen flreichelft, 
Mir dein Mund ein MWörtchen fchentt, 
Werd' ich ſchon zufrieden bleiben, 
Nebenher dich Iafien treiben 
Alles andre, was mich Eränkt. 


Vergeblicher Zorn. 
Was hiſlft e8, ich raſe? 
Aus meinem Glaſe 
Tränkt fih ein Andrer im Stillen. 
Was hilft es, ich weine? 
Das Glas, das feine 
Hat feinen eigenen Willen. 


Verkannter Werth. 








Des Rubines edle Gluten 


Müſſen bluten 

Billig wol vor Zorn und Gram, 
Wenn die rothen Glaskorallen 
Sich zu allen 

Bufen drängen ohne Scham. 


Selber fah ich tiefbetrübter, 


Wie geübter 

Bli der beften Kennerin 
Vorzug ſolchem Glas zuweilen 
Will ertheilen, 

Ob ich gleich ihr eigen bin. 


Ausgelaſſenheit. 


Moſ' in Locken, Glas in Handen, 


Liebſte an der Bruſt mir; 
Heut einmal in meinen Banden 
Tanzt die Welt nach Luſt mir. 


Weg mit dieſen Kerzenlichtern! 


Meine Liebſte leuchtet, 
Daß auf allen Angeſichtern 
Es mir Vollmond deuchtet. 
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Der Brofet erlaubt das Trinken, 
Mo Huris Tredenzen. 

Wo nicht deine Augen blinken, 
Sol auch Wein nicht glänzen. 

Sagt e8 nicht den Obrigkeiten, 
Daß bier wer fich freuet. 
Denn fo übel find die Zeiten, 
Daß man Frobe fcheuet. 

Seht, Herr Pfaff! wie ich mich reine 
Bon dem Sündenfchlamme: 
Fluthen nehm’ ich von dem Weine, 
Bon der Liebften Flamme. 

Iſt mir gar fein Ruhm gelaflen? 
Nüchterne! nun mweichet. 

Taumelnd zieh’ ich durch die Straffen, 
Wer ift, der mir gleichet? 

Was ihr auch habt drein zu fprechen, 
Feuers Funken fprühen: 

Küffen muß Hafis und zechen, 
Wann die Rofen blühen. 


Weltnoth und eigne. 


Der die Weltnoth heilen will, 

Thu’, was ich ihm gern erlaube. 

Meine eigne muß ich ftill 

Heilen mit dem Saft der Traube. 
Glaubet mir, es tft kein Rath, 

AU den Sammer zu ertragen, 

Als mit Trinken früh und fpat 

Ihn fih aus dem Kopf zu fchlagen. 
Sieh beftändig in dein Glas, 

Meiter giebt's kein Glück auf Erven. 

Als ich in den Sternen las, 

Fand ich dort auch nur Befchwerben. 
Das ift meine größte Klage, 

Daß ein Liebchen mir geworben, 

Das, um ab des Lebens Plage 

Mir zu nehmen, mich will morben. 


H. 
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Schämen follteft du dich doch, 
Auch der fehlechten Welt zu gleichen. 
Floh ich nicht zu deinem Joch, 
Um dem ihren zu entweichen? 
Komm und laß in deinen Blicken 
Mich ven Himmel offen fehn, 
In dem Becher veiner Lippen 
Trinkend felig untergehn, 


Berwahrung. 
Mir fcheint nichts Beſſeres zu thun 
In diefen fchlechten Zeiten, 
Als aus der Schenke, wo wir ruhn, 
Gar nicht hervor zu fehreiten. 
Schentt bier ven lautern Wein mir ein 
Aus Füllen unfres Kruges, 
Und laßt die Welt vie Schenke feyn 
Des Zuges und bes Truges. 
Mir mundet Wein, ver etwas herb; 
Wer ift ein ſüßer Schleder? 
Laff’ er fich holen Weinververb 
Bom Nachbar Zuderbäder. 
Nur zur Bedingung mach' ich mir 
Aus redlichem Gemüte, 
Daß fih uns Teine Zeitung bier 
Einfchwärz’ ale Zuckerdüte. 
Du würbeft, wie die liege, Gift 
Mit deinem Zuder leden; 
Mir würde, fäh' ich nur die Schrift, 
Der Wein wie Galle fchmeden. 


Die Buße. 


Zur Zeit, wann Rofen ſich blümen, 
Verzicht zu thun auf Wein? 
Da wir Verſtandes uns rühmen, 
Wie fiele fo was uns ein? 

Ich Hatte die Buße genommen 
Den Winter zu mir ind Haus, 


28 
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Doch als der Frühling gefommen, 
Da trieb er fie lachend aus, 

Seh, hole aus feiner Zelle 
Den frommen Klausner, o Schent! 
Schöpf ihm vom Wirthshausgquelle 
Ein Paradiefesgetränt. 

Will er ſich Grillen entlev’gen, 
Er fol ung willtommen fein. 
Doc denkt er Buße zu pred’gen, 
Sp wirf ihn in's Faß vol Wein. 


Der Barfüßer 


Unter'm Thor der Schenke lag 
Trunten ein Barfüßer, 

Bon Gerichts- und Schöpfungstag 
Sprach der fromme Büßer. 

Sprach von Kaifern, Königen, 
Fürften, Grafen, Freien, 

Das fie feine fröhnigen 
Unterthanen feten. 

Und er ließ aus voller Hand 
(Brauchte nicht zu fparen) 
Stäuben als wie Spreu und Sand 
Kronen und Tiaren. 

Und er gab das Diavem 
Nur entfchloff’nen Trinkern, 
Drohte mit vem Anathem 
Allen matten Sintern. 

Meber Bogen fo und Baufch 
Dronet er das Welt=Heil, 

Und ihm war allein fein Raufch 
Nicht um's Geld der Welt feil. 


Freude ohne Schen. 
Friſche Roſen blühn am Hag; 
Wer ſich noch mag freuen, 
Soll vor dem, ver das nicht mag, 
Sich der That nicht ſchewew. 
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In der Schenke dieſer Welt, 
Wem einmal zu Scheiter 
Gieng fein Becher, der erhält 
Keinen andern weiter. 

Menn der Urlaub, ven du haft, 
Hier ift abgelaufen, 

Wirſt vom himmlifchen Palaft 
Seinen längern Taufen. 

Leben ift kein Kinderſpiel, 
Niemand hat Erbarmen; 
Nicht der Reichſte hat fo viel, 
Daß er abgeb’ Armen, 

Darum brich dir felber ab 
Keine frohe Stunde; 

Gib, fo viele Gott dir gab, 
Glas und holdem Munde. 
Freunde! feht, die Roſe flammt; 
Bringet Wein, zu löfchen. 
Wein ift Menfchen angeftammt, 

Wie das Wafler Fröfchen. 


Strafpredigt. 


Sag’ an, o Herz! was foll das fein? 

Du Eennft den Weg, und gehft ihn nicht. 

Du haft das Netz, und ziehft es ein, 

Den Falten haft, und jageft nicht. 

Du bift die Kerz', und giebft nicht Schein, 

Der Schmetterling, und brenneft nicht. 

Du gehft vorbei am Rofenhain, 

Und würzeft dir ven. Athem nicht. 

Du willft dich nicht vem Dorne wein, 

Drum pflüdeft du die Roſe nicht. 

Du bift ver Becher vol von Wein, 

Dich trinken laffen willft du nicht. 

Du bift der Edelſtein im Schrein, 

Zum Schmude dienen magft du nicht. 

Schäm' dich, Hafis! du dienft nicht fein, 

Der Herr kennt ſolche Diener vicht. 
Ir 
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Iſt nicht der Seele Räuchwerk vein, 
Was opferft du's der Liebe nicht? 


Lenz ift erfchienen. 

Renz ift erfchienen, 
Blüthe und Keim, 
Kommet, ihr Bienen! 
Trinket ven Seim. 

Eilet! die feinen 
Rofen am Hag 
Blühen nur einen 
Einzigen Tag. 

Schwimmet in Wonnen, 
Heut ift ein Meer, 
Morgen der Bronnen, 
Brüder! tft leer. 

Liebesgeſtade, 

Selige Ruh, 
Schwierige Pfade 
Führen dazu. 

Irres Gewinde, 
Schwankender Steg, 
Blindem der Blinde 
Weiſet den Weg. 

Lieben und Leben, 

Weißt du den Spruch, 
Beſſeres geben 
Kann dir kein Buch. 

Bücher in's Feuer 
Warf ich geſammt, 
Schönen! das euer 
Blick hat entflammt. 

Eine gefallen 
Hat mir fo fehr, 
Keme von allen 
Kann mir’s nun mehr. 

Alſo vom Neide 
Iſt ſie genannt: 
Ohne Geſchmeide 
Shönfte im Lovd. 
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Ziprefie der Anmuth. 


Zipreſſe ver Anmuth! wo durch die Flur 


Du mandelft mit holdem Schwanten, 
Da ftehn am Wege Verliebte nur, 
Dir für ein Niden zu danken. 


Du trage mit Gott der Schönheit Kleid, 


Es ſtehet dir wol volltommen, 
Es ward das Maß in der Ewigkeit 
Nach deinem Wuchfe genommen. 


Das harte Wort. 


Heut fang die Nachtigall unfrer Flur 
Der Rofe dieſe Weife: 
Was thuft du mir fo ſpröde nur? 
Mehr Rufen ftehn im SKreife. 
Drauf Tächelte vie Roſe dort: 
Es ift, mie du gefaget; 
Doch redet nicht fo hartes Wort, 
Wer feine Liebe klaget. 
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Kommt, daß ihr im Frühlingshauch 
Lernt die rechte Gnoſis. 
Seht, e8 brennt der Roſenſtrauch 
Mit dem Feuer Moſis. 

Gluth! in der die Schöpfung brennt, 
Ohne zu verbrennen; 
Tauch' dich, Herz! in's Element, 
Lieb' und lern’ erkennen. 

Winter Ahriman gedämpft 
Hielt das Sonnenfeuer, 
Doc der lichte Frühling kämpft 
Nun als Welterneuer. 

Wiffet, daß ihr allefammt 
Ihm Mittämpfer werdet, 


Wenn, von Lieb’ und Rauſch entflanımt, 


Ihr euch froh geberhet. 
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Ob die Welt gefpalten fei 
In die große Zmweiheit? 
Kat doch jedes Kleine Zwei 
Sich zu einen Freiheit! 
Zieh du dich zurücke Klug 
Aus der Allgemeinheit, 
Riebespaar! dir felb genug, 
In dir All⸗ und Einheit. 


Wie die Zeder. 


Pie die Zever will ich erheben 
Ueber die Wolken hoch mein Haupt, 
Still in Lüften nes Himmels fchweben, 
Von Erdforgen unangeftaubt; 

Wenn vereinft mir das Glück erlaubt, 
Mich zur Einfamteit zu begeben, 

Zu entfagen dem Menfchenleben, 
Das ven Frieden der Seele raubt. 


Die Quelle in der Wiülte. 


Wenn ich eine Duelle wüßte, 
Die von laut’rem Weine flöffe, 
Zu ihr zög' ich in die Wüſte, 
Daß ich ungeftört genöffe. 

Eine Hütte wollt! ich bau'n, 
So daß über ihre Schwelle 
Flöſſe aller Wein der Quelle, 
Ringsum baut’ ich einen Zaun. 

Menſchen follten mir nicht kommen, 
Mir den reinen Duell zu trüben, 
Dod erlaubt’ ich's, daß die frommen 
Thiere zu mir ber ſich hüben. 

Die Gaſelle follte fpriugen, 
Nachtigall ven Gruß erwiedern, 
Wenn ich trunten wollte fingen 
Stellen aus Hafifens Liedern. 
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Stellen aus Hafifens Liedern.. 
O des fel’gen Zuftands, wann der Truntene 
Seiner Sinn’ ift fo beraubt, 

Da er nicht weiß, ob das ihm Entfunfene 
Sei fein Turban oder Haupt. 

Unfer Schente, welcher Tauſch! 

Will ſich fromm geberven, 

Gleich als wollte nun der Rauſch 
Einmal nüchtern werden. 

Ueber des Weins und ver Lippe Rubinen 
Reue zu fühlen, Buße zu thun, 

Hat fonft immer zu früh mir gefchienen, 
Ah und leider zu fpät iſt's nun. 

Weißt du, Herz! was unfrer Freundin Augenbrauen 
Süngft mit ihren Lippen ftill beriethen ? 
Einen Gifttrank wollten fie zufammen brauen, 
Und das Lächeln follte dir ihn bieten. 
Jeder Blick, der dir entfchlüpfet, 

Mir vorbei zu Andern hüpfet, 

Läßt mir im Vorübergehn 

Einen Dolch im Herzen ftehn. 

Mole nicht um Mittel fragen, 
Abzumenden diefen Echmerz. 

Kerne diefen Schmerz ertragen, 

Anders giebt’s fein Mittel, Herz! 

Eine Paradiefeslaube 

Sft die Braue meiner Tieben, 

Und ein Engel ift ihr Auge, 

Der darunter wohnt in Frieden. 

So lang’, o Himmel! laß mid) leben, 
Bis ich fie lächeln feh’ einmal, 

Und dann laß mich den Geift aufgeben, 
Menn mich berührt der füße Stral. 
Bleib bei mir! Wir fohmüden ganz 
Noch zufammen einen Himmel: 

Deine Liebe Mondenglanz, 

Und mein Lied das Sterngewimmel, 


. Welt hat neun und neunzig Freier, 


Will der hundertſt' ich nicht ſeyn. 
Eine weiß ich unterm Schleier, 
Die gehört mir ganz allein. 


11. 
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14. 


15. 
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Ich weiß, daß über keinem andern Gaue, 
Als wo du wohneſt, rein der Himmel thaue. 
Drum, wenn ich einſt der Liebe Haus mir baue, 
So werd' ich's bau'n in keinem andern Gaue. 
Wenn die ſüße Freundin wollte 

Sich erinnern alter Bande, 

Gott behüte, daß im Lande 

Ich mir neue ſuchen ſollte. 

Anderm Freund ſich zu vermählen, 
Bleibt der Freundin ungeraubt, 

Aber mir iſt's unerlaubt, 

Andre Freundin zu erwählen. 

Der Sänger ſtimmt von Liebeſchmerz 
Ein Lied in traurigen Läufen, 

Daß fi die Weifen von Stein und Erz 
Blut fühlen von Wimpern träufen. 

Aus Freude bin ich aufgeblüht 

Gleich einer Maienrofe, 

Als mir Erinnerung in's Gemüth 

Kam an dein Liebesgekofe. 

Nur aus Durft nach meinem Blut, 
Nicht um irgend eine Schul, 

Hat die Freundin mir geruht 
Aufzufünden ihre Huld. 

Ach die Nacht, in Luft durchwacht, 
Gieng als wie ein Hauch vorbei. 

Herz! e8 geht die Kummernadt 
Langſamer, doch auch vorbei. 

Menn des Himmels ſchiefer Lauf 

Drüdt mein Herz danieder, 

An dem Wuchs der Freundin auf- 
richten will ich’s wieder. 

Ei Oftwind! wenn zu plündern Laub 
Du kommſt auf diefe Flur, 

Verfchone du mit deinem Raub 

Meine Zipreffe nur. 

Der Oftwind ift zur Stadt gegangen, 
Die Flur verließ er ganz und gar, 

Er will allein auf deinen Wangen 

Nun wehen viefes ganze Johr. 


21. 


22, 


23. 


24, 


25. 


26. 


27. 


28. 


29, 


30. 


ni 387 De 


Einft von meinen Liebesmühen 

Sollſt du unterrichtet ſeyn 

Zu der Zeit, wann Tulpen blühen 
Aus vermodertem Gebein. 

Sch danke für den Schmerzen dir, 
Deu ich von dir im ‚Herzen trage; 
Denn wenn nichts andres bleibet mir, 
So bleibt mir der am Sterbetage. 
Weil deine Freud’ tft, mich zu quälen, 
So made, daß ih an der Dual 
Nur fterbe nicht, es würde fehlen 
Die Freude dir fonft auf einmal. 


So ftehn wir mit einander Beibe: 


Was fie mir mag, was ich ihr thun, 
Sie kann mir nie was thun zu Leibe, 
Sch Tann zu Lieb' ihre nie was thun. 
Menn ich nicht Elage, fo heißt es: 

Die Noth ift unerheblich. 

Und klag' ich, fo heißt es: du weißt es, 
Das Klagen ift vergeblich. 

D Herz! verzweifle nicht in Gluth. 

Es hat, weil Gott ihn nicht verließ, 

Auf Rofen Abraham gerubt, 

Als Nimrod ihn in’s Feuer ftieß. 

Sie weiß fo lieblich zu verneinen; 
Sollt’ ic) von ihr auch nur das Nein empfahen, 
Es muß mir ihr Verneinen feheinen 
Wol füger ale von Andern ein Bejahen. 
Weißt, Herz! warum uns Liebehen nun 
Und immer pflegt die Augen abzubrehen? 
Sie fürchtet, daß wir möchten thun, 
Was wir ihr nur an Augen abgefehen. 
Sch habe mein Leben auf's Spiel gefekt, 
Sie fee dagegen nun, was fie will, 

Es ift mir völlig eimerlei jest, 

Weil ich blos mein Leben verfpielen will. 
Meine Liebſte liebt das Neue, 

Ich vom Alten laffe nie. 

Für uns Beide bricht fie Treue, 


Für uns Beide halt’ ich fie. 
It * 
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Bei Gott, zum Greife ward ich nicht 

Durh Monden, Tag und Jahre. 

Sie gieng vorbei und fah mich nicht, 

Da bleichten mir die Haare. 

Nein, treibt mich nicht vom Thor zurüd, 

Ich will nicht gehn noch wanken. 

Sch weiß gar wohl, hier wohnt das Glüd, 
Hier macht man heil die Kranken. 

Gib mir den Becher, es iſt genung 

Des Durftes, ven ich erfahren. 

Sch bin noch im Glück der Liebe fo jung, 

Als alt ich fchon bin an Haaren. 

Ein Fenfter geht aus meinem Herzen 

Sn deine Bruft hinüber, 

Da Schau’ ich fill aus meinen Schmerzen 

In deine Luft hinüber. 

Sch bin der Liebften Gitarre, 

Leid trag’ ich und Freude verfchloffen im Herzen, 
Und mit Schweigen ich harre, 

Mas ihr Finger wird weden mit Scherzen. 
Und willſt vu wie die Gitarre nicht auch 

Am offenen Bufen mich tragen, 

So gib wie ver Flöte mir einen Hauch 

Bon deiner Lippe zum Klagen. 

Weißt, wie der Gruß 

Des fernen Freundes memer Seele fchmedet? 
Wie Regenguß, 

Den eine ausgebrannte Wüſte lecket. 

Menn ohne dich 

Sch eine einz'ge Stunde nur verlebte, 

So reute mid 

Dies Theilchen Leben, das in’s Nichts verfchmebte. 
Zu meinem Leben gnügt es, dich zu lieben; 
Zu deiner Luft genügt’s, geliebt zu werben. 
Nicht mich zu lieben fühlt du dich getrieben, 
Geliebt zu werben hoff’ ich nicht auf Erben. 
Einförmig ift der Liebe Gram, 

Ein Lied eintöniger Weife, 

Doch immer noch, wo ich’3 vernahm, 
Mitfummen mußt ich Teiie. 


äl, 


42. 
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O daß ein fühler Born ich wäre, 

Und du die Blume, die ihm nidte, wäreft! 
D daß ein füßes Kom ich wäre, 

Und du der Vogel, der es pickte, wäreft! 
Hat fie durch ihre Schönheit gleich 

Zuerft mir vie Sinne benommen, 

Doc ift fie zu dauerndem Liebesreich 

Nur durch ihre Anmuth gekommen. 

Sch habe mich feſt entfchloffen 

Nimmer zu trinfen Wein; 

Und fpielt mir der Durft feinen Poflen, 
So foll e8 gehalten feyn. 

Sch feste ven Becher ab von den Kippen, 
Da fah mich ver Wein fo freundlich an, 
Ich mußt’ ihm noch einen Kuß entnippen, 
Hätte ſchönem Munde fonft Unrecht gethan. 
Beim SHerzenstaufche giebt’s wie bei jevem 
Andern Handel Gewinn und Berluft; 
Aber das Hinundwiederreden, 

Das Handeln felbft ift die größte Luft. 
Die Qualen fürcht' ich nicht fürmahr, 

Die Schmerzen, die von Liebe flammen. 
Sn Flammen ftirbt die Kerze zwar, 

Doc lebt die Kerz’ auch nur in Ylammen. 


Die Kerze 


Wie die Kerze 


Treu am Bette aller Schönen wach' ich; 
Mie die Serze 
Jedem truntnen Nachtgelage lach’ ich. 


Wie die Kerze 


Muß ich, mich verzehrend, Flammen faugen, 
Und vor Echmerze 


Kommt Fein Schlaf bei Nacht mir in die Augen. 


Wie die Kerze 


Wein ich fill, wenn ich gu lachen feine, 
Und ich fcherze 
Lachend, wenn ihr glaubet, daß ich weine. 
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Wie die Kerze 
Zeuchtet in das Aug’ der Welt mein Namen, 
Seit im Scherze 
Mich zwei Mugen zu entflammen kamen. 
Wie vie Kerze 
Will ih alle Welt in Flammen fegen, 
Daß die Schwärze 
Deines Aug's ſich mög’ am Brand ergetzen. 
Wie die Kerze 
Leuchtet mir dein Bild durch Grames Nächte; 


O entfchwärze 


Mein Gefchiet durch deines Lichtes Mächte! 
Wie die Sterze 
Iſt der Felfen ver Geduld gefchmolzen, 
Weil die Erze 
Deines Bufens trogen allen Bolzen. 
Wie die Kerze 
Iſt Hafis in Liebesgluth zerftoben, 
Freimunds Kerze 
Hat die hellen Funken aufgehoben. 





— — 


Ghbafele 


— — — — 


An J. von Hammer. 
Jüngſt am blühenden Roſenhag ſprach mit wichtiger Miene 
Gegen Sängerin Nachtigall Honigſammlerin Biene: 
Immer ſaugeſt du Roſenduft, immer Duft nur der Roſen, 
Koſeſt immer vom glühenden Roſenlippenrubine. 
Zur Werkſtätte von meinem Fleiß dient dagegen mir jede 
Bon den Knospen des Frühlinges zur Entfaltung gediehne. 
Denn zum köſtlichen Honigfeim umzuwandeln verfteh’ ich 
Alles Süße, ohn' Unterfchiev allen Kelchen Entliehne. 
Ob der Blüthe vie Farbe fehlt, Leicht verzeih’ ich ven Fehler, 
Nur der fehlende Nektar bleibt das von mir Unverziehne. 
- Xeiber, daß mir der Zlug verfagt, um zu fehn, ob zu holen 
Daft nicht fei aus des blühenden Morgenrothes Karmine. 
Darum bin ich durch Emſigkeit die im Lande Berühmte, 
Du, Berliebte, durch Müsiggang Meiok mit Het vie Verfchriene. 


Eieh! derweil du dich abgehärmt haft am Dorne ver Roſen, 
Stieg ich duftend aus Veilchenſchooß mit vergoldeter Echiene. 
Und nun fage mit Einem Wort, ob du felber nicht meineft, 
Das ich Kleine den Preis vor dir, ftolge Große! verdiene. 
Oper, willft du noch jtreiten, laß zum Schiedsrichter uns wählen 
Den Dolmetfchen ver Pforte dort im hochthürmenden Wiene. 
Der, fo bat mir Hafis gefagt, löſt mit glüdlicher Schnelle 
Jedes Räthſel aus Often, das fchwierig Anderen fchiene. 


Der Shmerzy °. 
Heut, o heut will ich dich, dich befiegen, o Schmerz! 
Oder ganz, ewig ganz dir erliegen, o Schmerz! 
Ich bin Schwach, fchlaff mein Arm, deinen haft du geitrafft 
Seit der Welt Anbeginn in viel Sriegen, o Schmerz! 
Wo ein Held flaud im Feld, ftandft im Kampfe du ihm; 
Unter dir feinen Stolz mußt’ er biegen, o Schmerz! 
Die Peri Liebe felbft und ver Dſchinne Gefang 
Durften nie um Tribut dich betriegen, o Schmerz! 
Zauberer, wandelnd in taufendfacher Geftalt! 
Weißt dir felbft Freudenkleid anzufchmiegen, o Schmerz ! 
Mitternachts, als die Wacht fchlief im Schloffe des Echach's, 
Bift du in’s Schlafgemach eingejtiegen, o Schmerz ! 
Als der Lenz luftberaufcht pflückte Rofen im Than, 
Um ven Dorn fah ich dich gaufelnd wiegen, o Schmerz! 
Als ich floh, flogft du nach, Flügel hatteft vu da; 
Flügel nur haſt du nicht zu entfliegen, o Schmerz! 
Was ich von Luft erprobt, hielt die Probe nicht aus; 
Und wie Gold fand ich nur dich geviegen, o Schmerz! 
Außer dir alles mir nahm das Schickſal; o fei, 
Daß es nicht dich auch nimmt, fei verfchwiegen, o Echmerz! 
Seele du meines Leibe, durch dich leb' ich, und eh'r 
Sterb’ ich nicht, bis du mir wirft verfiegen, o Schmerz! 


Immer heiter. 
Siehſt du nicht die Sonn’ am Morgen fleigen immer heiter? 
Siehft du nicht die Sonn’ am Abend neigen immer heiter? 
Freuen nicht die Stern’ am Himmel ſich des ew’gen Glan“. 
Und dazwiſchen ſchwebt des Mondes Schweigen immer heiter. 
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Und fo fiehft du Sonnentinder, Frühling, Sommer, Winter, 
Um die Erde führen ihren Reigen immer heiter. 

Und das Angeficht der Liebſten ift ein Flarer Spiegel, 

Und im Glas der Wein ift felbft in Neigen immer heiter. 
Menn dein Herz nicht heiter iſt, o fprich, wer hat's getrübet? 
Trübteft du's nicht felb, fich würh’ es zeigen immer heiter. 
Geh! wie viel von deinem Meifter bleibt dir noch zu lernen! 
Mach die doch Hafifens Art zu eigen, immer heiter. 


Der Bufßeprediger. 


His ich nach Gewohnheit ſaß in der Schenke neulich, 

Mir zu machen Erdennoth durch das Glas erfreulich; 

Kam ein Bußeprediger mit beftaubtem Kragen, 

Und hub an den Wein zu ſchmähn, weit- und läſtermäulig. 
Selber ſich in heiligen Eifer redend, malt’ er 

Den vervammten Freund mir mit Farben ganz abfcheulich; 
Hätt' ich ihm geglaubt, fo war in dem Höllenrachen 

Von den Drachen Eeiner fo ganz entfeglich gräulich. 

Und fo tob’t er weiter, bis fein Geftcht in Flammen 
Selber glüht' ein Höllenfchlund röthlih trüb’ und bläulich. 
Meinem Schenken winkt’ ich, der ihm ein Glas kredenzte, 
Und mit fchelm’fchen Blicken es unterftügte treulich. 
Erftlich ftränbte fich ver Held, fprach den Fluch und Segen; 
Endlich nahm er’s an den Mund, fehlürfte leckermäulig. 
Mildere Beredtſamkeit drauf entfloß den Lippen, 

Paradieſiſch luſtentzückt, himmlifch morgenthäulich. 

Mit vem Schenken tanzt’ er um, fang das Lob des Meines, 
Und den alten Echmähgefang wiberrief er reulich. 

O Hafis! fprach er zu mir, Wein ift Seelenwolluft, 

Wie der Himmelsmädchen Kuß ewig neu jungfräulic. 


Stimme der Schnfucht. 


Wo biſt du nun, Flammenkerze ver lauten Gefelligteit? 
Du ſollteſt mir hier ſeyn trauliche Lampe der Einſamkeit. 
Wo tanzen die Schmetterlinge der Luſt um die Strahlen jetzt, 
Daran ich die Seelenflügel verſenget ſeit langer Zeit? 
Der Blick der Begier, wo ſauget er ach! an des Bechers Rand, 
Der mir iſt zum Rauſch des Lebens heidieren yon TwWeit? 
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Nicht follteft du fo, o Roſe, verfäumen die Nachtigall, 

Die jedes Gefühl nur deiner Erinnerung Dufte weiht. 

Geh auf an dem Himmel meines Gemüthes, und fchlicht‘, o Mond, 
Berirrter Geftirne, fchmerzenverwirrter Gefühle Streit! 

Ich haſſe die Welt, die neidifche, die mir dich vorenthält; 

O komm! und gefellt dem Neive ver Welt fey des Himmels Neid! 
Komm, Perle der Ruh aus Wogengetümmel, o komm, Hurt 

Aus Eden, und bring in deinem Geleite die Seligkeit. 

Mir ift, als hör’ ich das ferne Raufchen verborgener 

Duellftröme des Paradieſes im Säufel von deinem Kleid. 

Mein Geift, ver die Einheit der Welten fühlte, vereint mit bir, 
Er fühlet fich, ungezweiet mit dir, mit fich felb entzweit. 

Hafis ift beftimmt zum Sklaven des Duftes von deinem Haar, 
Nur Iocengefeflelt ruht er von Grame ver Welt befreit. 


Vom Paradiefe, 


Nicht gewefen die erften und feyn nicht werben die letzten 
Mir zwei beiden, o Liebchen, die ſich am Lieben ergesten. 
Vater Adam mit feiner geliebten Hüfte, fie haben's 

Einft in Eden erfunden, was fort auf Erden wir festen. 
Als die Menfchen auf Erben des Paradiefes vergaßen, 
Wurden Schwerter gefchmienet, womit fich Brüder zerfepten. 
Sluthen kamen vom Himmel, gehäufte Gräuel der Erbe 
Wegzuwaſchen, vor denen fich Gottes Augen entfegten. 
Doch die Keime der Echöpfung, die von der ewigen Liebe 
Sn die Gnadenbehauſung ver Rettungsarche verfegten, 

Im erneueten Boden die Wurzeln fchlugen fie wieder, 

Auf der Erde, der reich von Befruchtungsftrömen genetzten. 
Und es liebten die Menfchen, und Noah pflanzte die Neben, 
Daß vie Liebeverlechzten am Troft nes Weines fich legten. 
Srevlern, die ihn misbrauchten, verbot ven Wein der Profete, 
Denen nicht, die betrunken die Menfchlichkeit nicht verlegten. 
Auf Gluththronen der Hölle erhöht find alle Tirannen, 

Die, blutdürſtige Tiger, die harmlos Weidenden besten. 

Mir gefallen die Schwerter ver Augenwimpern ver Liebften, 
Die zu ſüßem Verderben, zum Tod der Liebe, gewegten. 
Laß mich, Liebſte, nicht durftend beim Schenten betteln um Summe‘, 
Selber ſteht dir in Händen der volle Becher am netten. 


II. 
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Ich weiß, daß über keinem andern Gaue, 
Als wo du wohneft, rein der Himmel thaue. 
Drum, wenn ich einft der Liebe Haus mir baue, 
Sp werd’ ich's bau'n in Feinem andern Gane. 
Wenn die füße Freundin wollte 

Sich erinnern alter Bande, 

Gott behüte, daß im Lande 

Ich mir neue fuchen follte. 

Anderm Freund fich zu vermählen, 
Bleibt der Freundin ungeraubt, 

Aber mir ift’s unerlaubt, 

Andre Freundin zu ermwählen. 

Der Sänger flimmt von Liebefchmerz 
Ein Lied in traurigen Läufen, 

Daß fih die Weifen von Stein und Erz 
Blut fühlen von Wimpern träufen. 

Aus Freude bin ich aufgeblüht 

Gleich einer Maienrofe, 

Als mir Erinnerung in’s Gemüth 

Kam an dein Liebesgekofe. 

Nur aus Durft nah meinem Blut, 
Nicht um irgend eine Schuld, 

Hat die Freundin mir geruht 
Aufzukünden ihre Hulb. 

Ach die Nacht, in Luft durchwacht, 
Gieng als wie ein Hauch vorbei. 

Herz! e8 geht die Kummernacht 
Langſamer, doch auch vorbei. 

Wenn des Himmels fchiefer Kauf 

Drüdt mein Herz danieder, 

An dem Wuchs der Freundin auf- 
richten will ich’s wieder. 

Ei Oftwind! wenn zu plündern Laub 
Du kommſt auf diefe Flur, 

Verfchone du mit deinem Raub 

Meine Ziprefle nur. 

Der Oftwind ift zur Stadt gegangen, 
Die Flur verließ er ganz und gar, 

Er will allein auf deinen Wangen 


Nun wehen viefes ganze Jahr. 
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Ich ſprach: Schun viele Tage ber hab’ eine Bitt’ ich hir zu thun. 

Sie ſprach: Was wär’ es, wenn du fie noch einen Tag vertageteft? 

Ich fprah: Eh dich mein Mund noch fragt, bat Antwort mir dein Blick gefagt 
Sie fprah: Drum befler wär's, Hafis! wenn du nicht weiter frageteft. 


Glaube du's nicht. 


Komm, o Schenke! der Frühling tam. Was man auch fpricht, o glaube du's nicht 
Mer dir faget, das Trinken fei wider die Pflicht, o glaube du's nicht! 
Tran nicht die Rofe des Himmels Thau, ohne daß Dorn Gemiflen fie flach‘ 
Daß der Frühling darum ſie wird ziehn vor Gericht, o glaube du's nicht! 
Wer nicht bungert, der faftet leicht; wer nicht lebt, ver begehrt nicht mehr. 
Wer fi rühmet: „Mich durſtet recht, noch ich verzicht',“ o glaube du's nicht 
Liebſte! fag’ ich: dich Lieb’ ich nicht; heißet das nur: dich lieb' ich allein. 
Wer dir faget: ich fah dich, und Liebe dich nicht; o glaube du's nicht! 
Wenn der Oft von den Fluren fommt, Kunde dir bringt von Rofen daſelbſt 
Das fie ſchön wie dein Antlig blühn; holdes Geficht! o glaube du's nicht! 
Schau getroft in den Spiegel nur, freue dich, daß er fo fchön dich zeigt; 
Aber wenn er auf ewig hin das dir verfpricht, o glaube du's nicht! 

Mond und Sonne find ewig jung; aber wie deine Jugend dich freut, 

Daß ven Mond und die Sonne fo freue ihr Licht, o glaube du's nicht! 

Gib den Becher nicht aus der Hand, hinter vem Rüden lauert ein Dieb. 
Füll' ihn! daß er gefüllt als Teer leichter zerbricht, o glaube du's nicht! 
Rofen blühn, um gepflücdt zu feyn; wenn es dir weiß will machen ein Dorn 
Daß aus anderem Grund er, als Schaltheit, dich fticht, o glaube du's nicht 
Daß die Liebſte dich wirklich liebt, wie fle mit Wort und Blick dir es fagt; 
Herz! bevur fie mit Armen dich feft nicht umflicht, o glaube du's nicht! 
Herz! Lieblofigkeit übt die Welt; übe du Lieb’ und liebliche Kunft. 

Daß auf deinen Gefang die Welt lege Gewicht, o glaube du's nicht! 


Zum neuen jahr. 
Nun was wiünfch ich der Liebften Gutes zum neuen Jahr? 
Was fie brauchet, das hat fie ohne mein Wünfchen gar. 
Ein Unmögliches wünſch' ich gleich ihr zum Anbeginn: 
Daß fie ſchöner noch heuer werd’, als vor'm Jahr fie war. 
Ferner wünfcht nicht die Lieb’ ihr, fondern der Eigennug: 
Daß fie gnädiger heuer werd’, als fie war vorm Jahr; 
Und daß, eh ich des Neuen Etwas ihr wünfchen foll, 
Sie doch erft mir der Wünfche nehme, der alten, wahr. 
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Endlich wünfcht die Befcheidenheit, daß mit meinem Wunſch 
Zutritt finde bei ihr auch anderer Wünfche Schaar. 

Sn den duftenden Staub des Fußes fer hingelegt 

Jeder Wunfch, und ans Herz ihr einer, und meiner zwar. 
GSeelenregenves, Liebeshimmelbewegenves, 

Erftes Doppelgeftirn ver Schönheit auf immerdar, 

Du Statthalter des Sonnenlichtes in Herzensnacht, 
Unter'm Bogen der Brauen Freifendes Augenpaar! 

Sieh! durchlaufen ift nun ein glänzender Sahrestreis 
Deinen Strahlen, und glänzend ftellt ſich ein neuer dar. 
Wandle leuchtend die Lichtbahn deiner Beftimmung fort, 
Herrfche, wie du gewohnt bift, diefes und jedes Sahr. 
Mach’ Altäre des Feuervienftes aus jeder Bruft, 

Und die meinige fet dein flammender KHauptaltar. 

Jedem flatternden Schmetterlinge der Liebe fet 
Angebunten die Schwing’ am Dufte von deinem Haar. 
Blick' und lächele! komm und wandele! mach’ im Gang, 
Blick' und Lächeln die Luft von Even den Menfchen Klar. 
Trag der Schönheit Koran im offenen Angeficht, 

Und ihm diene das Lied Hafifes zum Kommentar. 


Schmuck der Welt. 


Nicht bedarf ver Schmink' ein ſchönes Angeſicht. 
So bedarf die Liebſte meiner Liebe nicht. 

Nicht die Soune leihet von der Erde Glanz, 
Sonbern Erde borget von der Sonne Licht. 

Ch du Bild der Schönheit trateft in die Welt, 

Sah der Blick der Liebe dich im Traumgeficht. 

Als du erdwärts giengeft, hielt die Erd' ein Felt, 
Himmel that mit Trauern auf den Schmuck Verzicht. 
Damals trat ver Frühling an fein Gärtneramt, 

Und ver Oftwind feine Liebesbotenpflicht. 

Sieh! dein erftes Lächeln ftreute Roſen aus, 

Die feitvem die Liebe fih zu Kränzen flieht. 
Stumm, eh du erfchieneft, war die Nachtigall, 

Die feitden von Nichts als deiner Schönheit fpricht. 
Blind ift, wer fein Auge blind nicht ſchaut an bir. 
Todt ift, weſſen Herz wicht lebend wor wir bricht, 
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Jeder Blick aus deinen Augen ift ein Held, 
Der ein Königreich von Herzen fich erficht. 
Wenn du um der Schönheit Königin, Hafis! 
Werben willft, fo fei ein König im Gedicht. 


Die Entflohbne. 
Pie die Sonne fintt am Abend, 
Sich im goldnen Glanz begrabend ; 
Mie der Lenz vor'm Herbfte flüchtet, 
Im Entfliehn mit Duft noch labend; 
Wie die ſchöne Jugendgöttin 
Auf vem Roß der Zeit hintrabend ; 
Wie das Leben in den Händen 
Unerfüllte Wünfche habenp: 
Alfo flohſt du, Eonne, Frühling, 
Sugend, Leben, luſtbegabend; 
Und Hafis, dir ferne, fühlet 
Sterben, Alter, Herbſt und Abend. 


Im Frühlingsthan. 
ı Weil im Feld Srühlingsthau perlt am jungen Grafe, 
Sollt' ich nicht Freudenquell Taffen thaun vom Glafe? 
Sonnen, was frommen dir vor'm Gefichtchen Schleier? 
Seven Flor macht dein Glanz zu durchficht'gem Gafe. 
Wenn du dein Näschen rümpfft, macht e8 gleich mich fchaudern. 
Lachen nur macht michs, rümpft Weisheit ihre Naſe. 
Gieß den Schaum mir in’8 Glas, Schenk'! und an der Sonne 
Spielen laß hell ver Luft flücht'ge Seifenblafe. 
Hier beraufcht will ich mich auf den Rafen ftreden, 
Eh’ vie Gruft über mir ſchweigend fich berafe. 
Horch, es fpricht Morgenwind: fehau das Licht der Roſe, 
Eh mein Freund, Abendwind, ſpielend aus es blafe. 
Wenn die Welt gehn nicht will, wie du's gern ihr wünſchteſt, 
Laß fie gehn, wie fie will, geh du deine Straße. 
Laß fie doch ungerecht richten, meſſen, wägen; 
Mefle mir nur der Wirth mit gerechtem Maße! 
Sei vergnügt, wie Hafis, trinke ftill, und über’s 
Große Nichts reven laß Weisheit mit Emfafe. 
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Mit dem Pyrop gefiegelt. 
Seht, wie nun den Todtenſchleier von der Erden Antlig bob 
Frühling, und ein Feierkleiv aus Nofenduft der Schöpfung wob. 
Alle Blumen zu der Sonne fihaun empor, doch unverwandt 
Keine fo, wie du des Gartens Sonnenpriefter, Heltotrop ! 
Alle Blicke angezogen folgen meiner Göttin Glanz, 
(Sprad der ftille Sonnenpriefter) und ich zürne nicht darob. 
Sollt' ih dir die Luft mißgönnen, o Geliebte! (fprach mein Herz), 
Sprühn zu fehn aus taufend Augen deiner Schönheit Flammenlob? 
Edle Zecher! kommt zum Garten, trinft des Lebens Freudenwein. 
Unfer Garten fhwimmt im Frühling, alsob nie ein Winter ſchnob. 
Gott fei Dank! ein Jahr nun älter, ward mein Wein nur feuriger; 
Und mein Herz, zehn Jahr nun älter, warb nur froher, Gott fei Lob! 
Nicht vergrab in Bücherftaub dich, wann ver Duft von Roſen ftiebt. 
Haſch' des Lebens Sonnenftäubchen, eh’s im Sonnenftrahl zerftob. 
Selber jüngft die Roſe fprach zur Nachtigall, ver träumenden: 
Meinft du, daß ich ewig blühe? Thöricht, wer fein Glück verfchob. 
Durch das Zauberglas der Liebe find ver Welt Geftalten fchön, 
Die fo unerfreulich werden durch des Willens Mitroftop. 
Stets anmaßlich mit Getöfe rollt vie Kugel auf ver Bahn, 
Ob fie auch, wie diefer Tage nichts als lauter Pudel fchob. 
Herz! was kümmern denn polit’fche Konftellationen dich, 
Da dir ſtellt der Liebften Auge deines Lebens Horoſkop? 
Oftwind! bring dies Blatt Hafifens ihr, die es erkennen wird, 
Weil's geflegelt ift mit meines Herzen flammendem Pyrop. 


Die Botim 
Geh’ o befoldete Botin der Liebe, verfchwiegene Luft! 
Sporne dich fernhin durch blumiges Thal und gebirgige Schluft! 
Deinen geflügelten Echritten ift nah, was im Weiten mir fteht; 
Schwinge mit meinen Gedanken dich über die trennende Kluft! 
Geh und die fchöne Vergeßliche mahne, die Alles vergißt, 
Alles, was man ins Gedächtnis nicht immer vun neuem ihr ruft; 
Sage ven Sternen der Liebe, ven Augen: Ihr glänzet, und fühlt 
Nicht, was im Dunkel von einem Gemüth ihr für Gährungen fhuft. 
Seit ihr ihm fehlet, vergebens gezogen find über ihm bin 
Sonnen und Monde, fo golvdengefchirret als filbergehuft. 
Meffer der Zeiten! die Zeiten, die ihr mir nicht meffet, fie flehn 
Stil, wie die ſchlagenden Bulfe des Lebens am None ver Gruft. 
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Stunden und Tage find eine verworrene Mafle von Gram. 
Blicket! und glänzend find Tage gereihet und Stunden geftuft. 
Wiege des Mofchus, ihr Locken! o fendet, zu würzen ven Brand 
Eueres Opfers, durch Lüfte des Morgens mir eueren Duft. 


Der Ehrenbecher. 


Gib, o Schenke! die Släfer mäßigen Lumpen, 

Und mir reiche ven unermeßlichen Humpen. 

Schenk'! erneue die Flammendochte des Lebens 
Diefem nievergebrannten Löfchenden Stumpen. 
Schenk'! ich will auf ver Oberfläche nicht Schwimmen, 
Sondern mitten in einen Ocean plumpen. 

Schenk'! ich fegne des Erpleibs ewige Quellen, 
Welche leer fich nicht fchöpfen laſſen noch pumpen. 
Teint Hafis! und ertränt' im Herzen die Sorg um 
Diefe Welt, ven geftaltlos gährenden Klumpen. 


Aus der Fremde. 
Diefe tummervolle Erde ift das Haus der Fremde, 
Und nach meiner Heimath hin verlangt mich's aus der Fremde. 
Bei Sefang und Saitenfpiele, im Gemach der Freude 
Subeln fie, doch flumm vom Feſte blickt hinaus der Fremde. 
Einen Goldpokal, gefüllt mit klarem Blut der Rebe, 
Reicht man ihm, doch trüben Kummer trinkt daraus der Fremde. 
Dein gedenk' ich, warn ich wache, wann ich träume, deiner; 
Sp mit Sehnfucht denket feines Heimathgau’s der Fremde. 
Nur im Himmel deiner Seel’ ift meines Geiftes Heimath; 
Und in deiner Liebe Träumen ift zu Haus der Fremde. 
Deiner denken ift das einz'ge Licht der Trennungsnächte; 
Und dich nennen ift der einz'ge Ohrenſchmaus der Yrembe. 
Liebeögeifter, Weggeleiter! werbet ihr Hafifen 
Bald zur ftilen GHeimath leiten aus dem Braus der Fremde? 


HK’ ei m 
Gott geleite die armen traurigen Kranken heim! 
Gott geleite die müden irren Gedanken heim! 
Gott verleihe dir einen Stab der Geduld, mein ‚Herz! 
Müder Wanderer! um am Stabe zu wanten heim. 





Der Bufßeprediger. 
Als ich nach Gewohnheit faß in der Schenke neulich, 
Mir zu machen Erdennoth durch das Glas erfreulich; 
Kam ein Bußeprediger mit beftaubtem Kragen, 
Und hub an den Wein zu ſchmähn, weit= und läftermänlig. 
Selber ſich in heiligen Eifer redend, malt’ er 
Den verdammten Freund mir mit Farben ganz abfcheulich; 
Hätt’ ich ihm geglaubt, fo war in dem Höllenrachen 
Von den Drachen keiner fo ganz eutfeglich gräulich. 
Und fo tob’t er weiter, bis fein Geficht in Flammen 
Selber glüht’ ein Höllenfchlund röthlich trüb’ und bläulich. 
Meinem Echenten winkt’ ich, ver ihm ein Glas Erevenzte, 
Und mit fchelm’fchen Blicken es unterftügte treulich. - 
Erftlich ſtränbte fi der Held, fprach den Fluch und Segen; 
Endlich nahm er’s an ven Mund, fehlürfte leckermäulig. 
Mildere Beredtfamteit drauf entfloß ven Lippen, 
Parapiefifch Iuftentzückt, himmliſch morgenthäulich. 
Mit dem Echenten tanzt’ er um, fang das Lob des Meines, 
Und den alten Echmähgefang wiverrief er reulich. 
O Hafis! fprach er zu mir, Wein ift Seelenwolluft, 
Wie der Himmelsmädchen Kuß ewig nen jungfräulich. 
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Wer brach entzwei das Lilienfchwert? 
So blank gefchliffen war's zuvor. 

Die Tulp’ entfloh fo eilig, daß 

Den Turban fie am Weg verlor. 
Beihämt fenkt der Jasmin fein Haupt, 
Weil ihm der Dft die Loden ſchor. 

Es freut ver Wind mit voller Hand 
Bon Bäumen Blättergold empor. 

Das dürre Laub fchwirrt durch die Luft, 
Wie Fledermäuſ' aus Gräberthor. 

Das Todtenlied der Schöpfung fpielt 
Der Herbfiwind auf geknidtem Rohr. 
Die finftre Tanne trägt den Schnee, 
Wie weißen Bund um's Haupt ein Mohr. 
Der Berg nahm weißen Hermelin, 
Weil ihm die nadte Schulter fror. 

O fieh des Jahrs Verwüftung an 

Und bole frifchen Wein hervor! 

Die Sonne fandt’ uns, eh fie wich, 
Den jungen Moft in’s Haus zuvor, 
Daß er uns leucht’ an ihrer Statt, 
Mann ihre Kraft dämpft Wolkenflor. 
Sieh, wie des Wintergreifes Grimm 
Des Frühlingstindes Hauch beſchwor. 
Er weckt im Bechertönen ein 
Berzanbert Nachtigallenchor ; 

Und trunfne Blicke fich ergehn 

Auf Schöner Wangen Rofenflor. 

Du trink, und ſeufz' im Winter nicht; 
Denn auch im Frühling feufzt ein Thor. 


Ta und Nein. 


Keine Liebfte fagt auf alle meine Fragen 3a und Nein. 

ber nie gelernt mir hat fie recht zu fagen Ja und Nein. 

teiftens hör’ ich Nein fie fagen, wenn ich hab’ ein Sa begehrt. 

nd zuweilen bilft ihr auch in fchwier'gen Lagen Ja und Nein. 

ol ich kommen? Nein wahrhaftig. Soll ich gehen? Ja mit Gott. 
terben geh’ ich! Wirft du meinen Ton beklagen? Ya wıh New. 
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Rathe nun mir du, mein Herz! da mich bie Liebſt' in Zweifel läßt, 
Was in diefen Dingen fol ih? zagen? wagen? Ja und Nein. 
Ei wie Schön du von der Liebften zu antworten haft gelernt! 

Lieber von ihr felber doch will ich ertragen Ja und Nein. 

Nein von fehöner Lippe tönet wie ein halbes Himmels - Ja; 

Und fih hört mit eignem Zmeifelswohlbehagen Ja und Nein. 
Künftig will ich zu dir kommen, bei dir bleiben, nimmer gehn, 
Bitten, koſen, küffen, ohne anzufchlagen Ja und Nein. 

Teint, Hafis! und lieb’ und küffe! und dem weifen Herrn Berftand 
Laß im trocknen Hirn die ew’gen Zweifelsplagen Ya und Nein. 


— — — —— 


Sonn’ und Mond. 


Wie durch Tag und Nacht fich folgen Wechfelfchimmer, Sonn’ und Mond, 
So doch, Kiebfte! mir im Herzen bleibft du immer Sonn’ und Mono. 
Wie vorm Monde Stern’ erblafien, vor der Sonne Mond erbleicht, 

So vor deinem Blick verlieren ihren Flimmer Sonn’ und Mond. 

Wie man vor dem hellen Wachen einen blaffen Traum vergißt, 

So, feitvem ich dich gefehen, fah ich nimmer Sonn’ und Mond. 

Haft du eine fehön’re Roſe, Weltvurchwandler, Lenz! gefehn? 

Saht ihr einen mildern Frühling? Luftourchfchwimmer, Sonn’ und Mond! 
Wann im Wachen und im Traume mich befuchen will dein Bild, 

Seh’ ich je voraus ihm treten in mein Zimmer Sonn’ und Mond. 
Son’ und Mond! o helft mir trauern, denn die Xiebfte floh von bier; 
Euch nicht, (denn ihr könnt ihr folgen), mir geht's ſchlimmer, Sonn’ und Mond! 
Seit du fehlft, find mir geworden Gram und Kummer Naht und Tag, 
Mir geworden Sehnfuchtsflagen, Schmersgewimmer Sonn’ und Mond. 
Geht für mid) doch ewig unter! oder, wann die Liebſte mir 

Mieverkehre? fagt mir, ew’ge Zeitbeftimmer, Sonn’ und Mond! 


O fchäme dich nicht! 
Süfes Geſicht! Lenzrofe! zu blühn o ſchäme dich nicht! 
Freudiges Licht! Gluthfunten zu ſprühn o fehäme dich nicht! 
Schäme dich nicht ver weichen Natur, o Kerze! die fchmilzt. 
Sprödes zerbricht; zerfchmelze du kühn, o fehäme dich nicht! 
Thräne der Luft! o komm aus ver Bruft, aus Mufchel, o Berl’! 
Hier auf des Aug’s dir offener Bühn’ o ſchäme dich nicht! 
Schäme dich nicht zu werben um Gunft ver Rof’, o Bülbül! 
Du' nicht Verzicht! verlorener Mühn vo Ihäme vich nicht! 
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Schäme dich nur, daß fehöner du blühft als Roſen, o Lieb'! 
Komm auf die Flur und lächle fie grün! o ſchäme dich nicht! 
Sei nicht ergeimmt, wenn fpielend ver Oſt den Schleier dir nimmt; 
Machet fein Kup die Wange dir glühn, o fchäme dich nicht! 
Süßes Geſicht! entfalte dein Licht, erquicke vie Melt! 

Wie ein Gedicht Hafiſens zu blühn, o fchäme dich nicht! 


Frei und froh. 


Wie die Sonn’ am Himmelsbogen frei und froh, 
Wie der Fifch in Meereswogen frei und froh, 
Wie die Zever in den Lüften frifch und frei, 
Fühlt fich dir mein Gerz gewogen, frei und froh. 
Durch dich hab’ ich mich entfchwungen nievrem Staub, 
Mich der Erde Zoch’ entzogen frei und froh. 
Gleich dem Aar ift meine Seele, Iuftbefchwingt, 
Dir, 9 Sonne! zugeflogen, frei und froh. 

Deine Lieb’ hat neue Saiten, reich an Klang, 
Auf mein Harfenfpiel gezogen, frei und froh. 
Wenn du mild in meine Thränen lächelft, blüht 
Des Gefühles Regenbogen, frei und froh. 

Du, o Paradiefesrofe! haft allein 

Reinen Frühlingsthau gefogen, frei und froh. 

Du allein, o Sproß der Freude! haft ven Gram 
Um fein Recht an’s Herz betrogen, frei und froh. 
Brei und froh haft du die Ketten mir geftrickt, 
Und mein Herz ift, kettumzogen, frei und froh. 
Dir im hellen Blick nur ſpähen ihr Gefchid 
Meiner Wünfche Aftrologen, frei und froh. 


Das ift dein Amt. 


Leucht', o flammendes Sonnenaug’, über die Welt; das ift dein Amt. 

Lenz! mit blühendem Roſentraum ſchmücke das Feld; das iſt dein Amt. 

Mond am Himmel! o fchlafe nicht! venn hier auf Erven wollen feyn 

Liebesnächte von deinem Strahl lieblich erhellt; das ift dein Amt. 

Ging’, v liebende Nachtigall, was du von Rofen- Schönheit weißt, 

Sing’ und ſtirb im Gefang, zu Sang bift du beftellt; das ift dein Amt. 

TIhräne meines verlaff’nen Aug’s! für ein geliebtes Bild, das bier 

Soll eintehren, mit duft'gem Flor ſchmücke das Zelt; var iR wein mt. 
I, Ar 
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Bild ver Schönheit! mit Himmelsglanz allen in Nacht Verfuntenen 
Borzuleuchten, dazu bat uns Gott dich gefellt; das iſt dein Amt. 

Sag’ zu deinem verklärten Blick: lege die gold'ne Rüftung an, 

Gründ' auf Erben ver Liebe Reich, leuchtender Held! das iſt dein Amt. 
Zu dem Bogen der Braue fprich: fpanne dich ſtolz, daß Pfeil auf Pfeil 
Auf rebellifcher Herzen Trog werde gefchnellt; das ift dein Amt. 

Daß du flatternde Locke mich flatternden fiengeft, dan?’ ich dir; 

Immer neu fey dein reizendes Netz mir geftellt; das {ft dein Amt. 

D mein tönendes Saitenfpiel! weil das Gefchid in meine Hand 

Dich gegeben, von Liebeshauch Töne =gefchwellt; das ift dein Ant. 
Lenk', o rüftiger Steuermann, diefen verlor'nen Nachen durch 

Klipp’ und Brandung und Wogenprang, bis er zerfchellt; das iſt dein Amt. 
Zap die heuchlerifch dumpfe Welt fcheitern am ihrer Eigenfucht. 

Lieb’ aufrichtig und trink, Hafis! ſchwärm' unverftelli; das tft dein Amt. 


Der Freundin 


Sag’ zur Roſe, o Nachtigall: nicht vergiß deines Freundes, o Freundin! 
Oftwind! fage: das einfame Leid ermiß deines Freundes, o Freundin! 
Seit du, Freundin! vom weinenden Angeficht deines Freundes gefchienen, 
Iſt kein Stern in der nächtigen Finfterniß deines Freundes, o Freundin! 
Kann die Ferne dich hindern, ach! nah zu ſeyn mit dem Herzen dem Freunde ? 
Dir’s zu feyn, iſt die Ferne kein Hinderniß deines Freundes, o Freundin! 
Ich will bitten den Mondenftrahl nächtig auf feuchtem Grund des Gewölkes 
Dir zu zeichnen den dämmernden Schattenriß deines Freundes, o Freundin! 
Ruhe fäufelt im Abendwind, Ruh’ wie aus Paradiefen herüber 

In die Seele mir. D du denkſt jest gewiß deines Freundes, o Freundin! 
Wie unfichtbare Nachtigall, foll es einft dich umkofen am Abend, 

Wann dem Leibe der mübe Geiſt fich entriß deines Freundes, o Freundin! 
Ob ich Ich’, ob geftorben fei, frage nicht, und im Chore der lauten 
Schmeichlerzungen den Herzenruf nicht vermiß deines Freundes, o Freundin! 
Wann im Stillen vu fprichft einmal: „Treu, wie einft ver Hafis mir gemefen, 
Iſt mir keiner;“ ver einzige Lohn fei dies deines Freundes, o Freundin! 


Verſehn. 
Mit Kleinodien nie ſo reich war ein Schrein verſehn, 
Wie mein Buſen mit Liebeſchmerz iſt und Pein verſehn. 
Meine Augen ſind überflüſſig mit Perlenſchatz, 
Meine Lippen mit Seufzeredelgeſtein verſehu. 
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Mas mich wundert, dein ſüßer Mund tft auf jedes Ja 
Meiner Bitten mit einem bitteren Nein verfehn. 

Seit mein Auge dich fah, nie ruhte feitvem mein Herz; 
So muß büßen das Herz, o Auge! für dein Verſehn. 
Alle Lieder Hafifens find, wie fte find, mit Fleiß; 
Was euch etwa fo fcheinen möchte, iſt Fein DVerfehn. 


Sahft du, o Herz! 
Sahſt vu, o Herz! haft du's gefehn, wie auf den Fluren heute 
Nofen, die er geftern gepflanzt, Frühling im Wind verftreute? 
Sreilih am Strauch ewig verjüngt fproffen die Rofen wieder; 
Aber das Herz altert dabei, wie fich die Welt erneute. 
Bringe mir Wein fcharfer Natur, Echenfe! daß ich mit viefer 
Goldenen Art bier aus ver Bruft Wälder des Grames reute, 
Biſt du nicht alt, eveler Wein, innerlich jung geblieben? 
D Seal, tröftliches Bild, Mufter für alte Leute! 
Ziehet mit Gott, Pilger! ich bleib’ hier in der Schenke liegen. 
Draußen am Weg lagert des Glüfs Räuber- und Mörbder- Meute. 
Himmel ift falfch; trauet ihm nicht! was er befchließt, verbirgt er, 
Hänget zum Schein Stern’ in die Welt, daß fie ihr Schickſal deute. 
Sterne, wie froh ziehn fie herauf, kümmern fich nicht im minpften, 
Ob fich ein Aug’ minder und mehr fchloß, das ihr Licht einft freute. 
Weil ich mich ganz deiner Gewalt habe gefchentt, o Liebe! 
Zafle du nicht werden dein Gut irdifcher Macht zur Beute. 
Laffe ven Gram, fing’, o Hafis! Lieder wie Himmelsperlen, 
Hell wie der Thau, deſſen Sumel Schmud ift ver Frühlingsbräute, 


Dem Wirthe 


Ihm, der fchmeichelnd diefen fchenen Vogel Eirrte, 
Nämlich diefe Seele, die im Zmielicht fchwirrte; 

Ihm, der mich mit ſüßem Rofenfutter fpeifte, 

Daß ich ward zur Nachtigall und Liebe girrte; 

Ihm, der mir den hellen Himmelsneftar reichte, 

Daß die Welt vor mir vergieng, die mich verwirrte; 
Der mich ließ den grünen Glanz von Chifers Bronnen 
Schauen, wo im Land der Finfterniß ich irrte; 

Der die Fluth mir zeigte, die ven Gaum mir letzte, 
Da der Wüfte Waflerfchein mein Aug umflirte‘, 
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Der das weiche Narrenfleid mir angezogen, 

Als ich lächerlich im ftarren Panzer klirrte; 

Der mit fanfter Hand das Joh mir hob vom Naden, 
Vom Weltthorheitsfarrn das müde Noß entfchirrte; 
Der mir felber vor des Geiſtes Sonnenwagen 
Brauſender Begeiftrung Flammenroſſe fehirrte; 

Der mit Muth aus Löwenklau' und Tigerkralle 

Riß mein Herz, und ward des Lammes treuer Hirte; 
Der mich führt zur Tränk' am Mittag, wann ich durfte, 
Und zur Weid’ am Abend unter Rof’ und Mirte: 
Dankbar ſprech' ich jeden Morgen: Gott! nie unters » 
geh’ des Heiles Sonne ihm, dem alten Wirte, 

Wenn, Hafis! dein Loblied du zur Schente bringeft, 
Sof’ ich, dag man heute dich umfonft bewirte. 


Herrfiherwürde, 


jenen Spiegel, wodurch ven Feind Alerander hat überwunden; 

Samt dem Ringe, durch deſſen Zwang Geifter Ealomon hielt gebunden; 
Auch ven Becher, worin Dſchemſchid überblidte die fieben Räume, 

Die drei Talismane, die nun find fo lange ver Welt entſchwunden: 
Zange hatt’ ich davon geträumt, und nichte Nechtes erfahren können; 
Sn ver Schenke nun hab’ ich jüngft die Kleinodien aufgefunden. 

Und es zeigte der alte Wirth, daß nicht Zweifel vie Echtheit litte, 
Ueber jedes der Stücke mir ausgefertigte Schrifturkfunden. 

Und er fprach mit Begeifterung von der eigenen Kraft des Zaubers 
Jedes Stüdes infonberheit, und erklärt eg mir unumwunden. 

Lefen Tieß er im Spiegel mich alle Plane des Weltenfeinbes, 

Gab von deren Vereitelung im Bertrauen mir gute Kunden. 

Und er fledte ven Ring mir an, lehrt’ am Finger ihn recht mich drehen, 
Um zu rufen bie Geifter, die zu bes Ninges Befehlen ftunden. 

Und er füllte ven Becher mir, und ich fah das Geſchick der Welten, 
Und ich Teerte den Becher gang, fühlte Grames mein Herz gefunden. 
Doch er legte die Hand mir auf, und mich ſegnend: Hafis! (fo fprach er) 
Eei ein König der Welt, fo lang ich dich zähle zu meinen Kunden. 
Unterkönige dieſer Welt! kommt und ſchauet die Herrlichfeiten 
Meranders und Salomos und Dſchemſchidens in mir verbunden. 
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Hafifens Glaube. 


Unter frühlingsentglonmener Rofenlaube 
Herbfigegohrenes purpurnes Blut der Traube, 
Ein verfehwiegener Schen?’, und ein Xieb mit Blicken 
Aus Lichtäther, und Locken aus Blüthenftaube. 
Dein Getränke vom milden Gefchent tes Bechers, 
Deine Speife von duftigem Lippenraube. 

Fern der Haber des Marktes um Lebensforgen, 
gern der Schule verfängliches Wortgeklaube. 

Eine Either, die Liebeagefühle klaget, 
Nachtigallenbegleitung und Turteltaube, 

Ein Gefang, der mit Zauber Huris den Schleiern, 
Roſenknospen entlodet ver Sammethaube. 

Beiler ward es nicht Eeligen dort, hienieden 
Befler kann es nicht werden dem Erdenſtaube. 
Mas ihr glaubet, euch bleibet es freigeftellet; 
Dod das ift und das bleibt Hafiſens Glaube. 


Bon Sorgen beftaubt. 


Schente! mich haben Sorgen beftaubt ; 
Siehe mir Weinftröm’ über das Haupt! 
Ruhe noch niemals ward mir zu Theil, 

Bis mich der Ranfch der Sinne beraubt. 
Dorne der Pein vom Straude der Luft 
Hab’ ich mir viel zufammen geklaubt. 

Liebe mit Schmeicheln hat mich nur ftets 
Auf des Verlangens Folter gefchraubt. 
Herz, v wie thöricht! weil du geliebt, 

Haft du dich Tiebenswürbig geglaubt. 

Kaum ift vom Sturm entblättert ver Baum, 
Hat ihn vie Hoffnung wieder belaubt. 
Nofen des Frühlings locken mid kaum, 
Gleich hat der Herbſt dazwiſchen gefchnaubt. 
Meil vu fo ſchön bift, tödte mich nur! 
Thät' es wer anders, wär's nicht erlaubt. 
Mas fie dir giebt, hin nimm es, o Herz! 
Leiden und Luft, mas ift’s überhaupt? 
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Vom Lichte des Weines. 
Zünv, o Schenke, die Lampe mir an mit Lichte des Weines! 
Lade Sorgen und Kummer mir vor's Gerichte des Weines! 
Bring den Hader der Fürjten, und bring die Klagen ver Völker 
Her, daß beide Parteien ein Spruch befchwichte des Weines. 
Sieh mich an, wie ich trinke, und lies in ftiller Verklärung 
Meiner Mienen, o Schenke, die Luftgefchichte des Weines. 
Süngft ein trüber Gedanke kam, aus der Melt fich verirrend, 
Sn mein Herz, wo ich laufchte dem Unterrichte des Weines. 
Und griesgrämifch begann er hier eine Predigt zu halten 
Von Entfagung der Liebe und von Verzichte des Weines. 
Sprah: Wie Iauge noch Rofen? und Nachtigallen wie Iange? 
Liebeslieder wie lang’ noch? wie lang’ Gedichte des Weines? 
Und mein Lehrer, der alte, begann unruhig zu werben; 
Doc ich fchaute vertrauend zum Angefichte des Weines. 
Muthig warf ich den Störer hinaus, woher er gekommen, 
Horchte weiter im Stillen dem Unterrichte des Weines, 
Helft mir häufen, um flattlich des Lebens Noth zu begraben, 
Eine Schichte der Rofen und eine Schichte des Weines. 
Mein weingrünes Gemüthe verfchließt fich Außerem Anhauch, 
Wie das weiße Gefäße, das ausgepichte, des Weines, 
Wenn die Liebe mich rüttelt, und bringt die Seele zum Schwanten, 
Halt’ ich mich in der Schwebe durch's Gleichgewichte des Weines. 
Mid entheben der Erde zu paradiefifchen Lauben 
Mache Liebesgevanten und Traumgefichte des Weines. 
Seh, Hafls! doch und fuche, wo deines Gleichen zu finden 
Sm Gefange der Liebe und im Gedichte des Weines. 


Dom Fünftigen Alter. 


Der Froſt bat mir bereifet des Haufes Dach; 

Doch warm ift mir’s geblieben im Wohngemach, 
Der Winter hat die Scheitel mir weiß gebedt; 

Doc fließt das Blut, das rothe, durch's Herzgemach. 
Der Zugendflor ver Wangen, die Rofen find 
Gegangen, all gegangen einander nach. 

Wo find fie hingegangen? in’s Herz hinab: 

Da blühn fie nach Verlangen, wie vor fo nad). 
Sind alle Freudenftröme der Welt verfiegt? 

Noch fließt mir durch den Bulen ein ftiller Bad. 
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Sind alle Nachtigallen ver Flur verftummt? 

Noch ift bei mir im Stillen hier eine wach. 

Sie finget: Herr des Hauſes! verfchleuß dein Thor, 
Daß nicht die Welt, die Falte, bring’ in's Gemach. 
Schleuß aus den rauhen Odem der Wirklichkeit, 

Und nur dem Duft der Träume gib Dach und Fach. 
Sch habe Wein und Rofen in jevem Lied, 

Und habe folcyer Lieder noch tauſendfach. 

Dom Abend bis zum Morgen und Nächte durch 
Will ich dir fingen Jugend und Liebesach. 


Gegen Verdruß. 


Schenk! o bring mir frifche Rofen, Lenz hat Ueberfluß davon. 
Scheuch' mir, Schenk! mit Wein die Sorgen, Welt hat Ueberfluß davon. 
Herz! wenn du zu Tod dich Elageft, wird man einft an veinem Grab 
Klagen, und du wirſt's nicht hören, und das ift der Schluß davon. 
D wie viele Rofenlippen noch zu küſſen! o wie viel 
Sreudenbecher noch zu leeren! leider und ich muß davon. 
Oſtwind! geh zur Vielgeliebten, ſag' ihr: Wenn ein liebendes 
Herz durch dich im Kummer ftirbet, was ift dein Genuß bavon? 
Auf vem Roſenpfad der Liebe fand ich nur den Dorn, der wund 
Sta ven Fuß, doch nie deswegen z0g ich ab den Fuß davon. 
Wenn du mir willſt Leiden geben, haft ven Schlüffel du dazu; 
Wenn du mir wilft Wonne fpenden, du haft ven Verfchluß davon. 
Immer winkt das Ziel von ferne, immer fchießt Begier den Pfeil, 
Aber immer bleibt der Schüge einen Bogenfchuß davon. 
Taufendmal entfchloffen war ich, aufzufagen meinen Dienft, 

Doch ein Kiebesbli ver Herrfchaft trug mir den Entfchluß davon. 
Dftwind! wenn du Freimund Reimarn flehft, ver heut verdrießlich ift, 
Bring ihm doch dies Lied Hafifens, trag ihm den Verdruß davon, 


Hingegangen in den Wind. 
Salomo! wo ift dein Thron hingegangen? in ven Wind. 
Lilie! wo iſt deine Kron' hingegangen? in ven Wind. 
Predigeft du in den Wind, Ervenweisheit! immer noch, 
Seit ver weife Salomon hingegangen in den Wind? 
Brüſteſt du im Hauch des Glücks dich noch immer, Erdenmacht! 
Seit der mächt'ge Salomon hingegangen in den Bm? 


Rathe nun mir du, mein Herz! da mich die Liebſt' in Zweifel läßt, 
Was in diefen Dingen fol ih? zagen? wagen? Ja und Nein. 
Ei wie ſchön du von der Tiebften zu antworten haft gelernt! 

Lieber von ihr felber noch will ich ertragen Sa un Nein. 

Nein von fchöner Kippe tönet wie ein halbes Himmels-Ja; 

Und fih Hört mit eignem Zweifelswohlbehngen Ja und Nein. 
Künftig will ich zu dir kommen, bei dir bleiben, nimmer gehn, 
Bitten, koſen, küſſen, ohne anzufchlagen Sa und Nein. 

Teint, Hafis! und lieb’ und küſſe! und dem weiſen Herrn Verſtand 
Laß im trocknen Hirn die ew’gen Zweifelsplagen Ja und Nein. 
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Sonn’ und Mond. 


Pie nur Tag und Nacht fich folgen Wechfelfchimmer, Sonn’ und Mond, 
So doch, Liebfte! mir im Herzen bleibft du immer Sonn’ und Mond. 
Wie vorm Monde Stern’ erblafien, vor der Sonne Mond erbleicht, 

So vor deinem Blick verlieren ihren Flimmer Sonn’ und Mond. 

Wie man vor dem hellen Wachen einen blaffen Traum vergißt, 

So, feitvem ich dich gefehen, fah ich nimmer Sonn’ und Mond. 

Haft du eine ſchön're Rofe, Weltvurchwandler, Lenz! gefehn? 

Saht ihr einen mildern Frühling? Luftdurchſchwimmer, Sonn’ und Mond! 
Dann im Wachen und im Traume mich befuchen will dein Bild, 

Seh’ ich je voraus ihm treten in mein Zimmer Sonn’ und Mond. 
Sonn’ und Mond! o helft mir trauern, denn die Xiebfte floh von hier; 
Euch nicht, (denn ihr könnt ihr folgen), mir geht's fchlimmer, Sonn’ und Mond! 
Seit du fehlt, find mir geworden Gram und Kummer Nacht und Tag, 
Mir geworden Sehnfuchtsflagen, Schmerzgewimmer Sonn’ und Mond. 
Seht für mich doch ewig unter! oder, wann die Liebſte mir 

Wiederkehre? fagt mir, ew’ge Zeitbeftimmer, Sonn’ und Mond! 


O fchäme dich nicht! 

Süßes Geficht! Lenzrofe! zu blühn o ſchäme dich nicht! 
Freudiges Licht! Gluthfunken zu ſprühn o fchäme dich nicht! 
Schäme dich nicht der weichen Natur, o Serge! die ſchmilzt. 
Sproͤdes zerbricht; zerfchmelze du kühn, o ſchäme dich nicht! 
Thräne der Luft! o komm aus der Bruft, aus Mufchel, o Berl! 
Hier auf des Aug’s dir offener Bühn’ o ſchäme dich nicht! 
Schäme dich nicht zu werben um Gunft der Roſ', o Bülbül! 
Thu’ nicht Verzicht! verlorene Mühen o \hime vich nicht! 
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Zriumf der Schönheit. 
Mitternachts werten mich vom Schlunmer Träume ſchwer und dumpfe; 
Laſtend Ing das Gefühl des Nichts ver Welt auf meinem Rumfe. 
Armes Herz! Sprach ich feufzend, fiehft du, wie ber Tod als Sieger 
Durch die Welt ziehet, alles Leben führend im Triumfe? 
Srühlingsau’! durch die Freudenſaaten deiner Rofenfelver 
Schonungslos kreiſ't des Schnitters Sichel um, die niemal ftumfe. 
Himmelsbild meiner Seele! meines Herzens Yrühlingsrofe! 
Deren Duft wehret, daß nicht in fich felbft ver Geift verbumfe. 
Weil du bift fchöner als die fchönften Blüthen, die vom Herbſt ich 
Sterben fah, darf ich hoffen, daß fein Grimm an dir erftumfe? 
Sol ich fehn, daß fich deiner Schönheit Kron' im Wind gerblätire? 
Und mein Herz, das dein Hauch entfaltet hat, in Gram verfehrumfe ? 
Und ich ſchwieg, und am Himmel fchwieg der Mond; auf feinen Strahlen 
Schwebt’ heran, Kiebfte! dein verklärtes Bild, wie zum Triumfe, 
Fürchte nicht! (hört' ich fprechen) was vu fiehft, ift Stern des Himmels, 
Nicht Fantom, fumfgeboren, das verfinfen wird im Eumfe; 
Hergefandt, den Triumf der Schönheit vor der Welt zu feiern, 
Und zurüd himmelan fo zu entfchweben im Triumfe. 
Einen Strahl diefer Schönheit flicht in jedes deiner Lieder, 
Und ihr nach fchweben werben fie zum Himmel im Triumfe. 


Im Sonnenfchein. 
och eine Stunde laßt mich hier verweilen im Sonnenfchein, 
Mit Blumen Luft und Gram des Lebens theilen im Sonnenfchein ! 
Der Frühling kam und fchrieb auf Rofenblättern ein Traumgedicht | 
Vom Paradies, ich las die goltnen Zeilen im Sonnenfchein. 
Der Summer kam, das Ird'ſche zu verzehren mit Himmelbrand, 
Sch fah die Roſ' erliegen feinen Pfeilen im Sonnenſchein. 
Es kam der Herbft, das Leben heimzuholen; ich fah ihn nahn, 
Und mit der Rof’ in feiner Hand enteilen im Sonnenfchein. 
Seid mir gegrüßt, ihr Bilder all des Lebens! die hier ich fah 
Um mich verweilen, mir vorüber eilen im Sonnenfchein. 
Seid mir gegrüßt, ihr Wanderer des Lebens! die ohne mich, 
Und die mit mir gemandert ein’ge Meilen im Sonnenfcein. 
Zurüd ich blid’ und feh die Blumenthäler, fo leicht durchwallt, 
Und felbft der Berg’ einft fchwer erftiegne Steilen im Sonnenfchein. 
Sch geb, die ſüße Müdigkeit des Lebens nun anszuruhn, 
Die Luft, ven Sram der Erde auszuheilen im Sowwevcqewo. 
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Meine Gafelle. 


Wo jagt ihr nun, ſcherzende Morgenmwinde, meine Gafelle ? 
Wo gehft du nun weiden im Abendwinde? meine Gafelle! 

Ich bin dem Ranfchen des Wieſenbaches ftill nachgegangen, 

Ob ich an der Frühlingstränfe dich finde, meine Gafelle! 

Sch habe mich bei vem Thau der Blumen mit Fleiß erkundigt, 
Daß deines Fußes die Spur mir nicht fihminde, meine Gafelle ! 
Meme Gaſell' ift ein rafıhes Mädchen, flügligen Schrittes, 

Es trägt um ihr Haupt ein Rofengewinde meine Gafelle! 
Habt ihr nicht meine Gafelle gefehen? Ketten aus Rofen 
Hab’ ich geflochten, daß fanft ich Binde meine Gafelle. 

Nimm dich in Acht, wenn über die fehroffen Klippen bu fpringeft, 
Das dich nicht fallen Iaffen vie Winde, meine Gafelle! 

Nimm dich in Acht, es lauern die Jäger dort im Gebirge; 
Daß dich nicht treffe ver Schütz, der blinde, meine Gafelle! 

Ah da bift du getroffen, geftürzet, eh du es bachteft, 

Ch wir es dachten, geftürzt wie gefchmwinde, meine Gafelle! 

Iſt nun dein heiteres Auge gefchloflen ewig, daß nimmer 
Seinen reigenden Blick ich empfinde, meine Gafelle! 

Horch! Schneeglödchen aus jenem Thale, wo du fie fuchteft, 
Suchen dich, rufen dich, Inden dich Linde, meine Gafelle ! 

Und du Hörft nicht die Blumengefpielen, höreft nicht deine 
Mutter, die ruft nach dem rafchen Kinde: meine Gafelle! 
Meme Gemfe! mein Reh ver Freude! mein Hirfch des Lebens! 
Ruhſt nun erjagt an der Kirchhufslinde? meine Gafelle! 

Nofe des Lebens! Lilie des Todes! ruh! und im Grabe 

Seien Blumen dein Spielgefinde, meine Gafelle! 


Es fol nun eben nicht ſeyn. 


Ich dacht', ih müßt’ es erleben. es fol nun eben nicht feyn. 
Sch dacht’, ich wollt’ es erftreben, es fol nun eben nicht feyn. 
Sch dachte, weil ich gefchrieben der Liebſten einen Brief, 
Sie müßte mir Antwort geben; es foll nun eben nicht feyn. 
Sch dachte, weil ich geleget ihr vor die Füße mein Herz, 
So müßte fie auf e8 heben; es fol nun eben nicht feyn. 
Gie hat ein Blatt mir gefchrieben und in die Lift’ e8 gefandt, 
Es blieb in den Lüften fchweben; es fol nun eben nicht feyn. 
Ste bat ein Blidchen gefendet, es war für mich beftimmt, 
Es traf auf Einen daneben, es {ol nun chen niit \ean. 
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Sch dacht’, ich wollte das Feuer der Liebe nach meinem Brauch 
Ertränten im Blut der Reben, es foll nun eben nicht feyn. 

Sch Tann zu ihr nicht kommen, und Tann nicht kommen von ihr. 
Eie ſpricht: Was ift es nun eben? es foll nun eben nicht feyn. 


Der letzte Becher. 


Es ift ver legte Becher, den dir die Liebſte kredenzet, 

D Herz! er fei mit den Rofen der Rüderinnrung befrängzet. 

So find wir doch nun an's Ende des Rofenpfades gelanget, 

Der uns verheißen am Anfang ein Paradies unbegrenzet. 

Noch feh’ ich, wie uns den erften ver Becher Liebchen geboten, 
Was Alles aus einem Blife uns da entgegen geglängzet. 

Sie ließ nebft Süßem in Fülle auch Bittres zur Gnüg’ ung Eoften. 
Nun wird auch das dir zu Süßem, weil Liebchen dir's hat kredenzet. 
An Einem Tann ich den herben Geſchmack allein nicht vermwinden, 
Gedenk' ich, wen fie ftatt unfer wird legen, wann's wieder lenzet. 
Mein Herz! das mußt du vergeffen, fonft kann ver Becher nicht munden 
Es ift der legte Becher, ven dir die Liebſte kredenzet. 


Krone und Baum. 


D komm! du bift die Krone des Baumes meiner Gedanken; 

Du bift ver Stamm der Zeder, den meine Gefühl’ umranten. 

Du bift die fehönfte Roſe im Rofenbeete ver Echönen, 

Du bift die fchlantefte Zeder im Zederwalde der Schlaufen. 
Komm! und wilft du nicht bleiben, fo laß mich fehn vorüber 
Dich ſchweben; ich will ein Lächeln, ich will ein Nicken dir danken. 
Du bift vie Garbe Zofefs, vor der im Traume fich neigen 

Die Garben ver Gefchwifter, du fteheft ohne Schwanten. 

Stab Mofis! Achter Zauber! von deffen Kraft berühret 

Der falfhen Gaukler Künfte mit Scham in’s Nichts verfanten. 
Du Morgenhaud ver Schönheit, an dem die Stern’ erlofchen; 
Du Fluthenmeer ver Xiebe, in dem die Ström’ ertranten. 

Ein glänzenver Held dein Name, ein Kämpe, berühmt in Landen; 
Geränmet, wo er auftritt, find ihm der Herzen Schranten. 

Dein Kommen fchlichtet Fehden, es eignet unbeftritten 

Dir zu den Preis der Echönheit, um den die Andren zanten. 

Du bricht mit deinen Blicken der Herzen Sklaventetten, 

Und fehlägft mit deinen Worten in Feſſen die Teei> un onten. 
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Du bift der Top des Lebens, und biſt des Todes Leben, 

Die Krankheit du der Seelen, und du das Heil der Kranken. 
Du machteft mich zum Sklaven, und follft mich nie befreien; 
Und willſt du mich nicht heilen, fo will ich ewig kranken. 


Das Verlenhuhn. 


O fage mir, wo du willft wandeln, Tiebliches Perlenhuhn ! 

Da will ich der Erde Dorne dir aus dem Wege thun. 

Und hab’ ich ven Himmel gebeten, auf deine Pfade zu ſtreun 
Die Rofen ver Luft, fo fei es mir füß, auf Schmerzen zu ruhn. 
Komm; wenn du noch von Medfchnun die Gefchichte gelefen nicht haft, 
Auf meinem Gefichte Lies die Gefchichte von Medſchnun. 

Sch bin fo reich an Träumen, an MWünfchen bin ich fo reich, 
Das reicher an Gold und Silber gewefen nicht ift Karun. 

So viel! Erfahrungen, Herz! noch haben nicht klug dich gemacht; 
Und wollte du in dich gehn, Zeit wär’ es die höchfte nun. 

Ich bin fo müde des Weges, und immer wollen fie noch 

Richt heim zum Paradiefe mich rufen, um auszuruhn. 

D gehe du fort im Pfade der ftillen Geduld, mein Herz! 

Wie Gott es verhängt, und wie es der Freundin Augen geruhn. 
Hafis! dich Teitet die Lieb’, auch wo fie dir nicht erfcheint; 
Nicht braucht nach anderem Engel dein Auge fich umzuthun. 


Die Nofe im fchönften Glanze. 

Der hat in ihrem fchönften Glanz die Roſe nicht gefehen, 

Mer nie die Perle des Gefühls ihr ſah im Auge ftehen. 

O Liebe! wunderbare Macht, daß deine höchfte Wonne 

Sn Menfchenbruft ven Ausdruck muß borgen von Schmerz und Wehen. 
Die Roſe lächelt mich an, und von den füßen Strahlen 

Gieng mir im ftillen Herzen auf ein Drang zu füßem Zlehen. 
Ich klagte wie die Nachtigall, bis meine Roſe weinte; 

Und wie ich's fah, verklagt’ ich mich, daß es durch mich gefchehen. 
Die Rofe trug, in Duft gehüllt, vie Fülle des Gefühles, 

Sich unbekannt; mein Seufzer kam, ven Schleier weggumwehen. 
Und wie fie fah vor ihrem Bli ven Abgrund ew'ger Liebe 

Im eignen Herzen, bebte fie darinnen zu vergehen. 

Sr ſah nad einem Stab fih um, fich ſchwindelnd feft zu halten, 
Sie warf ſich an mein ſchwaches Herz, As Tiunt id hei ige Kehen, 
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O Roſe! wenn du trunfen bift, fo bin ich felbft beraufchet, 
Und feine Rettung weiß ich, als zuſammen untergehen. 


Abſolut. 


Wenn die Thränen verweint find, o Herz! verweine nur das Blut. 
Laß nicht ſchlimm es dir däuchten, denn unſrer Liebſten däucht es gut. 
Eigenwillig geboren, ich war's wie jedes Menſchenkind, 

Bis die Liebe mir dämpfte des eig'nen Willens Uebermuth. 

Viele Temperamente durchlaufen ließ dein Auge mich, 

Das aus Feuer in Froſt mich, aus Froſt mich warf in Feuergluth. 
Gluth der Seufzer zu dämpfen mit Fluth der Thränen lernt' ich ſchon; 
Und nun lehrſt du mich Löfchen in Schwellenſtaub die Thränenfluth. 
Wenn ein König du wäreft, dich wollt’ ich fragen: wie? warum? 
Doch nicht Nechenfchaft braucht es, was meine Königin mir thut. 
Gott ift Herrfcher im Hinmel, der die der Welt in Schranken Hält, 
O Hafls! und nur Kiebe herrſch' unumfchräntt und abfolut. 


Seelengeſchenk. 


Meine Seele zu verſchenken wenn ich Macht hätte, 

Weißt du, wem ich zum Geſchenke fie gemacht hätte? 
Schönes Bild von Stein! du würdeft doch fein Herz haben, 
Menn zum Opfer ich nicht meines dir gebracht hätte. 
Kommft du doch herein zur Thüre, wie ein Strahl Gottes! 
Alsob Himmel dich zur Erd’ herabgelacht hätte! 

Ganz fo hell find deine Mienen, als dein Haar dunkel, 
Daß ja gleichen Schönheitsantheil Tag und Nacht hätte. 
Sah ich neulich doch im Traume deinen Mund lächeln; 
Ach daß ich in ſolchen Strahlen je gewacht hätte! 

Füll' mir, Schent, das Glas! Sch Habe nie geleert eines, 
Das ich nicht der fernen Xiebften zugebracht hätte. 


Ganz boldfelig. 


Deine Geftalt ift ganz liebreizent, deine Geberde ganz holdſelig. 
Seit der Erde dich gab der Himmel, wurde die Erde ganz holdſelig. 
Selige Huld in deinen Bliden, felige Huld in deinen Worten, 
Selige Huld dein ganzes Weſen, machet vie Erde any hellen. 
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Wie in der Nacht die Stern’ am Himmel hütet ver Mond, fo, füße Hirtin, 
Weideſt du meiner Herzgedanken irrende Herde ganz holdſelig. 

Wo ich im dunklen Haufe wohnte, hat mir dein Blick die Lamp’ entzündet, 
Die in Nächten nun wacht an meinem einfamen Herde ganz holdfelig. 

O Zyprefle des Paradiefes! wie du in meinen Träumen fteheft, 

Macht ein Säufeln von dir des Lebens wache Beſchwerde ganz holdſelig. 
Mir verbeißen hat deine Liebe, fo ich ihr bliebe treu zum Ende, 

Wenn der Tod mir einft werd’ erfcheinen, daß er mir's werbe ganz boldfelig. 
Durch die Dorme des Ervenpfades will ich in meinem mwunden Herzen, 

Rofe des Himmels! hin dich tragen ohne Gefärde ganz holdſelig. 

O Hafis! wenn den Sinn mit holder Seligkeit Bildern ganz on fülleft, 
Wundert mich's nicht, wenn deine Lieder blühn von Geberde ganz holvfelig. 


Sei mir gegrüßt! 


D du Entriffne mir und meinem Kuffe! fei mir gegrüßt! fet mir geküßt! 
Erreichbare nur meinem Sehnfuchtsgruffe! fei mir gegrüßt! fei mir geküßt! 
Du von der Hand der Liebe dieſem Herzen gegebne! du von dieſer Bruft 
Genommne mir! mit diefem Thränenguile fei mir gegrüßt! fei mir geküßt! 
Zum Trog der Ferne, die ſich, feindlich trennend, hat zwiſchen mich und dich geftellt; 
Dem Neid ver Schidfalgmächte zum Verdruſſe fei mir gegrüßt! fei mir geküßt! 
Wie du mir je im ſchönſten Lenz ver Liebe mit Gruß und Kuß entgegen kamſt, 
Mit meiner Seele glühendſtem Erguffe fei mir gegrüßt! fei mir geküßt! 
Ein Hauch der Liebe tilget Raum’ und Zeiten, ich bin bei dir, du bift bei mir, 
Ich halte dich in diefes Arms Umſchluſſe, ſei mir gegrüßt! fei mir geküßt! 


Der gefcheiterte Kuß. 


Bat ich lang' das ſchöne ftörrige Adamsrippchen, 

Mir zu einem Kuß einmal zu leih'n ihe Lippchen. 

Als ich wiederholentlich gebeten hatte, 

Gab fie erftlich ftatt des Kufles mir ein Schnippchen. 
Weiter bat ich, und fie gab, wie foll ich's nennen? 

Statt des Trunts aus vollem Becher war's ein Nippchen. 
Endlich fchifft’ ich glücklich auf der Lippen Welle, 

Ab und ſcheitert' an des Zahnes Perlenklippchen. 
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Einmal 
Komm, in den Spiegel blid’ einmal! 
Wie ſchön du bift, erfchrick einmal! 
Komm, blid’ einmal in's Auge mir, 
Drin deinem Bildchen nid’ einmal! 
D komm, verwirr einmal mich ganz, 
Der Locken Band entftrik’ einmal! 
Mein Bild! an Ketten deines Arms 
Häng dich mir um’s Genid einmal! 
Hier fall” ich, Kilienftengel, dich ; 
In meiner Hand zerfnid’ einmal! 
Sie fprady mit Lächeln: Komm, Hafis! 
An meinem Kuß erftid’ einmal! 
Wie heißt dein Lieb? Sch weiß nicht mehr, 
Doc hieß fie „Mich-erquick“ einmal. 


Tiebesmuth. 
Niemals liebt’ ich zu vergießen andres als ver Rebe Blut; 
Außer meiner Freundin Herzen nie begehrt” ich fremdes Gut. 
Männern weiß ich wol zu trogen, und das Schickſal acht’ ih Wind; 
Aber wann vie Liebfte zürnet, fehlt es mir durchaus an Muth. 
Sagt e8 doch dem reichen Manne, meiner Liebiten Blide, daß, 
Wer Almofen Liebesbettlern giebt, daran nicht Sünde thut. 
Nur das Mas erhält fich felber, fich zerftört das Uebermaß; 
Selber deine fchönen Locken fchüttle nicht mit Webermuth ! 
Im Berlangen deiner Liebe hat mein Leben fich verzehrt, 
Und mein Geift auf Augenblide nur in deinem Schaun geruht. 
Wenn in deines Friedens Thore du der Seele Einlaß giebft, 
Frag’ ich nicht, ob diefe Welt fich felbft zerftört in blinder Wuth. 
Lieb' ift heitrer Morgenhimmel über ew'gem Frühlingsland; 
Und die trübe Welt, fie ſchwanket ewig zwifchen Froſt und Gluth. 
O Hafis! im offnen Herzen trägft vu einen Himmelsfchat 
Durch das Land der Unzufrievnen; fei vor Dieben auf der Hut! 


— nn ern 


Liebeseinverleibung. 
Ganz entnommen nun ift mein Herz Welt, vem trüglichen Weibe, 
Seit die Lieb’ es hat einverleibt einem himmlifchen Leibe. 
Glück! o das du folang’ auf mich deine Bolzen verfchoflen! 
Außer'm Echuffe befind' ich mich; ziel vach anverer Siyeihet. 
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SHave bin ich der Königin, die mich adelt zum Fürften, 

Goͤnnt fie mir, daß die Stirn im Staub ihrer Schwellen ich reibe. 
Sie gelehret hat meinen Troß, der einft Thränen verfchmähte, 
Das die Pflanze ver Liebe nicht ohne Wäſſ'rung bekleibe. 

Wenn du wähneft ein Mann zu feyn, der nicht Weibes bebärfe, 
Blick' einmal ihr in’s Auge, daß dir's den Dünkel vertreibe. 
Sohn, benuge ven Freundeswint! fteh’ auf eigenen Füßen, 

Halt dabei an ein Herz dich an, und die Welt dir vom Leibe. 
Du befteheft aus Seel’ und Leib; laß die Seele nicht unters 

gehn im Leibe, doch fei kein Thor, der fich geiftig entleibe. 

Gut iſt's und der Natur gemäß, daß die Pflanze zum Himmel 
Blüthen treibe, doch feft im Grund ihre Wurzelung bleibe, 
Liebſte! wenn ich bei dir fol feyn, fchließ die Thüre den Leuten, 
Und es blicke von aller Welt nur ver Mond durch die Scheibe. 
Dir verfprech’ ich, mich nicht um das, was du treibeft, zu Fümmern, 
Melt! verfprich mir, zu kümmern dich nicht um das, was ich treibe. 
Kön’ge, Zürften! um welche Gnad' ich euch bit’? D erlaubt es, 
Daß die Liebfte noch fernerhin füße Briefchen mir fchreibe. 


Vierzeilen. 


1. Waſſer, geträufelt in durſtigen Mund, 
Löſcht es den Durſt nicht, ſo brennt's nur den Schlund. 
Soll ich verſchmachten, ſo kann ich's allein; 
Willſt du mich laben, fo ſei's auf ven Grund. 
2. Es ift mein Herz, feit es dich hat zum Herren, 
Ein Vogel, welchen Knabenhände zerren. 
Du willft dem Vogel nicht die Freiheit fchenten, 
Und willft ihn auch nicht in den Käfich fperren. 

3. Mein Leben geht zu Ende; geb, o geh gefchwind 
Zu meiner Freundin hin und ſag' ihr, Morgenwind! 
„Kränk' heut ihn nicht! denn morgen wird er nicht mehr feyn; 
Halt's einen einz'gen Tag noch aus und fei gelind.“ 

4. Geſtern war e8 noch mein Wort, das zu dir fpradh, 
Heute kommt an Wortes Statt ein Ceufjer- Ad). 
Morgen, wenn bir weder Wort noch Seufzer kommt, 
Sei e8 dir ein Zeichen, daß dies Herz hier bradh. 
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Schlußlied. 


Du Duft, der meine Seele ſpeiſet, verlaß mich nicht! 
Traum, der mit mir durch's Leben reiſet, verlaß mich nicht! 
Du Paradieſesvogel, deſſen Schwing' ungeſehn 

Mit leiſem Säuſeln mich umtreifet, verlaß mich nicht! 

Du Amme mir und Ammenmährchen der Kindheit einſt! 
Du fehlſt, und ich bin noch verwaiſet, verlaß mich nicht! 
Du ſtatt der Jugend mir geblieben, da ſie mir floh; 

Wo du mir fliehſt, bin ich ergreiſet, verlaß mich nicht! 

O du mein Frühling! ſieh, wie draußen der Herbſt nun brauſt; 
Komm, daß nicht Winter mich umeiſet, verlaß mich nicht! 
O Hauch des Friedens! horch, wie draußen das Leben tobt; 
Wer iſt, der ſtill hindurch mich weiſet? Verlaß mich nicht! 
O du mein Rauſch! du meine Liebe! o du mein Lied! 
Das hier durch mich ſich ſelber preiſet, verlaß mich nicht! 
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Nachklang. 
1837. 


Und du haſt mich nicht verlaſſen, 
Mich verlaſſen wirſt du nie. 
Wenn die Roſen hier erblaſſen, 
Dort am Himmel blühen fie. 

Wo der Himmel dort im Often 
Schmüdt fein ew’ges Rofenbeet, 
Laß mich Duft der Eehnfucht Eoften, 
Der von meiner Heimath weht! 

Dantbar bin ich meinem Auge, 
Daß ihm feine Blum’ im Thal 
Blühet, ohne daß es fange 
Einen lichten Gottesftral. 

Der im Often und ım Werften 
Höhet feiner Liebe Stern, 

Der das Schöne dir zum Beten 
Hat gegeben, Preis dem Herrn! 





0 BR D- 


Meine Gafelle. 


Wo jagt ihr num, ſcherzende Morgenwinde, meine Gafelle ? 
Wo gehft vu nun weiden im Abenpwinde? meine Gafelle! 

Ich bin dem Rauſchen des Wiefenbaches fill nachgegangen, 

Ob ich an der Frühlingstränfe dich finde, meine Gafelle! 

Sch habe mich bei dem Than der Blumen mit Fleiß erkundigt, 
Daß deines Fußes die Spur mir nicht ſchwinde, meine Gafelle! 
Meine Gaſell' ift ein rafches Mädchen, flügligen Echrittes, 

Es trägt um ihr Haupt ein Rofengewinde meine Gafelle! 
Habt ihe nicht meine Gafelle gefehen? Ketten aus Rofen 
Hab’ ich geflochten, daß fanft ich binde meine Gaſelle. 

Nimm dich in Acht, wenn über die fchroffen Klippen du fpringeft, 
Das dich nicht fallen laſſen die Winde, meine Gafelle! 

Nimm dich in Acht, es lauern die Jäger dort im Gebirge; 
Daß dich nicht treffe der Schütz, der blinde, meine Gafelle! 
Ach da biſt du getroffen, geftürzet, eb du es bachteft, 

Ch wir e8 dachten, geftürzt wie gefchwinde, meine Gafelle! 

Iſt nun dein heiteres Auge gefchloffen ewig, daß nimmer 
Seinen reigenden Blick ich empfinde, meine Gafelle! 

Horch! Schneeglöcdchen aus jenem Thale, wo du fie fuchteft, 
Suchen dich, rufen dich, Ioden dich linde, meine Gafelle ! 

Und du hörſt nicht die Blumengefpielen, höreft nicht deine 
Mutter, die ruft nach dem rafchen Kinde: meine Gafelle! 
Meine Gemfe! mein Reh der Freude! mein Hirfch des Lebens! 
Ruhſt nun erjagt an der Kirchhufslinde? meine Gafelle! 

Roſe des Lebens! Lilie des Todes! ruh! und im Grabe 

Seien Blumen dein Spielgefinde, meine Gafelle! 


Es fol nun eben nicht feyn. 


Ich dacht', ich müßt’ es erleben, es foll nun eben nicht feyn. 
Sch dacht‘, ich wollt! es erftreben, es foll nun eben nicht feyn. 
Sch dachte, weil ich gefchrieben der Liebſten einen Brief, 

Sie müßte mir Antwort geben; es foll nun eben nicht feyn. 
Sch dachte, weil ich geleget ihr vor die Füße mein Gerz, 

So müßte fie auf es heben; es foll nun eben nicht feyn. 

Sie bat ein Blatt mir gefchrieben und in vie Lüuͤft' es gefandt, 
Es blieb in den Lüften ſchweben; es fol nun eben nicht feyn. 
Ste bat ein Blickchen gefendet, e8 war für mich beftinmt, 
Es traf auf Einen daneben, es fol nun eben nicht feyn. 
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Sch dacht‘, ich wollte das Feuer der Liebe nach meinem Brauch 
Ertränten im Blut der Reben; es foll nun eben nicht feyn. 
Ich Tann zu ihr nicht kommen, und kann nicht kommen von ihr... 
Cie fpriht: Was ift es nun eben? es foll nun eben nicht feyn. 


Der letzte Becher. 


Es ift ver legte Becher, ven dir die Liebfte kredenzet, 

D Herz! er ſei mit den Roſen ver Rüderinnrung befränzet. 

So find wir doch nun an’s Ende des Rofenpfades gelanget, 

Der uns verheißen am Anfang ein Paradies unbegrenzet. 

Noch feh’ ich, wie uns den erften der Becher Liebchen geboten, 
Was Alles aus einem Blicke uns da entgegen geglänzet. 

Sie ließ nebft Süßem in Fülle auch Bittres zur Gnüg’ uns koſten. 
Nun wird auch das dir zu Süßem, weil Liebchen dir's hat kredenzet. 
An Einem Fann ich den herben Geſchmack allein nicht verwinden, 
Gedenk' ich, wen fie flatt unfer wird legen, wann's wieder lenzet. 
Mein Herz! das mußt du vergeflen, fonft kann ver Becher nicht munden 
Es ift ver legte Becher, ven dir die Liebſte Erenenzet. 


Krone und Baum. 


O komm! du bift die Krone des Baumes meiner Gedanken; 

Du bift ver Stamm ver Zeder, den meine Gefühl! umranten. 

Du bift die fchönfte Roſe im Rofenbeete ver Schönen, 

Du bift die fchlantefte Zeder im Zederwalde der Schlanten. 
Komm! und willft du nicht bleiben, fo laß mich fehn vorüber 
Dich ſchweben; ich will ein Lächeln, ich will ein Nicken dir danken. 
Du bift die Garbe Sofefs, vor ver im Traume fich neigen 

Die Garden ver Gefchwifter, du fteheft ohne Schwanten. 

Stab Mofis! ächter Zauber! von deſſen Kraft berübret 

Der falfchen Gaukler Künfte mit Scham in’s Nichts verfanten. 
Da Morgenhaud der Schönheit, an dem bie Stern’ erlofchen; 
Du Fluthenmeer der Liebe, in dem die Ström’ ertranten. 

Ein glänzender Geld dein Name, ein Kämpe, berühmt in Landen; 
Geräumet, wo er auftritt, find ihm ber Herzen Schranken. 

Dein Kommen fchlichtet Fehden, es eignet unbeftritten 

Die zu den Preis ver Schönheit, um den die Andren zanken. 

Du brichſt mit deinen Blicken ver Herzen Stlaventetten, 

Und fehlägft mit deinen Worten in Feſſeln die frei un Tantra. 


-1: 501 ix 


Du bift der Top des Lebens, und bift des Todes Leben, 

Die Krankheit du der Seelen, und du das Heil der Kranken. 
Du machteft mich zum Sklaven, und follft mich nie befreien; 
Und willft du mich nicht heilen, fo will ich ewig kranken. 


Das Verlenhuhn. 
O fage mir, wo du willft wandeln, Tiebliches Perlenhuhn! 
Da will ich der Erde Dorne dir aus dem Wege thun. 
Und hab’ ich ven Himmel gebeten, auf deine Pfade zu ſtreun 
Die Rofen der Luft, fo fei es mir füß, auf Schmerzen zu ruhn. 
Komm; wenn du noch von Medfchnun die Gefchichte gelefen nicht Haft, 
Auf meinem Gefichte lies die Gefchichte von Medſchnun. 
Ich bin fo reich an Träumen, an Wünfchen bin ich fo reich, 
Das reicher an Gold und Eilber gewefen nicht ift Karun. 
So viel Erfahrungen, Herz! noch haben nicht Flug dich gemacht; 
Und wollteft du im dich gehn, Zeit wär’ es die höchfte nun. 
Ich bin fo müde des Weges, und immer wollen fie noch 
Nicht heim zum Paradiefe mich rufen, um auszuruhn. 
D gehe du fort im Pfade der ftillen Geduld, mein Herz! 
Wie Gott es verhängt, und wie es der Freundin Augen geruhn. 
Hafis! dich leitet die Lieb’, auch wo fle dir nicht erfcheint; 
Nicht braucht nach anderem Engel dein Auge fich umzuthun. 


Die Nofe im fchönften Glanze. 

Der hat in ihrem fchönften Glanz die Roſe nicht gefehen, 

Wer nie die Perle des Gefühls ihr fah im Auge ftehen. 

O Xiebe! wunderbare Macht, daß deine höchfte Wonne 

In Menfchenbruft ven Ausdrud muß borgen von Schmerz und Wehen. 
Die Rofe lächelt mich an, und von den füßen Strahlen 

Gieng mir im ftillen Herzen auf ein Drang zu füßem Flehen. 
Ich klagte wie die Nachtigall, bis meine Roſe weinte; 

Und wie ich's fah, verklagt’ ich mich, daß es durch mich gefchehen. 

Die Rofe trug, in Duft gehüllt, vie Fülle des Gefühles, 

Sich unbekannt, mein Seufzer kam, den Schleier weggumehen. 
Und wie fie fah vor ihrem Blick den Abgrund ew'ger Liebe 

Im eignen Herzen, bebte fie darinnen zu vergehen. 

Sie fah nach einem Stab ſich um, ſich ſchwindelnd feit zu halten, 
Sr warf fich an mein fchwaches Herz, ala tünut ich bei ihr ſtehen. 
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D Rofe! wenn du trunten bift, fo bin ich felbft beraufchet, 
Und feine Rettung weiß ich, als zuſammen untergehen. 


Abſolut. 


Wenn die Thränen verweint find, o Herz! verweine nur das Blut. 
Laß nicht ſchlimm es dir däuchten, denn unſrer Liebſten däucht es gut. 
Eigenwillig geboren, ich war's wie jedes Menſchenkind, 

Bis die Liebe mir dämpfte des eig'nen Willens Uebermuth. 

Viele Temperamente durchlaufen ließ dein Auge mich, 

Das aus Feuer in Froſt mich, aus Froſt mich warf in Feuergluth. 
Gluth der Seufzer zu dämpfen mit Fluth der Thränen lernt' ich ſchon; 
Und nun lehrſt du mich löſchen in Schwellenſtaub die Thränenfluth. 
Wenn ein König du wäreſt, dich wollt' ich fragen: wie? warum? 
Doch nicht Rechenſchaft braucht es, was meine Königin mir thut. 
Gott iſt Herrſcher im Himmel, der die der Welt in Schranken hält, 
O Hafis! und nur Liebe herrſch' unumſchränkt und abſolut. 


Seelengeſchenk. 


Meine Seele zu verſchenken wenn ich Macht hätte, 

Weißt du, wem ich zum Gefchente fie gemacht hätte? 
Schönes Bild von Stein! du würdeſt doch fein Herz haben, 
Menn zum Opfer ich nicht meines dir gebracht hätte. 
Kommft du doch herein zur Thüre, wie ein Strahl Gottes! 
Alsob Himmel dich zur Erd’ herabgelacht hätte! 

Ganz fo heil find deine Mienen, als dein Haar dunkel, 
Daß ja gleichen Schönheitsantheil Tag und Nacht hätte, 
Sah ich neulich doch im Traume deinen Mund lächeln; 
Ad daß ich in folchen Strahlen je gewacht hätte! 

Füll' mir, Schent, das Glas! Ich habe nie geleert eines, 
Das ich nicht der fernen Liebften zugebracht hätte. 


Ganz boldfelig. 
Deine Geftalt ift ganz liebreigent, deine Geberbe ganz holdſelig. 
Seit der Erde dich gab der Himmel, wurde die Erve ganz holdfelig. 
Selige Huld in deinen Blicken, felige Huld in deinen Worten, 
Selige Huld dein ganzes Wefen, machet vie Exde gan yıiıfeihq, 
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Wie in der Nacht die Stern’ am Himmel hütet ver Mond, fo, füße Hirtin, 
Weideſt du meiner Herzgevanten irrende Herde ganz holdſelig. 

Wo ich im dunklen Haufe wohnte, hat mir dein Blick die Lamp’ entzündet, 
Die in Nächten nun wacht an meinem einfamen Herde ganz holdſelig. 

D Zypreſſe des Paradiefes! wie du in meinen Träumen fteheft, 

Macht ein Säufeln von dir des Lebens wache Befchwerbe ganz holdſelig. 
Mir verheißen bat deine Liebe, fo ich ihr bliebe treu zum Ende, 

Wenn der Tod mir einft werd’ erfcheinen, daß er mir’8 werde ganz Holpfelig. 
Durch die Dorne des Ervenpfades will ich in meinem wunden Herzen, 

Rofe des Himmels! hin dich tragen ohne Gefärde ganz holdſelig. 

O Hafls! wenn den Sinn mit holder Seligkeit Bildern ganz du fülleft, 
Wundert mich's nicht, wenn deine Lieder blühn von Geberde ganz holdſelig. 


Sei mir gegrüßt! 


D du Entriffne mir und meinem Kuffe! fei mir gegrüßt! fet mir geküßt! 
Erreichbare nur meinem Sehnfuchtsgruffe! fei mir gegrüßt! fei mir geküßt! 
Du von ver Hand der Liebe diefem Herzen gegebne! vu von diefer Bruft 
Genommne mir! mit diefem Thränengufle fei mir gegrüßt! fei mir geküßt! 
Zum Trog der Ferne, die fich, feindlich trennend, hat zwifchen mich und dich geſtellt; 
Dem Neid ver Schickſalsmächte zum Verdruſſe fei mir gegrüßt! fei mir geküßt! 
Wie du mir je im fehönften Lenz ver Liebe mit Gruß und Kuß entgegen kamſt, 
Mit meiner Seele glühendſtem Erguffe fei mir gegrüßt! fei mir getüßt ! 
Ein Hauch der Liebe tilget Räum' und Zeiten, ich bin bei dir, du bift bei mir, 
Ich Halte dich in diefes Arms Umſchluſſe, fei mir gegrüßt! fei mir geküßt! 


Der gefcheiterte Fuß. 


Bat ich lang’ das fchöne flörrige Adamsrippchen, 

Mir zu einem Kuß einmal zu leih'n ihr Lippchen. 

Als ich mwieverholentlich gebeten hatte, 

Gab fie erftlich ftatt des Kuffes mir ein Schnippehen. 
Weiter bat ich, und fie gab, wie fol ich's nennen? 

Statt des Trunts aus vollem Becher war's ein Nippchen. 
Endlich ſchifft' ich glücklich auf der Lippen Welle, 

Ah und fcheitert! an des Zahnes Berlenklippchen. 


Einmal 
Komm, in ven Spiegel blick' einmal! 
Wie fchön du bift, erſchrick einmal! 
Komm, blid’ einmal in's Auge mir, 
Drin deinem Bildchen nid’ einmal! 
O komm, verwirrt einmal mich ganz, 
Der Loden Band entftrid’ einmal! 
Mein Bild! an Ketten deines Arms 
Häng dih mir um's Genid einmal! 
Hier fall’ ich, Lilienftengel, dich; 
In meiner Hand zerfnid’ einmal! 
Sie ſprach mit Lächeln: Komm, Hafis! 
An meinem Kuß erftid’ einmal! 
Wie heißt dein Lieb? Ich weiß nicht mehr, 
Doch hieß fie „Mich-erquick“ einmal. 


Liebesmuth. 
Niemals Tiebt’ ich zu vergießen andres als ver Rebe Blunt; 
Außer meiner Freundin Herzen nie begehrt’ ich fremdes Gut. 
Männern weiß ich wol zu trogen, und das Schickſal acht’ ich Wind; 
Aber wann die Liebſte zürnet, fehlt es mir durchaus an Muth. 
Sagt e8 doch dem reichen Manne, meiner Liebſten Blide, daß, 
Wer Almofen Liebesbettlern giebt, daran nicht Sünde thut. 
Nur das Mas erhält fich felber, fich zerftört das Uebermaß; 
Selber deine ſchönen Locken fehüttle nicht mit Uebermuth! 
Im Verlangen deiner Liebe hat mein Leben fich verzehrt, 
Und mein Geift auf Augenblide nur im deinem Schaun gerubt. 
Wenn in deines Friedens Thore du der Seele Einlaß giebft, 
Frag’ ich nicht, ob diefe Welt fich felbft zerflört in blinder Wuth. 
Lieb’ ift heitrer Morgenhimmel über ew'gem Frühlingsland; 
Und die trübe Welt, fie ſchwanket ewig zwifchen Froſt und Gluth. 
O Hafis! im offnen Herzen trägft du einen Himmelsfchag 
Durch das Land der Unzufriednen; fei vor Dieben auf der Hut! 
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Liebeseinverleibung. 
Ganz entnommen nun ift nein Herz Welt, vem trüglichen Weibe, 
Seit die Lieb’ es hat einverleibt einem himmlifchen Leibe. 
Glück! o das du folang’ auf mich deine Bolzen verfäufent 
Außer'm Schuſſe befind’ ich mich; ziel! nah anerer Schekel. 


Wie in der Nacht die Stern’ am Himmel hütet ver Mond, fo, füße Hirtin, 
Weideſt du meiner Herzgedanken irxende Herde ganz holbfelig. 

Wo ich im dunklen Haufe wohnte, hat mir dein Blick die Lamp’ entzündet, 
Die in Nächten nun wacht an meinem einfamen Herde ganz holdſelig. 

D Zyprefle des Paradiefes! wie du in meinen Träumen fteheft, 

Macht ein Säufeln von dir des Lebens wache Befchwerbe ganz holdſelig. 
Mir verheißen bat deine Liebe, fo ich ihr bliebe treu zum Ende, 

Wenn der Tod mir einft werd’ erfcheinen, daß er mir’s werde ganz holdſelig. 
Durch die Dorne des Ervenpfades will ich in meinem wunden Herzen, 

Rofe des Himmels! hin dich tragen ohne Gefärde ganz holvfelig. 

O Hafis! wenn den Sinn mit holder Seligkeit Bildern ganz du fülleft, 
Wundert mich's nicht, wenn deine Lieder blühn von Geberde ganz holdfelig. 


Sei mir gegrüßt! 


D du Entriffne mir und meinem Kuffe! fei mir gegrüßt! ſei mir geküßt! 
Erreichbare nur meinem Sehnfuchtsgruffe! fei mir gegrüßt! fei mir geküßt! 
Du von der Hand der Liebe dieſem Herzen gegebne! du von diefer Bruft 
Genommne mir! mit diefem Thränenguſſe fei mir gegrüßt! fei mir geküßt! 
Zum Troß der Ferne, die fich, feindlich trennend, hat zwifchen mich und dich geftellt;; 
Dem Neid ver Schickſalsmächte zum Verdruſſe fei mir gegrüßt! fei mir geküßt! 
Wie du mir je im ſchönſten Lenz ver Liebe mit Gruß und Kuß entgegen kamſt, 
Mit meiner Seele glühendſtem Erguffe fei mir gegrüßt! fei mir geküßt! 

Ein Hauch der Liebe tilget Räum' und Zeiten, ich bin bei dir, du biſt bei mir, 
Ich halte dich in diefes Arms Umfchluffe, fei mir gegräßt! fei mir geküßt! 


Der gefcheiterte Kuß. 


Bat ich lang’ das fchöne flörrige Adamsrippchen, 

Mir zu einem Kuß einmal zu leih'n ihr Lippchen. 

Als ich wienerholentlich gebeten hatte, 

Gab fie erftlich ftatt des Kuffes mir ein Schnippchen. 
Weiter bat ich, und fie gab, wie foll ich's nennen? 

Statt des Trunts aus vollem Becher war's ein Nippchen. 
Endlich ſchifft' ich glüclich auf der Lippen Welle, 

Ab und ſcheitert' an des Zahnes Perlenklippchen. 
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Einmal 
Komm, in ven Spiegel blick' einmal! 
Wie ſchön du bift, erſchrick einmal! 
Komm, blid’ einmal in's Auge mir, 
Drin deinem Bildchen nid’ einmal! 
D komm, verwirr einmal mic ganz, 
Der Locken Band entftri’ einmal! 
Mein Bild! an Ketten deines Arms 
Häng dich mir um’s Genick einmal! 
Hier faſſ' ich, Lilienftengel, dich; 
In meiner Hand zerfnid’ einmal! 
Sie ſprach mit Lächeln: Komm, Hafis! 
An meinem Kuß erftid’ einmal! 
Wie heißt dein Lieb? Sch weiß nicht mehr, 
Doch hieß fie „Mich-erquick“ einmal. 


Liebesmuth. 
Niemals liebt' ich zu vergießen andres als der Rebe Blut; 
Außer meiner Freundin Herzen nie begehrt’ ich fremdes Gut. 
Männern weiß ich wol zu trogen, und das Schickſal acht’ ich Wind; 
Aber wann die Liebſte zürnet, fehlt es mir durchaus an Muth. 
Sagt es doch dem reichen Manne, meiner Liebften Blicke, daß, 
Wer Almofen Liebesbettlern giebt, daran nicht Sünde thut. 
Nur das Mas erhält fich felber, fich zerftört pas Uebermaß; 
Selber deine ſchönen Locken fehüttle nicht mit Uebermuth! 
Im Verlangen deiner Liebe hat mein Leben fich verzehrt, 
Und mein Geift auf Augenblide nur in deinem Schaun geruht. 
Wenn in deines Friedens Thore du der Seele Einlaß giebft, 
rag’ ich nicht, ob diefe Welt fich felbft gerftört in blinder Wuth. 
Lieb’ ift heitrer Morgenhimmel über ew'gem Frühlingsland; 
Und die trübe Welt, fie ſchwanket ewig zwifchen Froſt und Gluth. 
O Hafis! im offnen Herzen trägft du einen Himmelsfhag 
Durch das Land der Unzufriednen; fei vor Dieben auf der Hut! 
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Liebeseinverleibung. 
Ganz entnommen nun iſt mein Herz Welt, dem trüglichen Weibe, 
Seit die Lieb' es hat einverleibt einem himmliſchen Leibe. 
Glück! o das du ſolang' auf mich deine Bolzen verſchoſſeß! 
Außer'm Schuſſe befind’ ich mich, ziel nach anverer Scheel 
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Coburg. 
1821 — 1826. 


Das Eine Lied 


Ich weiß der Lieder viele, 

Und finge was ihr liebt. 

Das ift wol gut zum Spiele, 

Weil MWechfel Freude giebt; 

Doch hätte Lieb’ und Friede 

Genug an Einem Liebe, 

Und fragte nicht, wo's hundert giebt. 
Jüngſt fah ich einen Hirten 

Sm flillen Wiefenthal, 

Mo klare Bächlein irrten 

Am hellen Sonnenftral. 

Er lag am fchatt'gen Baume, 

Und blies als wie im Traume 

Ein Lied auf einem Blaͤttlein fchmal. 
Das Lied, es mochte fleigen 

Nur wenig Tön’ hinauf, 

Dann mußt es hin fich neigen, 

Und nahm denfelben Lauf. 

Es freut’ ihn immer wieber; 

Gern hätt’ ich meine Lieder 

Geboten all dafür zum Kauf. 
Er blies fein Lied, und ließ es, 

Und fah fih um im Hag, 

Hub wieder an und biies es, 

Sch fchaute wie er lag: 

Er ſah bei feinem Blafen 

Die ftillen Lämmlein grafen, 

Und langfam fliehn den Sommertag. 


Kinderlied von den grünen Sommervögeln. 
Es kamen grüne Vögelein 
Geflogen her vom Himmel, 
Und festen fih im Sonmmeniein 
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In fröhlichen Gewimmel 
AU an des Baumes Xefte, 
Und faßen ba fo fefte, 
Alsob fie angewachſen ſeyn. 
Sie ſchaukelten in Lüften lau 
Auf ihren ſchwanken Zweigen; 
Sie aßen Licht und tranten Than, 
Und wollten auch nicht ſchweigen, 
Sie fangen leife leiſe 
Auf ihre file Weife 
Bon Sonnenfchein und Himmelblau. 
Wenn Wetternacht auf Wolken faß, 
So ſchwirrten fie erfchroden; 
Sie wurden von dem Regen naß, 
Und wurben wieder troden; 
Die Tropfen ranıen nieder 
Vom grünenden Gefieder, 
Und deſto grüner wurde das. 
Da kam am Tag der ſcharfe Stral, 
Ihr grünes Kleid zu ſengen, 
Und nächtlich kam der Froſt einmal, 
Mit Reif es zu beſprengen. 
Die armen Vöglein froren, 
Ihr Frohſinn war verloren, 
Ihr grünes Kleid ward bunt und fahl. 
Da trat ein ſtarker Mann zum Baum, 
Und hub ihn an zu ſchütteln, 
Vom obern bis zum untern Raum 
Mit Schauer zu durchrütteln; 
Die bunten Vöglein girrten, 
Und auseinander ſchwirrten; 
Wohin ſie flogen, weiß man kaum. 


— — — — 


Altes Winterlied. 


Nun helfet geſchwinde dem Sommer bereiten 
Ein ſchirmendes Obdach, ein gaſtliches Haus. 
Er muß ſie nun räumen, die Auen die weiten, 
Er kann da nicht weilen, er hält es wit au®. 
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Ihn dränget mit Braus 

Sein Feind, der vielgrimme, ber Winter, ver leide, 
Der will daß der Sommer von Auen nun ſcheide; 
Und wenn er va fcheinet, wo foll er hinaus? 

Er war da vielfchöne gefeffen auf Auen, 

Es war ihm gar lange vor'm Feinde nicht leid. 
Es ließ ihm allum und zur Seiten fich fchauen 
Bon Blumen ein buntes ein hübfches Geleit. 

Sie trugen fein Kleid, 

Sie tranten vom beften, er hat ſich verfonnen 
Des beften von ihnen, da find fie gerronen 
Miteins, wie es ernftlich nun gieng an ven Streit. 

Ein blintend Gefchoß, von dem Froſte gezüdet, 

Gelähmet hat fämtlihen Blumen ven Muth; 
Sie haben ſich ſcheu in die Winkel geprüdet, 
Vor Schreden ven feigen erftarrt iſt das Blut. 
Den ſchattigen Hut 

Ab haben geworfen die Bäume zu Haufen, 
Sie hätten gemocht wie die Blumen entlaufen, 
Feſt hielt fie ver Winter, fle konntens nicht gut. 

Sie find nun beim Winter zum Kreuze gefrochen, 

Und haben gehulvigt dem übelen Herrn, 

Und haben dem guten die Treue gebrochen, 

Der fieht es mit Kummer und flüchtet fich fern. 
Sie wollen fich gern 

Entfchliegen, vem Winter die Fahne zu tragen, 
Sie Iaffen fich feltfame Flitter behagen, 

Statt blühender Krone ven eifigen Stern. 

Ihr habt wie die Blumen des Sommers genoflen; 
Und wollt ihr ihm thun, wie fein Blumenheer that? 
Sie find nur die einen, fo feid ihr die großen, 
Die Stügen die legten dem wankenden Staat. 
Faßt muthigen Rath! 

Dem Sommer — und follt’ e8 ven Winter verbrießen — 
Dem müſſet ihr euere Herzen erfchließen; 
Die Treue verföhnet ver Blumen Berrath. 
Nehmt auf den DVerlafinen, ven alle vertreiben, 
In euer Gemüthe, da fei er verklauft; 
Da mag er bewahrt im Verborgenen bleiben, 
Bis Haß auf ven Auen der Winter nertranit, 
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Die eherne Fauft, 

Es wird fie ein himmliſcher Hauch ihm zerfchmelzen, 

Ihn ſtürzen von feinen gefrorenen Stehen; 

Dann lohnts euch der Sommer, daß ihr ihn behauft. 
Dann werden die Blumen, bie zagen und feigen, 

Sich wiederum fchaaren und fammeln um ihn, 

Und werden fich fehmiegen und werben fich neigen, 

Um wieder zu haben, mas fonft er verliehn. 

Er wirds nicht entziehn; 

Doch wird er dann euerer Treue gedenken, 

Und all euch die Blumen zu Eigentum fchenten, 

Auf daß ihr fie brechet, eh wieder fie fliehn. 


Dentfcher Blumengarten. 


Blumengarten 
Einen fohönen will ich hegen; 
Mancher Arten 
Blumen, die ich gern mag pflegen, 
Will ih an im Garten legen, 
Shrer warten 
Schön im Blumengarten. 
Augentroft 
Sft ein Kraut, das fol da ſtehn. 
Wer getroft 
Es mit Augen an darf fehn, 
Dem muß Luft zu Herzen gehn. 
Schad', o Froft, 
Nie meinem Augentroſt! 
Wohlgemuth 
Iſt eine Würz, die auch da ſei. 
Mer darauf ruht, 
Und fie zieht ans Gerz herbei, 
Der iſt aller Sorgen frei. 
Sommergluth ! 
Verfchone mein Wohlgemuth! 
Ehrenpreis 
Iſt eine Pflanze, die trägt Ehr 
An jedem Reis; 
. Die fol mir wachſen immerwehr. 


Nichte ihr bringe Fahr und Sehr! 

Lüfte leis, 

Wieget mein Ehrenpreis! 
Wunderhold 


Iſt eine Blume, die gern man ſchaut; 


Jede Dold' 
Iſt von Lieblichkeit bethaut. 
Wohl mir, daß ich ſie gebaut! 
Nicht um Gold 
Gäb ich mein Wunderhold. 
Immerlieb, 
Nimmerleid, iſt ein Geſproß, 
Wo das beklieb, 
Treibt es immer friſchen Schoß. 
Meiner Freuden Hauptgenoß; 
Nie kein Dieb 
Stehle mein Immerlieb! 
Dieſer Arten 
Blumen ſinds, die ich will hegen 
In dem Garten, 
Und fie je mit Liebe pflegen. 
Komm o Sonne, Thau und Regen, 
Helft mir warten 
Meinen Blumengarten! 





— — 


Eile und Weile. 


Sagt mir, wo man finden kann 
Einen Stundenflügler, 
Und dazu den Gegenmann, 
Einen Stundenzügler! 

Daß die Stunden zügle mir 
Der, wenn ſie enteilen, 
Daß die Stunden flügle mir 
Der, wenn ſie verweilen! 

Zügle du, daß nicht die Luſt 
Mir im Flug entſchwinde! 
Flügle du, daß nicht die Bruſt 
Träger Gram umminvel 
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Reif’ im Winter mir heran 
Flügle du die Roſe; 

Leg ihr doch den Zügel an, 
Nachtigallgekoſe! 

Wenn ich bei der Liebſten bin, 
Zügle du die Stunden; 
Und verlang' ich zu ihr hin, 
Flügle die Sekunden! 


Die drei Becher und der vierte. 


In des Donnrers Vorgemache 
Lagen einſt drei Fäſſer, 

Zwei gefüllt mit Ungemache, 
Und das dritte beſſer. 

Und ſein Schenk an jedem Morgen 
Schöpfet da drei Scherben, 
Menſchenkinder zu verſorgen 
Mit dem mild- und herben. 

Dieſem ſauer! jenem bitter! 
Dem zuletzt vom Süßen! 
Daß den Gaumen letz' ein dritter, 
Müſſens zweie büßen. 

Ein Genuß auf zwei Verdrüſſe, 
Und da hilft kein Mittel; 
Denn vom Doppelherb das Süße 
Macht allein das Drittel. 


Habt ihr von den Drei'n vernommen? 
Aber laßt euch fagen, 
Viertes ift hinzugekommen 
Erſt in unſern Tagen. 

Weil nach Süßem das Verlangen 
Schrie von allen Seiten, 
Iſt das Fäßlein ausgegangen 
Sn den legten Zeiten. 

Und es braucht der Herr vom Feſte 
Eine vierte Schale, 
Zu befriedigen die Gäfte 
Bei dem großen Male. 
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Eine Schale, nicht ein Becher; 
Was fie füllt, ift Schales, 
Das nun weit die meiften Zecher 
Träntet ftatt Pokales. 

Saure Weine, bittre Hopfen, 
Reich” mir doch, nur bleibe 
Mit ven neuen fehalen Tropfen, 
Schenke! mir vom Leibe. 


Erbebung. 
(Nach lateiniſchen Reimen.) 

Herz, o was ringeft du 
Eitelem Ruhme nah? 

Was dich verbingeft du 
Herrem fo Schwach? 

Diefes Gebieters Thron 
(Traue dem Schimmer nicht!) 
Sft ein Gebild von Thon, 
Welches zerbricht. 

Wende den Bli umher, 

Sage, wo Tamen fie 
Hin, die einft hoch und hehr 
Standen allbie? 

Sprich, wo ift Salomo, 
Welchem gedient die Welt? 
Weißt du, wohin entfloh 
Simfon, ver Held? 

Wo gieng denn Cäſar hin 
Vom Gapitolium ? 

Cicero's Rednerſinn, 
Wie ward er ſtumm? 

Der Alexander, deß 
Schwert hat die Welt verheert, 
Und Ariftoteles, 

Der ihn gelehrt! 

Soviel erhabene, 

Männer und Heldenmacht, 
Soviel begrabene 
Zierden und VRradt! 
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D wie das Feſt iſt kurz 
Irdiſcher Herrlichkeit! 
Schäumender Waflerfturz, 
Welteitelkeit! 

Da du weißt heute nicht, 

Ob du wirſt morgen ſeyn; 
Was giebt dir Zuverſicht, 
Menſchengebein? 

Wie das bewegte Laub 
Schüttelt der Wind vom Baum, 
So wird des Todes Raub, 
Leben, dein Traum. 

Richte dich auf, o Herz, 
Schwebend in Himmelsluft! 
Leben und Todesſchmerz 
Laß in der Gruft! 


Die Boten. 
(In der Weiſe ver öſtlichen Roſen.) 


Sind die Boten, die ich abgeſendet habe, 
Richtig angekommen? 
Und wie haſt du die an dich geſandte Gabe, 
Liebchen, aufgenommen? 

Den geflügeltſten Gedanken meiner Seele 
Laſſ' ich zu dir eilen, 
Dir zu melden, was dem kranken Herzen fehle, 
Und wie du's kannſt heilen. 

Auf des Morgens Pfaden mit bethauten Füßen, 
Auf des Abends Bahnen, 
Gehn zu dir aus diefem Herzen feiner füßen 
MWünfhe Karawanen. 

Ein verfchwiegen Sehnen und ein laut Verlangen 
Giengen ab zufammen; 
Haben fie gedurft um deine Rofenwangen 
Hauchen ihre Flammen? 

Sch befahl der Morgenfonne, als ein ftummer 
Bote dich zu weden, 
Leif’, um auf dem Augenlieve nicht den Schlummer, 
Der es küßt, zu fohreden. 

I. 28 
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Morgenroth vors Antlig fol dir halten einen 
Spiegel meiner Gluten, 
Und die Röth' am Abendhimmel ſoll dir fcheinen 
Meiner Seele Bluten. 

Alle Rofen fol der Lenz von diefen Fluren, 
Wo fie mich nicht freuen, 
Pflüden, und mit Lächeln dort fie auf die Spuren 
Deiner Schritte ftreuen. 

Mo du wandelft, müffen alle Morgenwinde 
Am Gewand dir fäufeln, 
Und, ftatt meines Athems, Abenblüfte linde 
Dir die Locken Eräufeln. 


Mein König. 


Seit der König Salomo 
Bon der Welt verſchwunden, 
Wird ein König hehr und hoh 
Wie der Lenz gefunden. 
Salomo, der auf dem Oft 
Reitend fich ließ wiegen, 
Und Hudhud mit Liebespoft 
Hieß nach Saba fliegen. 
Salomo, an deſſen Thron 
Stauden zwei Weſire, 
Affaf für ven Menfchenfohn, 
Simurg für die Thiere. 
Seit geftorben ift Affaf, 
Hudhud fich verflogen, 
Simurg.zum Gebirge Kaf 
Sich zurüdgezogen; 
Seit ver König Salomo 
Bon der Welt verfchwunden, 
Wird kein König hehr und hoh 
Wie ver Lenz gefunden. 
König Lenz im Paradies, 
Fürft im Reich ver Liebe, 
Herr der Huri's und Verl’s, 
Herrſcher freier Triebe, 
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Wenn er ber vom Himmel fährt 
Durch fein Reich auf Erven, 
Nie kein König fo geehrt 
MWird empfangen werben. 

Unter Nachtigallenfang 
Baun fih allerorten 
Zu des Königs Feſtempfang 
Grüne Ehrenpforten. 

Hat auf Erden Majeftät 
Schönre Thronvafallen? 

Lilien und Rofen feht 
Ihm zu Füßen fallen. 

Darf fo Hoch ein Schmeichler auch 
Seinen Fürften rühmen, 

Das von feines Mundes Hauch 
Fluren fich beblümen ? 

Weſſen Blick macht Himmel blau, 
Und die Lüfte ſonnig? 

Weflen Lächeln grün die Au, 
Und die Herzen wonnig? 

Keine Krone ift fo leicht 
Wie vie Lilientrone, 

Und kein Thron auf Erden gleicht, 
Roſe, deinem Throne. 


— — — — 


Sonnengruß. 


Wann mein Liebchen mit dem ſchlanken 
Wuchſe meinem Grab ſich naht, 
Wird Zipreſſenſchatten wanken, 

Wo ich ſchlummre, früh und ſpat. 

Eh um mich die Schatten ſprießen, 

Die kein Sonnenblick durchbricht, 
Will ich die Zipreſſ' umſchließen, 
Die ums Haupt ſich Roſen flicht. 

Durch den Himmel geht die Sonne, 
Rufet, eh ins Meer ſie taucht: 
Leuchten wollt' ich dir zur Wonne; 
Wie haft du mein Licht gebraudgt? 

Ar 
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Morgen werd’ ich wiederkommen, 
Und mein Licht ift ewig jung, 
Doc für dich umfonft erglommen, 
Wenn du fhläfft in Dämmerung. 

Heb in meinem legten Strale 
Noch einmal den Becher hoch. 
Glücklich, wer die volle Schale 
Hat am Mund, und durſtet noch. 

Kannft du trinken, kannſt du lieben, 
Thu's nicht morgen, thu es heut. 
Gutes Wert auf morgen fchieben, 
Hat ſchon mancher Thor bereut. 

Nicht Verlorenes befchwöre, 

Nutze deinen Augenblid, 
Laß der Zutnuft ihre Floͤre, 
Und bereite dein Gefchid. 

Sprich ein Wort zu guter Stunde, 
Das die Zeit hinüber ſchwebt, 
Zeugend in der Nachwelt Munde, 
Dat du haft und wie gelebt. 


Die Augenfprache. 


ie feltne Sprachgemanptheit nicht 
Befitzt mein Lieb, das junge, 
Das mit den Augen fert'ger fpricht 
Als andre mit der Zunge. 
O wel ein reicher Wörterſchatz 
In diefem offnen Briefe! 
Da ift ein Bli ein ganzer Sat 
Bon unerforfehter Tiefe. 
Sie haben Liebe blind gemalt, 
Man follte ſtumm fie malen; 
Die Sprache, vie dem Aug’ entſtralt, 
Erfegt des Schweigens Qualen. 
Das ift die Sprach’, in ver allein 
Die Seligen in Ehen, 
Die Sprach’, in ver im Frühlingshain 
Sich Blumen unterrenen. 
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Das ift die Sprache, deren Schrift 
Im lichten Zug der Sterne 
Gefchrieben von der Xiebe Stift, 
Durchblinkt die ew’ge Werne. 

Die Sprache, vom Verſtande nicht, 
Nur vom Gefühl verftanden, 
Darım in diefer fich befpricht 
Die Lieb’ in allen Landen. 


Lob der Schreibefunft. 
(Zum Liebesfrühling.) 
Pie erworben ohne gleichen 
Hat Berdienfte fih die Hand, 
Die zuerft gefchriebne Zeichen 
Für des Mundes Hauch) erfand. 
Nicht dag man für Emigkeiten 
Schlachten fchreib’ in Stein und Erz, 
Sondern daß fich geb’ aus Weiten 
Einem Herzen fund ein Herz. 
Wo zwei Kiebe nicht fich fehen 
Mit ven Augen, der und bie, 
Müffen fle vor Leib vergehen, 
Oder fehreiben müſſen fle. 
Und wenn fo fich ſtill begegnen 
Die Gedanken durch die Schrift, 
Müſſen fie die Aſche fegnen. 
Defien, ver erfand ven Stift, 
Der nun dienet zum Piloten, 
Der durchs Meer ver Liebe führt, 
Dienet zum verfchwiegnen Boten, 
Der nur fpricht, wo ſich's gebührt. 
Eine glänzend weiße Taube 
Nimmt in ihren Schooß dein Wort, 
Trägt es, ohne daß es raube 
Fremder Vorwitz, ruhig fort. 
Wenn fie dort iſt angelommen, 
Deffnet ſich die treue Bruft; 
Und das Wort, herausgenommen, 
Iſt der Liebften ftille Luß. 
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Wunder! durch der Meere Tofen, 
Durch der Städte lauten Drang, 
Nimmt der Kiebe leifes Kofen 
Seinen ungeftörten Gang. 

Wie mein Stift hier fehreibt mit Beben: 
Kiebfte! Leben! Ewig mein! 
Durch die Räume laff’ ichs ſchweben, 
Und du dort vernimmfl’s allein. 


Die Verfühnung mit der Welt. 
(Zum Liebesfrühling.) 


Komm, nun will ich ganz dich Lieben, 

Wo ich nur dich halb geliebt, 

Da es nun in meinen Trieben 

Weiter eine Theilung giebt. 
Diefe Hälfte meines Gerzen, 

Die ich auf die Welt gewanpt, 

Reiß' ich aus dem Band der Schmerzen; 

Nimm mich ganz in deine Hand! 
Melt ift weiter nicht zu lieben, 

Sich verfinftert hat fie ganz, 

Und nur du bift hell geblieben; 

Nimm mich hin in deinen Glanz! 
Lieben will ich dich, und haſſen 

Was da feyn will außer bir. 

Laß mich Gottes Blitze faflen, 

Und die Welt dir opfern hier. — 
„D wie haft und liebt ein Dichter, 

Wie er eben liebt und haft; 

Paßt doch nicht zum Meltenrichter, 

Menn er fonft zu allem paßt. 
Wer in Krieg geht, muß doch wiſſen, 

Welchen Feind er denn befriegt. 

Zürne du den Finfterniffen, 

Nicht der Welt, die drunter Liegt! 
Komm, mit ftillen Liebesmächten, 
Blieb uns anders keine Macht, 

Helfen wir der armen fechten 

In dem Kampf mit talter Takt. 
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Mach die Stirn dir frei von Wettern, 
Fühle wer im Arm dich hält! 
Wolle nicht die Welt zerfchmettern, 
Denn ich bin ein Theil der Welt.“ 


Borfa 

Ich habe mie nun einmal vorgenommen, 
Daß es in meinem Herzen Lenz foll feyn. 
Der Lenz war draußen auf der Flur entglommten, 
Es öffnete mein Herz fih feinem Schein; 
Da hab’ ich in das Herz ihn aufgenommen, 
Und er ift nun dadurch geworden mein. 
Und wollen draußen jet die Stürme fommen, 
Und will ver Himmel in die Blüthen fehnein: 
Dem Herzen ift fo leicht nicht beigulommen; 
Es Tann fich felbft beſtändgern Trieben weihn. 
Mit der Natur zu hadern, will nicht frommen; 
Doch mas ihr felbft, will ich nicht mir vergeihn: 
Und hat fie fich zu mwintern vorgenommen, 
So nehm’ ich in mir felbjt mir vor, zu mat’n. 

Die ihr euch alle hattet vorgenommen 
Zu blühn, und nun betrogen fein vom Schein; 
Ihr, die ihr draußen fein zu kurz gekommen, 
Sch lad' euch hier zu meinem Herzen em! 
Ihr Blüthen, die ihr müßt im Froft verfommen, 
Ein warmes Obdach will ich euch verleihn; 
Und alle Strahlen, vie euch find verglommen, 
Ihr findet fie in meines Herzens Schrein; 
Und alle Düfte, die euch find entfchwommen, 
Sch zog fie alle in mein ‚Herz herein. 
Auffchlagt bier eure Gerberg unbellommen, 
Vorm Winter ficher könnt ihr bier gedeihn: 
Ich habe mir nun einmal vorgenommen, 
Daß es in meinem Herzen Lenz full feyn. 


Einkehr. 
Wer durchs Lebensmeer geſucht, 
Und ein Gut gefunden, 
Flüchte ſich zur ſtillen Bucht, 
Weitrer Fahrt entbunden. 
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Ch erfchlafft nie Segel find, 
Kann der Wind nicht raften; 
Immer lodt ver Hoffnung Wind 
Unverfuchte Maften. 
Drüben, wo die goldne Frucht 
Keift der Hefperiven! 
Eh auch du das Land gefuchtr 
Haft du beim nicht Frieden. 
Nicht den Zaubergarten wirft 
Finden du, den fernen, 
Aber ihm, indem du irrft, 
Zu entfagen lernen. 
Gib dem Herzen was es will, 
Laß die Welt es lehren, 
Daß kein Heil ihm bleibt, als fill 
Sn fich einzufehren. 
Wer ein Leben bat gelebt, 
Mag fich wol verfchließen; 
Aus der Welt, die er begräbt, 
Wird fein Himmel fprießen. 


Do, Freimund, höre was jener fpricht: 
Die deutfche Sprache verftehft du nicht. — 
Still, Herd, mit deinem Pochen! ” 
Ob dieſes deutfch ift, mas ich fprach, 

Sch weiß es nicht, ich ſprach nur nach, 
Was Engel zu mir gefprochen. 


Das Tagwerk. 


Kaffe ja dich, was du thuſt, 
Nicht in deinem Tagwerk irren; 
Und in deiner Abenpluft 

Laß nur auch dich nicht verwirren. 
Laß du dir zu feiner Frift 

Stören deine Poeſie, 

Die, o ‚Herz, dir beides hie 

Arbeit und Erholung if. 
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Trage nicht zuviel Geftein! 


Menge macht den Werth geringer. 


Wol ein Diamant allein 

Gilt für ächt an deinem Finger. 
Mo fie bligen Stral an Stral, 
Mird des Neives Augenqual, 
Ob fie aus Golkonda wären, 
Sie für böhmiſch Glas erklären. 


Kritief. 
Dieſem ſiebenköpf'gen Drachen 

Der Kritik es recht zu machen, 
Dem verzweifelten Geſchäfte 
Unterliegen Zauberkräfte. 
Wirſt du hier ein Haupt beſiegen, 
Es in trunknen Taumel wiegen, 
Daß die Augen freundlich blinzen, 
Wird ein andres an dich grinzen. 


Doch euch es recht zu machen, ihr Herrn, 


Darauf verzichten wollt' ich gern, 
Hätt' ich es nur ſoweit gebracht, 


Daß ich mir ſelbſt es recht gemacht. 





Was ſie mir nehmen wollen. 


Büßen muß der Dieb den Muth, 
Der beſtiehlt des Reichen Kaſten. 
Und man will mir dich antaſten, 

Poeſie, mein Gold und Gut! — 


Nein! du mußt es recht vergleichen; 
Man beſtiehlt ja nicht den Reichen, 


Den man einen Bettler ſchilt — 
Wenn er ſich für reich nur gilt. 


Inſtrumental⸗ und Vokalmuſik. 


Kommt zu meinen Muſikanten, 
Lauter Himmelsanverwandten, 
Die ſich draußen Vögel nannten, 
Bis wir hier ind Haus fie bannten, 
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Einer war draußen ver ſcharfe; 
Er hütet mir dort die Harfe. 
Der liebte füßes Gefchnarre ; 
Er klimpert an der Gitarre. 
Ein pritter 
Schlüpft' in die Zitter, 
Und gudt durchs Gitter, 
Einer ift ins Horn gekrochen, 
Und hat daraus hervor gefbrochen. 
Einer laufcht in der Geigen; 
Wenn du dich hin willft neigen, 
So höreft du fein Schweigen. 
Einer ſchläft in der Flöte, 
Willſt du ihn munter machen? 
Bei der Abendröthe 
Wird er von felbft erwachen. 
Hier fteden viere 
In dem Klaviere. 
Die Nachtigall allein 
Hat fich den fehönften Käfich auserfehen, 
Ste wollte nicht hinein 
In Inftrumente wie die andern gehen, 
Sie ift zum Rofenmunde 
Der Lieb’ hineingeflogen, 
Da figet fie zur Stunde 
Uns brütet auf Gefanges goldnen Wogen. 
Aller Inſtrumente Klingen, 
Aller Vogelkehlen Ringen, 
Einen Wirbel will es fchlingen, 
Und die Nachtigall in Mitte fallen, 
Um mit allen ihren Schwingen 
Sie zu heben, fie zu bringen 
Hoch empor, um dort ausfingen 
Sich die Lieb’ an Gottes Thron zu laſſen. 


Quftgefellen. 
Cicade, die, wo Thau von Blättern trieft, 
Sich alle Tränten fieht zur Wahl geitellt: 
Und Biene, deren Saugemam erteilt 
Die Honigkelche, die der Frühling \ymelit, 
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Und Schmetterling, dem Amor es verbrieft, 
Zu flattern küſſend wo es ihm gefällt: — 
Shr Götter! wann ihr viefem Leib entrieft 
Das Seelchen, fei es jenem Drei gefellt' 


Das Dafeyn eines Blattes. 
D mie fchön ift das Dafeyn eines Blattes! 
Frühlingswind 
Lind gewiegt hat es. 

Angelaht vom fonnigen Blau, 

Still genährt vom himmlifchen Thau, 
Nie von feinem Heimathsgau 

In die Fremde verfchlagen, 

Hat es feinen Sommer gelebt. 

Und nun fchwebt 

Es als freundlich bfeiche 
Echimmerreiche Leiche 

Unter des Windes Klagen 

Vom Herbfte zu Grab getragen. 


Kleine Stoffe 

Pie herrlich ift die Poeſie, 

Daß Dinge Hein und nichtig, 
Ergreift fie vie und ſchmücket fie, 
Erfcheinen groß und wichtig. 

Du Eannft, nad welchem Gegenſtand 
Dein Lieb die Hand mag heben, 
Durch Zauber diefer zarten Hand 
So ftarten Nachorud geben, 

Daß man mehr Antheil nimmt am Tier, 
Als wenn in Zeitungsblättern 
Man Helvenarm erhoben fieht, 

Um Welten zu zerfchmettern. 
Verweis. 

Traurigkeit ift immer Sünde, 
Immer Untecht ift der Unmuth, 
Undank gegen Gottes Güte, 
Ein Berleugnen feiner Hulv. 
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Schäme dich der finftern Launen, 
Schäme deiner trüben Blide 
Dih vor Gott und deiner Liebften, 
Die es dir fo gut gemacht! 


TZrauerlieder. 


Ich z0g auf meinen Lebenswegen 
Dem Schimmerlicht des Glücks entgegen, 
Das mir nur vorwärts immer fchien; 
Und immer vorwärts mit Verlangen 
Kam ih dem Schimmer nachgegangen, 
Und fah ihn immer vorwärts fliehn. 

Auf einmal — wie ift mir gefchehen? — 
Muß ich danach mich rüdwärts drehen, 
Dort blinkt michs an wie Abendfchein. 
Wie bin ich denn vorbei gefommen ? 
Und hab’ e8 doch nicht wahrgenommen? 
Es muß im Traum gewefen feyn. 


Der Morgen= und ver Abenpftern 
Sich ſtehn am Himmel ewig fern; 
Sobald der ein’ erfuntelt, 

Der ander’ iſt verdunkelt. 

Drum ſagen die gelehrten Herrn, 

Die beiden feyn ein einziger Stern, 
Der bald im Abend ftebe, 
Bald ber vorm Morgen gehe. 

Doc ich, mie ich geglaubt als Sind, 
So glaub’ ich noch, daß zwei es find, 
Die nur der Welt zum Frommen 
Nicht können zufammen kommen. 

Einft, wann nicht mehr am Himmel fern 
Sich Morgen= fteht und Abenpftern; 
Wird alles, mas gefchieden, 

Vereinigt feyn in Frieden. 

Sch werde bei der Liebſten mein, 

Und meine Liebfte bei mir fein, 
Wenn Morgenttern nicht ferne 
Mehr fteht vom Abenpfterne. 
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Die Müh' und Sorge, welche wacht 
Bom frühen Morgen bis zur Nacht, 
Der Kummer, der verborgen 
Vom Abend wacht zum Morgen, 

Sie werden fohlafen nah und fern, 
Menn Morgen= einft und Abendftern, 
Die jetzo find gefchieden, 

Vereinigt find in Frieden. 


3. Die Blum’ am Anger fpriht: O Himmelsnaß, 
Von mir gekannt einft unterm Namen Thau! 
Sn Frühlingsnächten wecteft du mich ſchlau, 
Verhießeſt Pflege füß ohn’ Unterlaß. 

Wie bat fich nun in Haß 

Verkehrt dein Echmeicheln lau? 

Als Herbft-Meif machſt du mir die Wangen blaß. 
Warum hat mich ins Leben 

Gerufen dein Gebot, 

Wenn du dafür nır geben 

Mir mwillft den bittern Tod! 

Das Blatt am Baume fpriht: O Himmelswind! 
Als ich verhüllt in meiner Knoſpe lag: 
„Willſt tu nicht aufitehn, Kind? es ift ja Tag!” 
So riefeft du, und koſ'teſt weich und lin. 
Wie fommft du nun gefchwind, 

Und giebit ven Todesſchlag 

Mit deiner eif'gen Echwinge deinem Kint! 
Warum bat mich ins Peben 

Gerufen dein Gebot, 

Wenn vu dafür nur geben 

Mir willſt den bittern Top! 

Es fpricht ein Herz: O Liebe, Himmelslicht! 
Wie kameſt du zu meiner Kindheit Ruh, 

Und rüttelteft, und flüfterteft mir zu, 

Und mwobeft mir ein alänzendes Gedicht. 

Ich folgt‘ in Zuverficht; 

Und nun zertrümmerft du 

Die kurze Täuſchung, und mein Zeben bricht, 
Warum bat mich ins Leben 

Gerufen dein Gebot, 
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Menn du dafür nur geben 
Mir willft ven bittern Top! 

Kommt, laßt uns Elagen mit vereintem Mund, 
Ein Blatt, ein Menfchenherz, ein Blumenfpro$: 
Thau, Windesfpiel, Licht, das vom Himmel floß, 
Die ihr uns habt in ungetreuem Bund 
BVernichtet in den Grund! 

Treu ift allein dein Schooß, 

D Mutter Erde! Nieder nimm uns! und 
Es foll hinfort ins Leben 

Uns rufen kein Gebot, 

Das doch zulegt nur geben 

- Uns will ven bittern Top. 

Still, ftill, ihr unzufriednen Kindelein! 

(Die Mutter Erde fpricht) was klagt ihr fehr? 

Auf die dort oben fcheltet nur nicht mehr; 

Sie laffen euch, dafür nehm’ ich euch ein. 

Shr habt mit ihnen fein 

Gefpielt nach Herzbegehr, 

Und gerne thut ihrs wieder, wenns kann feyn. 
Nun wohl! euch wird ins Leben 

Neu rufen ihr Gebot. 

Sept wollt euch mir ergeben! 

Nicht bitter ift der Tod. 


4. Jungſt ftieg ich in mein eignes Herz hinab, 
Und abgetheilt ich fand es in zwei Kammern, 
Die eine hell, die andre wie ein Grab, 

Sn einer Luft und in der andern Jammern. 
Was auf der Welt mir lieb und theures war, 
Saß in der einen Kammer dort vereinet; 
Und als ich überzählt die ganze Schaar, 
Fand ich viel weniger als ich gemeinet. 

Was lieb und thenres je der Tod mir ftahl, 
Saß in der andern Kammer dort verbunden; 
Und als ich überfchägt auch diefe Zahl, 
Hatt' ich viel mehr, als ich gedacht, gefunden. 

Und aus der Kammer ver Lebendigen 
Hinfcheiven ſah ich eines nach dem andern 
Zur Kammer ver im Tod heitiutigen, 

Und feines je zurück zu jener wandern. 
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Sch ſprach: Wenn fo das Wandern dauern foll, 
Wird jene Kammer bald fich völlig leeren; 
Und wird deßwegen diefe merben voll 
Bon all den eingezognen Schattenheeren? 


Dem Liebefänger. 


Wenn du willſt in Menfchenherzen 
Alle Saiten rühren an; 
Stimme du den Ton der Schmerzen, 
Nicht den Klang der Freuden an. 
Mancher ift wol, der erfahren 
Hat auf Erben keine Luft; 
Keiner, der nicht ftill bewahren 
Wird ein Weh in feiner Bruft 


Auf der Wartburg. 


Auf ver Wartburg fah ich neulich, 
Der Anblik war mir kaum erfreulich, 
Die Rüftungen fo bingeftellt, 
Als ſtäk' in jeder ein alter Held. 
Der Helm faß oben, daß man glaubte, 
Er ſäße wirklih auf einem Haupte. 
Nach unten ftarrte ver Panzer bin, 
Als ſäßen Arm’ und Beine darın. 
Von außen warens ganze Ritter, 
Doch fah aus des Bifires Gitter 
Kern menfchlich Angeficht heraus, 
Es war ein hohler Gefpenftergraus. 
Sch ſprach: das find viefelben Reden, 
Die uns jekt in Romanen erfchreden. 
Die Panzer glänzen und rafleln wohl, 
Aber die Männer find innen hohl. 
Sie ftehen fteif und machen Parave, 
Sie haben fein Geſicht, das ift Schade. 
Und hätten fie Blut, Fleiſch und Bein, 
Sp würden 's wirkliche Ritter ſeyw. 


5: 592 Pe 


Der hohle Zahn. 
Ein halbgehöhlter Zahn 
Hat jüngft mir mehgethan. 
Schmerz mich durchzuckte tief, 
Da träumt' ich, als ich ſchlief: 
Ich ſelber ſei, o Pein, 
Ein kranker Zahn allein. 
Da ward ich aus dem Zahn 
Im Traume zum Vulkan, 
Der, halb erſt ausgebrannt, 
In grimmen Schmerzen ſtand, 
Auswirbelnd nach Gebrauch 
Gluthſtröme, Glanz und Rauch, 
Tief gährend innerlich. 
Im Traume fragt' ich mich: 
Wann endet dieſes denn? 
Mir Antwort gab ich: wenn 
Des Lebens Flammenherd 
Zu Aſch' iſt aufgezehrt. 


Aus den Sprüchen eines Büßenden. 


. Ein Herr und Diener wohnt in jedes Menſchen Bruſt; 
Wo jener nicht befiehlt, gehorcht auch dieſer nicht. 
Wer zu befehlen weiß, dem wird gehorcht mit Luſt; 

O Schande, daß dir noch dein Diener widerſpricht! 

. Was flieheft du vor dem dich Feine Flucht kann retten, 
Und trogeft dem, vor dem dich fchügt Fein Widerſtand? 
Komm, du entlanfner Knecht, eh man dich bringt in Ketten, 
Und gib dich felber frei in deines Herren Hand! 


. Wenn Gottes Hauch in dir nur findet einen Funken, 
Anblafen wird er dich zur hellen Feuersbrunſt. 

Doch bift du ganz und gar zu Afchen eingefunten, 
Hilft auch fein Blafen nicht, du trotzeſt Gottes Kunft. 
. Wol mir, daß ich nicht ſteh' in meiner Feinde Hand! 
Wol mir auch, daß in der nicht meiner Freund’ ich ftehe; 
D wol mir, daß ich nie in meiner eignen ftand: 

Ich fteh’ in ver ver HErin, ſe wägk mein Wohl und Wehe. 
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VBerfühbnung 
Du findft in dir die Ruhe nicht, 

Den milden Hauch von Gottes Gnaden, 
Solang von deiner Schul Gewicht 

Du willſt ein Theil auf andre laden. 
Nicht wenn du das, was dich geleutt, 
Don dem, was du gethan haft, trenneft; 
Dir iſt die Schuld nur ganz gefchentt, 
Wenn du zur ganzen dich befenneft. 


Was du gethan, haft du gethan, 
Du kannſts in einen fremden Bufen fchieben; 
Wem immer du die Wirkung zugefchrieben, 
Sch fchreibe doch das Werk dir an. 

Wer dir voranging auf den Pfaden, 
Nicht feine Schuld wird dich entlaven; 
Wie viele auch an einem Werke fchafften, 
Ein jeder muß aufs Ganze haften. 


Wo du immer dich vergangen, 
Wünſch' auch gleich vie Straf’ herbei; 
Bon der Furcht, die dich gefangen, 
Macht dich nur die Strafe frei. 
Befler, daß an deinem Blute 
Sich die Rache ſchnell vollitredt, 
Als daß dich des Waters Ruthe 
Immer hinter'm Spiegel frhredt. 


Studien 


Was ich auf erften Blick nicht gefehn, 
Konnt’ ich auch nie durch Nachdenken zwingen ; 
Ich fühlte mir gleich die Sinne vergehn, 
Wenn ich wollte mit Gewalt eindringen. 
Wie mir gleichwol manches ward helle? 
Sch wandte ven Blick gelafien ab, 
Führt’ ihn dann frifch auf die dunkle Stelle, 
Und fand, daß fich alles von felbft ergab. 


Das Feuer war in Afche gefunten, 
Darunter ſchlief noch ein einziger unten‘, 
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Ich blies, und mit des Glückes Gunft 
Weckt' ich wieder die volle Brunft. 
Ein Willen hatt’ ich einft erworben, 
Das ſchien feit langer Zeit geftorben; 
Doch gieng ich dran es zu erwecken, 
Da Eonnt’ ich gleich, daß es nur fehlief, entdecken. 


Kurze und lange Weile. 


Oft rannen die Stunden mir ſchnelle, 
Wie im Bache die Melle, 

Und mir warb Feine Luft zu Theil. 
Oft zogen fie langfam leife 

Sich wie im See die Kreife, 

Und ich fühlte nicht Langeweil': 

Es war ein Vorſchmack ver Ewigkeit, 
Sn welcher ftille ſteht die Zeit. 


Arbeit und Ruhe. 


Sol ich die Arbeit thun um zu ruhn? 
Oper ruhn um die Arbeit zu thun? 

Die Muße mir würzen mit den Werken, 
Dver dur die Muße zum Wert mich flärten ? 
Sf der Schweiß der Woche das Ziel, 
Die Feiertagsluft nur das Zwifchenfpiel? 
Oder willft du hindurch die Wochenplage 
Nur gelangen zum Feiertage? 

Schwerlich wirft du die Frag’ entfcheiben, 
Melches du thuft um welches von beiven; 
Must eben eins ums andre thun, 

Ruhn um zu thun, thun um zu ruhn. 


Biene und Weſpe. 
Emfigteit ver Biene fucht 
Aus der Blüthe Nektar zu ziehn, 
Rührt nicht an die reife Frucht, 
Denn die kocht van (echter ihn. 
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Nur die Weſp' in Früchte fticht, 
Aber Honig macht fie nicht. 


fm Garten... 


Der Gärtner muß die Pflanze begießen, 

Wenn es nicht will regnen; 

Doch wird alles viel fröhlicher fprießen, 

Wenn die Wolken felbft es fegnen. 

Und den Sonnfchein kann er nicht machen im Garten, 
Den muß er immer vom Himmel erwarten. 


Gm Parke. 
Geh im Fürftenparke nicht fpazieren, 
Mo fih Büfch’ und Bäume hHöfifch zieren; 
Wo die Lüfte gehn wie Leifetreter, 
Sonnenftrahlen lächeln wie Verräther; 
Wo den Kopf zufammen ftedfen Rüftern, 
Um von Staatsgeheimniffen zu flüftern, 
Und Fontänen ohne Unterbrechen 
Bon der ew’gen Langenweile fprechen. 
Nachtigall behagt fich nicht im Freien, 
Wo aus Fenftern ſchwätzen Papageien ; 
Und die Turteltaube flieht den Plan, 
Wo buntfchedig pruntt der Goldfaſan. 
Ale Blumen fühlen fich befangen. 
Kleinlaut find die Roſen aufgegangen ; 
Und zu präfentiren weiß fich da 
Nur mit Anftand die Hortenfia. 


gm Sturm 


Wann ſich der Himmel ſchwärzt mit Ungewittern, 
Und fi die wilden MWindeswirbel heben, 

Muß ich mit allen ſchlanken Aehren zittern, 

Muß ich mit allen ſchwanken Aeften beben, 

Es möchten jene Tnicken, diefe fplittern, 

Eh jene Korn den Schnittern, 

Diefe ven Gärtnern reife Früchte geben. 
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2. Sch weiß nicht, was es mich anficht, 
Wenn nicht des Himmels Segen 
Zur rechten Zeit giebt Sonnenlicht, 
Zur rechten Stunde Regen. 

Mir fteht kein Halmenfeld im Gau, 
Das muß der Reife warten; 

Mir blühet, das verlangt nach Than, 
Kein Rofenbeet im Garten. 

Doch freut es mich, wenn andern mag 
Nach ihrem Wunfch es glüden, 
Zu fammeln ihren Erntertrag 
Und ihre Luft zu pflüden. 


Mitleid 


Wenn ein Unglüd dich hat betroffen, 
Darfſt vu von denen nicht Mitleid Hoffen, 
Denen näher als deine Schmerzen 

Des Himmels Gerechtigkeit Tiegt am Herzen. 
Sie werden forfchen, was du verbrochen, 
Daß es der Himmel fo ſchwer gerochen; 
Und von ven taufend Schulventiteln 

Läßt einer fich mol für dich ausmitteln, 

Und Eönnen fie weiter nichts ergründen, 

So find es eben verborgne Sünden. 


2 


Die Kartenhänfer. 


Hat dir ein Stoß von ungefähr 

Dein Kartenhaus gerrüttet; 

Gott fei gedankt, es war nicht ſchwer, 
Es hat dich nicht verfchüttet. 

Und fteht dir neu zu bau’n ver Sinn? 
Da find die alten Karten; 

Es fteden noch viel Häufer drin, 

Die nur des Bauers warten. 
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Ungebundenheit. 
Es iſt, bei Gott, nicht wohlgethan, 
Im Schwanken dieſer Zeiten 
Um etwas, das dich feſſeln kan, 
Als um ein Gut zu ftreiten. 
Sei frei, in jedem Augenblid 
Dein Bündelein zu fehnüren, 
Und dreh nicht felber dir den GStrid, 
Daran man dich kann führen. 


Perrücde und Brille. 
Zwei Stuger, alt und neue Zeit, 
Geriethen mit einander in Streit; 
Der eine ftieß fich an feines Nachbarn Perrücke, 
Und der an des andern mohifcher Nafenbrüde. 
Herr Neuzeit rümpft die Brill’ auf der Nafe, 
Und Herr von Altzeit fchüttelt die Perrüde; 
Sie thun alsob der Menfchheit Glücke 
Beruh’ auf falfhem Haar und Augenglafe. 
Perrüde behauptet ver neuen Brille Gefährlichkeit, 
Und Brilfe behauptet der alten Perrüde Befchwerlichkeit ; 
Perrüde beruft fich auf eigene alte Verehrlichkeit, _ 
Und Brille auf ihre nunmehrige Weltunentbehrlichteit. 


Kehraus. 
Unſer Hausweſen 
Hat ſoviel Beſen, 
Die alle nichts als kehren wollen, 
Daß wir im Staub erftiden ſollen. 
Unfere Befen bin und wieder 
Kehren die Hausflur auf und nieder, 
Den Stanb von einem Flede 
Stets in die andere Ede. 
Neue Befen 
Kehren gut; 
Aber es ift beſſer gewefen, 
Als bei ven alten der Staub gervht. 
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Das unbenuste Schwert. 


Die Gelegenheit ift ein Schwert; 
Wer mit ihm fehlägt, der fleget. 
Und wem vasfelbige Schwert entfährt, 
Nie wieder zu faflen es Trieget. 

Ich habe dasſelbige Schwert gefehn, 
So blank wars nie gefchliffen; 
Ihr ließt es in Lüften vorübergehn, 
Und habet es nicht ergriffen. 


An die Dichter. 


O erniebrigt euch nicht felbft, Poeten, 
Das ihr euch zu Liebesflöten dämpft! 
Gott Hat euch gemacht zu Schlachttrometen; 
Blaft der Schlacht vor, die fürs Licht fich kämpft! 
Geifter find auf Gaſſen Ios und Straßen, 
Geifter ſchwärmend in poet'ſchem Dunft. 
Keine Kunft if, Geifter los zu laflen; _ 
Kunſtgerecht fie binden ift die Kunſt. 
Die Stein’ harmonisch hat bewegt Amfion, 
Nicht deren Sinn verwirret, die da bauten; 
Befänftigt bat die Meervelfin’ Arion, 
Nicht ſtürmiſch aufgeregt mit feinen Lauten. 
Nur das ift Himmelstunft, vie mich verſöhnt, 
Die mir die Welt, mich vor mir felbft, verfchönt. 
Mas trübt, verwirrt, zerreißt, wie ſtark es tönt, 
Iſt Lügenkunft, vie böfem Zauber fröhnt. 
Der Dichter fei ein Bildner, kein Traumbilderer, 
Kein Sinnverwirrer, Fantafieverwilderer, 
Ein Zähmer des Affetts, Gefühles Milderer, 
Selbſt in ſich Klar, und aller Klarheit Schilverer. 
Künd’ ihnen (fprach ver Herr zu Mohammeren) 
Mas ich dir aufgetragen; 
Und wenn fle nicht annehmen deine Neben, 
So laß dichs dann nicht nagen. 
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Die Sprache und ihre Tehrer. 


Die Sprache gieng durch Buſch und Gehege, 
Sie bahnte fich ihre eigenen Wege. 

Und wenn fie einntal verirrt’ im Wald, 
Doch fand fie zurecht fich wieder bald. 

Sie gieng einmal den gebahnten Steg, 

Da trat ein Mann ihr in den Weg. 

Die Sprache ſprach: Wer bift du vreifter? 
Er ſprach: Dein Lehrer und dein Meifter. 
Die Sprache dacht’ in ihrem Sinn: 

Bin ich nicht felber vie Meitterinn ? 

Aber fie ließ es fich gefallen, 

Ein Stredchen mit ihrem Meifter zu wallen. 
Der Meifter Sprach in einem fort, 

Er ließ die Sprache nicht kommen zum Wort. 
Er hatt!’ an ihr gar manches zu tabeln, 

Sie follte doch ihren Ausdruck adeln. 

Die Sprache lächelte lang' in Huld, 

Endlich kam ihr die Ungeduld. 

Da fieng fie an, daß es ihn erfchredte, 

Zu Sprechen in einem Volksdialekte. 

Und endlich fprach fie gar in Zungen, 

Mie fie vor taufend Jahren gefungen. 

Sie Eoınt es ihm am Maul anfehn, 

Daß er nicht mocht’ ein Wort verftehn. 

Sie fprah: Wie du mich fiehft vor dir, 
Gehört das alles doch auch zu mir; 

Das follteft du doch erft lernen fein, 

Eh du wollteſt mein Lehrer fern. 

Drauf giengen fie noch ein Weilchen fort, 
Und der Meifter führte wieder das Wort. 
Da Tamen fie, wo fich vie Wege theilten, 
Nach jeder Seit” auseinander eilten. 

Die Sprache fprah: Was räthft nun du? 
Der Meifter fprach! Nur gerade zu! 
Nicht rechts, und links nicht ausgefchritten ; 
Smmer fo fort in der rechten Mitten! 
Die Sprache wollt’ einen Haken fchlagen, 
Der Meifter padte fie beim Kragen“ 
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Du rennft mein ganz Syftem übern Haufen? 
Menn du fo willft in die Irre laufen. 
Die Sprache fprah: Mein guter Mann, 
Was geht denn dein Syflem mich an? 
Du deuteft ven Weg mir mit der Hand, 
Ich richte mich nach ver Sonne Stans; 
Und wenn die Stern am Himmel ftehn, 
So laſſen auch die mich nicht irre gehn. 
Macht ihre nur keinen Dunft mir vor, 
Das ich fehn kann ven ewigen Chor. 

Doc daß ich jetzo mich links will fchlagen, 
Davon kann ich den Grund dir fagen: 

Ich war heut früh rechts ansgewichen, 
Und fo wirds wieder ausgeglichen. 


Gelehrſamkeit. 


Des Wiſſens iſt, das du gewannſt, 
Genug, um dich gelehrt zu ſchelten; 
Wenn du's nicht weiter brauchen kannſt, 
So darfſt du nicht für weiſe gelten. 

Der Eſel, der mit Bücherballen 
Beladen auf die Meſſe zieht; 

Iſt nicht das Loos, das ihm gefallen, 
Dein Loos? bis auf den Unterſchied, 

Daß er geduldig trägt die Bürde, 

Und freut ſich wenn man ab ſie nahm, 
Es aber ſehr dich kränken würde, 
Befreit zu ſeyn von deinem Kram. 





Ich und mein Gevatter. 


Zwei wunderliche Gevattern, 

Die immer mitnander flattern, 

Bei ven Kirſchbäumen mwohlbetannt ; 

Kirſchoogel bin ich geheißen, 

Und von dem Kernebeißen 

Kernbeißer iſt mein Gevatter genannt. 
&r firebet nad) dem Kerne, 

Ich habe die Schale gerne. 
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Die weiche Schale von Fleiſch und Blut. 

Es will mir nicht gelingen, 

Dem Kern was abzuringen, 

Bin froh daß mein Gevatter es thut. 
Wenn ih am füßen Fleifche 

Gelabt mich hab’, ich Ereifche, 

Und mein Gevatter hört es und kommt. 

Da fag’ ih: nimm und beige 

Nun diefen Kern mit Fleiße, 

Es ift nichts dran mehr das mir frommt. 


Naturtraum. 
Der grüne Baum und der Vogel drauf, 
Sie liegen im Traum und wachen nicht auf, 
Sie grünen im Traum und ſingen, 
Und können es nicht durchdringen, 
Wie Einem Ei 
Sie alle zwei 
Entfproffen und entfpringen. 


Schöner Lebenslauf. 
Ich bin geboren fchöner als e8 euch deuchtet; 
Sch bin geftorben fehöner als ihr es denket. 
Der Morgenftern hat mir ins Leben geleuchtet, 
Der Abenpftern mich ins Grab mit Fadeln gefenket. 
Das Morgenroth hat Perlenthau mir gefeuchtet, 
Das Abendroth mir eine Thräne gefchenket. 
Sch bin geboren fchöner als es euch deuchtet; 
Ich bin geftorben fchöner als ihr es denket. 





Gartenliedchen. 
1. Honigdiebchen 
Stahl zum Spaß 
Dem Maßliebchen 
Das Ellenmaf. 
Seit aus Urfach deſſen 
Iſt die Lieb' ungemeffen. 
2. Nitterfporn und Eifenhut, 
Der voll Zum und der vol Muth, 
2. 28 
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Turnten fih im Gärtchen. 
Blumenftaat in Aufruhr kam; 
Seht, va naht und macht fie zahm 
Lilje mit dem Schwertchen. 


Haunsliedchen. 
1. Iſſeſt du dein Brot allein, 
So haft du deine Noth allein. 
Wenn du bein Brot 
Willſt theilen mit mir, 
Ich deine Noth 
Mill theilen mit dir. 
2. Wer mit Füchschen 
Zu Markt will fahren, 
Muß im Büchschen 
Fein Schimmelchen ſparen; 
Sonft wird man ihn ertappen 
Auf dem breiten Schuftersrappen. 


Das glückliche Ehepaar. 
Frau Selbzufrieden in ihrem Haus 
Hat vor den Nachbarn das voraus, 
Wenn jede hat einen Dotter im Eie, 
Hat fie in ihrem zweie. 
Solch ein Prahler 
Sit mir auch bekannt, 
Der meint es gelte fein Thaler 
Einen Grofchen mehr als andrer Leut’ ihrer im Land. 
Herr Prahler und Frau Selbzufrieden, 
Wenn ſie zur Eh fich find befchieden, 
Merven fie Tauben zu Kindern haben, 
Und andre Leute Raben. . 


Die Ninge 
Sonft galt es: Ein Ring am Finger 
Iſt des Mädchens Bedinger. 
est find alle Finger beringt, 
Und das Mädchen ift doch nicht bedingt; 
Und oft find die beringtetten 
Gerade die unbevingtetten. 
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Die große Verwandtfchaft. 

Wenn du haſt eine große Verwandtſchaft, 

So wirſt du viel Freudenfeſt' erleben; 

Doch wird ſich in deiner Bekanntſchaft 

Auch mancher Trauerfall begeben. 
Ich kannt' einmal ein Bauernhaus, 

Dem ſtarb eine Baſe Jahrein Jahraus; 

Da kamen gar nie vor den ſchwarzen Gewändern 

Die Mädel zu Tanz und flatternden Bändern. 


Leichtes und Schweres. 
Leicht iſt dreierlei anzufangen, 
Doch ſchwer zu Eines End zu gelangen. 
Leicht iſt angefangen ein Krieg, 
Aber ſchwer iſt errungen der Sieg. 
Leicht iſt gemacht ein Riß zum Haus, 
Aber es baut ſich ſchwierig aus. 
Leicht hat dir Gott ein Kind verliehn, 
Aber ſchwer iſt es zu erziehn. 


Drei Paare und Einer. 
Du haſt zwei Ohren und Einen Mund; 
Willſt du's beklagen? 
Gar vieles ſollſt du hören, und 
Wenig drauf ſagen. 
Du haſt zwei Augen und Einen Mund; 
Mach dir's zu eigen! 
Gar manches ſollſt du ſehen, und 
Manches verſchweigen. 
Du haſt zwei Hände und Einen Mund; 
Lern' es ermeſſen! 
Zweie find da zur Arbeit, und 
Einer zum Eſſen. 


Wechſelbedürfnis. 
In der Kette menſchlichen Vereines 
Ein nothwendig Glied iſt jeder Stand. 
Von den Gliedern darfſt bu brechen keines, 
Oper du zerbrichft das ganze Bau. 
25 * 
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Nicht der Arme nur bevarf des Reichen, 
Auch der Reiche des Bedürfigen; 
Nicht der Diener nur des Herrn, begleichen 
Auch der Herr tes Unterwürfigen. 

Die Sonne fände nicht im Mittelpuntte, 
Wenn die Planeten nicht im Kreiſe ſtünden. 
Mas hilf es ihr daß file mit Strahlen pruntte, 
Wenn ſich daran kein Leben wollt’ entzünden ? 

Sf das Kind um ver Mutter willen, 
Oder die Mutter da fürs Kind? 
Sie fragen es nicht, fie fühlen im Stillen, 
Daß fie beide für einanber find. 

Die Duelle bot ihre Fluthen preis, 
Und lodte der Blumen Begierde; 
Sie ftellten fih um die Duell’ im Kreis, 
Und dienten ihr fo zu Zierbe. 

Alfo ſprach die Myrte zur Zipreffe: 
Ständ’ ih nicht am Boden hier, 
Hätteft du, woran dein Stolz fich meſſe, 
Nicht ven Mapftab neben bir. 

Und wäre nicht mein Mangel geſandt 
Zur Hülfe ver Füll' in deinen Händen, 

So müßteft du mit ber vollen Hand 
Des Glücks entbehren, Glück zu fpenden. 


Dichter troſt. 
Dieſe Welt mit zwei Geſichtern, 
Die gar oft ihr ſchlimmes macht 
Frommen, und den Böſewichtern 
Mit dem andern freundlich lacht, 
Weiſt vor allen meiſt den Dichtern 
Nur das erſte mit Bedacht; 
Doch, umſpielt von Himmelslichtern, 
Geben fie darauf nicht Acht. 


Zodiakus. 
In meinem Feld geht die Magd mit Aehren, 
Aber ich Tann mi dovon nicht nähren. 
In meinem Hof gebt Wieder vod Ser, 
Sie tragen nit Bol won lügen ill wie, 
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In meinem Wafler ift Krebs und Fiſch, 

Doch kommen fie nicht auf meinen Tifch. 

Sn meinem Wald ift Steinbod und Schüge, 

Dazu ein Löw’, alle drei unnütze. 

In meinem Haufe zwei Kinvlein wohnen 
Verträglich mit einem Storpionen. 

An meiner Ded’ hängt Eimer und Wage, 

Die ich doch nicht zu Brunn noch zu Markte trage. 


Der Neiche nnd der Arme, 


Der Reiche mit überfülltem Magen 

Ließ fich halbtodt nach Haufe tragen; 

Der Bettler wollt’ ein Almofen werben, 
Er werde fonft müffen vor Hunger fterben. 
Der Reiche feufste ven Armen an: 

O glüflich, wer Hungers fterben Tann! 
Doch meint ver Bettler, es müfle behagen, 
Zu fterben am überfüllten Magen. 

Was hätten doch beide für Heil erworben, 
Mir’ einer am Uebel des andern geftorben ! 


AUbgefchiedenheit. 


Wer ſich unter vielen treibt, 
Aergert die er übertrifft; 
Und wo er dahinten bleibt, 
Saugt er felber Neives Gift. 
Dante, daß dein gutes Glüd 
Auf die Seite dich gefchoben, 
Mo kein Bor und kein Zurüd, 
Wo kein Unten ift noch Oben. 


Friede mit der Welt. 


Rebe von der Welt gefchieven, 
Und du lebft mit ihr in Frieden. 
Willſt du dich mit ihr befaflen, 
Höre, was dir wiberfährt ! 

Du mußt lieben over haflen; 
Keines ift der Mühe wertb. 
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Pie du nur ein Gut gewannft, 
Fängt es gleich dich an zu quälen; 
Denn du kannſt dir nicht verhelen, 
Daß du's auch verlieren kannſt. 
Soll dich nicht die Furcht entſeelen; 
Stelle du's mit freiem Sinn 

In des Gebers Hand zurück! 

Der es gab dir zum Gewinn, 

Wird dirs nehmen nur zum Glück. 


Der Mutter am Abend. 


Wie Sonne die Augen zugethan, 
Der Mond ihr nachblickt mit Harme, 
Fängt das Kindlein zu weinen an 
Selbſt auf der Mutter Arme. 

Es hat in die Welt hinaus gelacht, 
Solange ſie golden gefunkelt; 
Den ſchönen Schimmer hat die Nacht, 
Das Augenſpielzeug, verdunkelt. 

Einen Schauer fühlt die Natur, 
Die Blätter beben im Winde; 
Du, Menſch, biſt ihm entwachſen nur, 
Doch fühlſt du ihn nach im Kinde. 

Die Vöglein ſchließen die Augen zu, 
Den Graus der Nacht nicht zu ſehen. 
Mutter! bringe dein Kind zur Ruh! 
Ihm kann nichts beſſers geſchehen. 


Zwei Wünfche. 
Zwei Wünfche find es, die mich rühren, 
Daß jenfeit mir zu meiner Arbeit Lohn 
Die Ruhe werd’, und bier mir bleib’ ein Sohn, 
Mein unterbrochnes Wirken fortzuführen. 
Dort hoff ich daß vom Rauch geläutert meine Flamme 
Durch Ewigfeiten fort wird glühn, 
Hier Zweig um Ymeig von meinem Stamme 
Auf Gottes ſchoͤner Erve fort wir Klin, 
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O Doppelewigkeit ver Blume! 
Wie fie berührt des Todes Hauch, 
Es lebt ihr Duft im Heiligthume, 
Es bleibt ihr Saam’ auf Erden auch. 


Der Erftgeborne. 


Du, unferm Bündnis aufgerrüdt 
Von Gottes Hand ein Siegel! 
Die Liebe fieht fich ſelbſt entzüct 
Sn deines Auges Spiegel, 

In welchem fich vereinigt weiſt 
Der Mutter Seele, des Vaters Geift. 
©eheimnis, wie der Menfchheit Sch 
Zerfprüht in taufend Flammen; 
Wann finden file zum Einen ſich 
Zurüd, aus dem fie ſtammen? 
Indeß, wie zwei fchon eines find, 
Erkennen fie in ihrem Kind. 


Erziehung. 


Penn du, Vater, voraus wüßteſt, 

Das dein Sohn dir würde gleichen; 

Aus dir felbft du wiſſen müßteft, 

Mas du hätteft ihm zu reichen. 
Müpteft recht in jungen Jahren 

Brechen ihm den harten Kopf. 

Schlimm ifts wenn bei grauen Haaren 

Erft die Welt dich nimmt beim Schopf. 
Aber ift er fo gewiß 

Auch ein Roß von edlem Zorn? 

Daß er Zügel und Gebiß 

Braucht, und nicht vielmehr den Sporn? 
Ja doch! Hat Natur ihm Kraft 

Mitgegeben, halt fie nieder! 

Souſt — die Kunft bringt keinen Haft 

In natürlich fchwache Glieder. 
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Den Gärtnern, 
Ich zog eine Wind’ am Zaune; 
Und was fich nicht wollte winden 
Bon Ranken nach meiner Laune, 
Begann ich denn anzubinden, 
Und dachte, für meine Mühen 
Sollt' es nun fröhlich blühen. 
Doch bald hab’ ich gefunden, 
Daß ich umfonft mich mühte; 
Nicht, was ich angebunden, 
War was am fehönften blühte, 
Sondern was ich ließ ranten 
Nach feinen eignen Gedanken. 


Welt und Hans. 


Wenn deinesgleichen nicht mehr da wären, 
So würde die Welt dich fchwer entbehren; 
Aber ihr Haufen ift ftets verflärkt, 

Daß fie eines Mannes Abgang nicht merkt. 

Sie nimmt den Dienft, den du entrichtet, 
Und fühlt fich nicht zu Dank verpflichtet; 
Sie fordert, daß du es dankeſt ihr, 

Daß fie annimmt den Dienft von bir. 

Viel Hände, geſchickt und ungefchict, 

Haben das Klein ihr überftidt. 
Der bunte Flitter, fie fagt es ehrlich, 
Spt ihe entbehrlich, ift ihr befchwerlich. 

Was willft du die Eluge Dode pugen, 

Die nicht mehr Schmuck will, fondern Nuten? 
O lerne von ihr, nützlich feyn, 
Doch ihr nicht, fondern dir allein. 

Anftatt zu feyn der Welt Gefind, 

Geh, ſei ein Herr von Weib und Kind! 
Wirf deine Poefle zufammen 
Als Brennfloff in des Herdes Flammen. 

Hier bift du Ranke nicht zum Putz, 

Hier bift du Stamm zu Schuß und Trug; 
D Athen, ver die Bruft macht weit, 
Gefühl der nentbehrlicgteit, 
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Die Welt, die dir das Dafeyn dankt, 
Hält dich, folang du biſt, umrankt; 
Und fie wird, wenn du bift gegangen, 
An deinem Angedenten bangen. 


Ein Lebenslauf. 
1. Geriffen aus meinem Gleichgewicht, 
Begann ich die Welt zu durchfchweifen; 
Und das verlorene fand ich nicht, 
Mo die Zitronen reifen. 
Mie ein verirrter Wandelſtern 
Mit feinen mwallenden Haaren, 
Der Unheil drohet irbifchen Herrn, 
Und ftilem Frieden Gefahren. 
Da wandt ich einer Sonne mich zu, 
Sie zog mid) an magnetifch. 
Gefunden hat der Komet die Ruh, 
Er reift um die Sonne planetifch. 
2. Ich dachte daß gnug der Bäume wären, 
Die alle könnten mit Früchten nähren. 
Da fand ich, daß jeder für ſich umfchanzt 
Den Baum, den er, den fein Vater, gepflanzt. 
Die Vögel des Himmels kümmern fich nicht 
Um's Gebörn, das den Stamm umfliht; 
Doch Leute, die nach den Kirfchen Langen, 
Büßen am fcharfen Zaun ihr Verlangen. 
Biel Gnade, wenn wir dem Wandrer geftatten, 
Bon unferm Baum zu genießen ven Schatten. 
Du haft die Jugend im Schatten verträumt, 
Den eignen Baum zu pflanzen verfäumt. 
Wohlauf, und pflanze ihn dennoch jest, 
Und ob er dich nicht mit Früchten legt, 
Sp komm' e8 deinem Sohn zu gut, 
Daß er einft im eigenen Schatten ruht. 
3. Komm laß uns gehn und hören 
Den Bogelfang in Chören, 
Und laß an Bades Wellen 
Uns auch ein Sprentlein ftellen. 
Der Frühling wird entfliehen, 
Die Bügel werden ziehen. 
Ar % 
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Dann fol uns, den wir fingen, 
Daheim im Winter fingen. 
4. Sch hörte Nachtigallen 
Mit Luft im Frühling fehallen ; 
Dann in ver fchwülen Stille 
Das Sommerlied der Grille. 
Nun hör ich von den Rüftern 
Die welten Blätter flüftern. 
Wie folt’ ich drum verzagen ? 
Ich will in Wintertagen 
Ums Haus des Schnees Schauern 
Noch hören ohne Trauern. 
5. Mein Leben war ein einziger Tag. 
Verträumt hab’ ich das Morgenroth; 
Mas hülf’s mir, daß ich michs ließe reuen! 
Wohl mir, daß ih am Abend mag 
Nun nach des Mittags heißer Noth 
Bor Schlafengehn am Abenproth mich freuen. 


Meine Freundin. 
Die fol nicht meine Freundin fein, 
Die nicht die Blumen liebt, 
Nicht Blumen=gleich dem KHimmelfchein 
Ihr Herzblatt offen giebt. 
Wär’ ihre Wange rufenroth, 
Ihr Aug’ ein Himmelblau, 
Wär Sonn’ ein Lächeln, das fie bot, 
Und ihre Rev’ ein Than. 
Ob eine Blum’ aus Milch und Blut 
Sie felber gieng’ und ſchwebt', 
Aus Blumenfchnee und Blumenglut 
Gegoflen und geweht. 
Und wenn fie nach der Blume, die 
Sich auf vom Boden rankt 
Um ihr ven Saum zu füffen, nie 
Eich niederneigt und dankt; 
Und achtet nicht den Teifen Trieb, 
Der im BVerborgnen glüht, 
Und if ihre nur der Rlrtter et, 
Der in die Augen Iprüht — 
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Ihr Blumen, die ihr ſtill und rein 
Blüht, welket und zerſtiebt! 
Die ſoll nicht meine Freundin ſein, 
Die nicht die Blumen liebt. 


Herbſtfrühlingslied. 
So oft der Herbſt die Roſen ſtahl, 
Ich weiß nicht wie's entſprungen, 
Doch iſt mir hell noch jedesmal 
Ein Frühlingslied entklungen. 
Der Frühling, der vorüberfuhr, 
Und der aus Zukunft winket, 
Die beiden werden einer nur, 
Deß Glanz mein Herz durchblinket. 
So hoff' ich, wenn den Lebensbaum 
Des Alters Hauch entlaubet, 
Nicht fol ein goldner Jugendtraum 
Dem Herzen fein geraubet. 
Die Jugend, die vorüberfuhr, 
Wird fich im Liede paaren 
Mit jener, die auf Edens Flur 
Nicht wird vorüberfahren. 


Bethlehem und Golgatha. 
Er ift in Bethlehem geboren, 

Der uns das Leben hat gebracht, 

Und Golgatha hat er erkoren, 


Durchs Kreuz zu brechen Todes Macht. 


Ich fuhr vom abendlichen Strande 

Hinaus, hindurch die Morgenlande; 

Und größeres ich nirgend ſah, 

Als Bethlehem und Golgatha. 
Wie find die fieben Wunderwerte 

Der alten Welt vahingerafft, 

Wie ift der Trotz der ird’fchen Stärke 

Erlegen vor der Himmelskraft! 

Sch ſah fie, wo ich mochte wallen, 

Sn ihre Trümmer hingefallen, 

Und ftehn in ftiller Gloria 

Nur Bethlehem und Golgatha. 
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Weg ihr ägypt'ſchen Pyramiden ! 
In denen nur die Finfterniß 
Des Grabes, nicht nes Todes Frieden 
Zu bauen fich ver Menfch befli. 
Ihr Sfinr’ in Eoloffalen Größen, 
Ihr konntet nicht der Erde Löfen 
Des Lebens Räthfel, wie’s gefchah 
Durch Bethlehem und Golgatha. 
Erdparadies am Roknabade, 
Flur aller Rofen von Schiras! 
Und am gemwürzten Meergeftade 
Du Palmengarten India's! 
Ich feh’ auf euren lichten Fluren 
Noch gehn ven Top mit dunklen Spuren: 
Blift auf! Euch kommt pas Leben da 
Bon Bethlehem und Oolgatha. 
Du Kaaba, ſchwarzer Stein ver Wüfte, 
An den der Fuß der halben Welt 
Sich jegt noch ſtößt, ſteh nur und brüfte 
Dich, matt von deinem Mond erhellt! 
Der Mond wird vor der Sonn’ erbleichen, 
Und dich zerfchmettern wird das Zeichen 
Des Helden, vem Victoria 
Ruft Bethlehem und Golgathe. 
O der du in der Hirten Krippe 
Ein Kind geboren wollteft fein, 
Und, leivend Pein am Sreusgerippe, 
Bon uns genommen haft die Pein! 
Die Krippe dünkt dem Stolze niedrig, 
Es iſt das Kreuz dem Hochmuth wibrig; 
Du aber biſt der Demuth nah 
In Bethlehem und Golgatha. 
Die Kön'ge kamen anzubeten 
Den Hirtenſtern, das Opferlamm, 
Und Völker haben angetreten 
Die Pilgerfahrt zum Kreuzesſtamm. 
Es gieng in Kampfes Ungewitter 
Die Welt, doch nicht das Kreuz, in Splitter, 
Als Oſt und Weſt ſich kämpfen ſah 
Um Bethlehem und Srlanihe. 
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D laßt uns nicht mit Lanzenknechten, 
Laßt mit dem Geift uns ziehn in’s Feld, 
Laßt uns das heil'ge Land erfechten, 
Mie Chriftus fich erfocht vie Welt! 
Kichtftrahlen laßt nach allen Seiten 
Hinaus, ale wie Apoftel, fchreiten, 
Bis alle Welt ihr Licht empfah’ 
Aus Bethlehem und Golgatha. 

Mit Pilgerftab’ und Mufchelhute 
Nach Dften zog ich weit hinaus; 
Die Botfchaft bring’ ich euch, die gute, 
Bon meiner Pilgerfahrt nach Haus: 
D zieht nicht aus mit Hut und Stabe 
Nah Gottes Wieg’ und Gottes Grabe! 
Kehrt ein in euch und findet da 
Sein Bethlehem und Golgatha. 

O Herz, was hilft e8, daß du Tnieeft 
An feiner Wieg’ im fremden Land? 
Was hilft es, daß du ſtaunend fleheft 
Das Grab, aus dem er längft erftann? 
Daß er in dir geboren werde, 
Und daß du fterbeft diefer Erde, 
Und lebeft ihm, nur diefes ja 
Sft Bethlehem und Golgatha. 


Am Oftermorgen. 


Um Dftermorgen ſchwang die Lerche 
Sich auf aus irdiſchem Gebiet, 
Und, ſchwebend überm ftillen Pferche 
Der Hirten, fang fie diefes Lied: 
Erwacht! vie Nacht entflieht. 
Das LKicht zerbricht 
Die Macht der Nacht; 
Erwacht, ihr Lämmer al’, erwacht, 
Auf feuchten Raſen Eniet! 

Es ward von einem Ofterlamme 
Gethan für ale Welt genug, 
Das blutend an dem Kreuzesſtamme 
Die Schuld der ganzen Here trag. 


ak 614 Br 


Des Sieges Stunde fchlug! 

Das Grab, e8 gab 

Den Raub vom Staub 

Zurück; nun weidet grünes Laub, 

Shr Lämmer fromm und Klug! 
Der Baum des Lebens, fluchbelaven, 

Stand abgeftorben, dürr und tobt. 

Des Lammes Blut ihn mußte baden; 

Nun wird er blühen rofenroth. 

Gewendet ift die Noth! 

O ſeht, her geht 

Der Hirt, der wird 

Die Herde weiden unverirrt 

Im neuen Morgenroth. 


Die ſieben Wochen. 


Nun geht ver Herr, der Oſtern auferſtand, 
Auf Erden fieben Wochen bis zu Pfingften; 
Und feguend wandeln kann ihn über Land 
Ein jeder ſeh'n vom Größten zum Geringften. 

Maria Magdalena, komm und ſchau 
Den Gärtner ftehn im ftilen Frühlingsgarten ! 
Er ift ver Gärtner, er, auf deflen Than 
Des Herzens Blumen alle durftig warten. 

D Thomas, der du der Ungläub’ge bift, 

Komm, deine Finger leg’ in feine Wunden, 
Und glaube! Jede Frühlingsrofe ift 
Als Liebeswund' an feinem Leib erfunden. 


Der Nachtigall Pfingſtgeſang. 

Zu Pfingften fang die Nachtigall, 
Nachdem fie Thau getrunken; 
Die Rofe hob beim hellen Schall 
Das Haupt, das ihr gefunfen: 

O kommt, ihr alle, trinft und fpeift, 
Ihr Frühlingsfeitgenoffen, 
Weil übers ird'ſche Mahl der Geift 
Des Herrn ist ausgeguien, 
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Die Himmelsjünger groß und klein 
Sind von der Kraft durchorungen, 
Man hört fie reden insgemein 
Sn wunderbaren Zungen. 

Und da it feine Zung' am Baum, 
Kein Blatt ift da fo kleines, 
Es redet auch mit drein im Traum, 
Als ſei's vol fügen Weines. 

D ihr Apoftel, gehet aus, 
Und predigt allen Landen, 
Mit Säufelluft und Sturmesbraus, 
Bon dem, der iſt erftanden! 

Legt aus fein Evangelium, 
Auf Frühlingsau'n gefchrieben, 
Daß er uns lieben will darum, 
Wenn wir einander lieben. 

Sprecht von der Riebe Lohnungen, 
Sprecht von des Friedens Schmaufe, 
Spredt von den vielen Wohnungen 
In unfres Vaters Haufe. 

Die Liebe macht die Sonnen drehn, 
Die Liebe wölbt ven Himmel, 

Und freut fich, unter ihm zu fehn 
Ein liebendes Gewimmel. 

Wer liebend fich an’s Nächte hält, 
Und will nur das gewinnen, 
Umfaßt darin die ganze Welt, 

Und Gott ift mitten drinnen. 

Sch hab’ am heil’gen Pfingftentag, 
Indeß mein Weib gebrütet, 

Mit frohem Nachtigallenfchlag 
Mein frommes Neft gehütet. 


Zum Geburtstag des Herzogs. 
(2. Sanuar 1824.) 
Wann die Sonn’ am tiefften war, 
Wird fie wieder fich heben. 
Nah Weihnachten ums neue Jahr 
Regt fich das neue Leben. 
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Ueber Zluren vol Winter - Eis 
Hört’ ich die Lerche fingen, 

Aus der Dunkelheit will ein Reis 
Glänzend zum Lichte dringen. 

Mit dem wachfenden Licht der Welt 
Wird ein Baum fich entfalten, 
Scirmend über ein meites Feld 
Schattige Arme halten. 

Ihm foll jever Orkan, ver fchnaubt, 
Werden ein Zefirfäufeln, 

Das ihm diene am ſchönen Haupt 
Nur die Locken zu Eräufeln. 

Um den fohlanten Stamm ihm gefchmiegt 
Sei der flatternden Ranken 
Anmuthreichfte, vom Traume gewiegt 
Leifer Liebesgedanfen. 

Wie Er Segen und Frucht wird ftreun 
Auf die Seinen hernieder, 

Sol Sie mit Blüth’ und Duft ihn freun 
Immer und immer wieder. 

Kommt und fehet in Winternacht 
Blühn den fchönften der Lenze; 

Um ven glänzenden Baum ver Macht 
Schlingt die feftlichen Tänze! 

Da Du felber bift Ernft genannnt, 
Nahn wir Dir mit den Scherzen. 
Sei von Wonnen Dein Herz erbrannt 
Wie der Saal von den Kerzen! 

Gleich ven Kleinen, die hier empor 
Ihre Wünfche Dir ftammeln, 

Sol um Di fich ein Freudenchor 
Bunter Jahre verfammeln. 

In dem Chore ver Stimmen hier 
Wirſt Du zweie erkennen, 

Näher fprechend zu Herzen Dir, 
Weil fie Vater Dich nennen. 

Unferer Hoffnungen Kränze find 
Den zwei Knoſpen verfchlungen;; 

Und ven Wunſch, den Die bringt Dein Kind, 
Hörft Du von taufend Jungen. 
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Blife, wie auf Dein fchönes Paar, 
Auf uns all nicht minder; 
Denn wir ftellen uns alle dar, 
Vater, ale Deine Kinder. 

Eoburgs jugend 
an ihre beiden Prinzen, am Schulfefte 21. Juni 1826. 
(als vie Stadt fürchtete, ver Herzog möchte feine Reſidenz nach 
Gotha verlegen.) 
Wir wollen's uns nicht nehmen laſſen, 
Das angeftammte Prinzenpaar, 
Sie follen zieh'n durch diefe Straßen 
Bor ihrer künft'gen Bürger Schaar; 
Daß e8 der Stadt ein Freudenzeichen 
Sei ein Verheißungsunterpfand: 
Nie wird ver Fürftenflamm entweichen 
Von feiner Stadt, von feinem Land. 
Wir haben heut uns umgebilvet 
Sn die Geftalten alter Zeit. 
Behelnit, bepanzert und befchilvet, 
Ein Heer von Rittern, Tampfbereit. 
Die Stadt, gewiegt im Friedenfchooße, 
Seh’ als ein Spiel ven Krieg allein: 
Es fol vom Kinverlanzenftoße 
Die Ruh nur leicht gefährdet feyn. 
Doch von der Kleidung altem Schnitte 
Bleibt junges Herz nicht unberührt; 
Sei von der feherzgeborgten Sitte 
Ein Hauch des Ernfts ihm zugeführt: 
Zu treuer muth’ger Bürger-Innung 
Weih'n wir uns euch auf künft’ge Zeit; 
Zu veutfcher fürftliher Gefinnung 
Seid, junge Fürften uns geweiht! 
O ftellt die beften eurer Ahnen 
Euch heut im Geift zum Mufter vor, 
Und denkt, ihr zieht auf ihren Bahnen, 
Indem ihr zieht in unferm Chor. 
Ja, wälzt des Krieges Ungewitter 
Sich jemals neu auf deutfche Flur, 
So mißt, ihr findet eure Ritter 
In allen euern Bürgern nur. 
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Doch heute foll uns Heitres ahnen! 
O kommt, dem Feſtſpiel vorzuftehn, 
Ihr fehet hier die beiden Fahnen 
Bon Roſenau und Coburg weh’n. 
Sie fordern fih zum Kampf mit Schweigen, 
Die gute Stadt, die ſchöne Flur; 
Mettftreitend wollen Liebe zeigen 
Dem Fürften Menfchen und Natur. 
Freund der Natur; an Deinem Blide 
Berofe ſich die Rofenau; 
Und daß es lind Dein Herz erguide, 
Steh’ jeder Roſe Aug’ im Than. 
Fürft, Vater Deines Volkes! wohne 
Sn Deimer Stadt, o milder Ernft; 
Und nie welt’ ihre Bürgerkrone, 
Weil du dich nie von ihr entferuft. 
Nun kommt, ihr tapfern Rofenauer, 
Und zeigt, wie ihr im Kampf es meint! 
Ergießet einen Rofenfchauer 
Zum Angriff über euern Feind. 
Und ihr, um euren jungen Fürften, 
Eoburger! ſchwenket hochgefinnt 
Die Spieße, die nad Blut nicht dürften, 
Weil fie geweiht der Freude ſind. *) 


Erlangen 
1827 — 1829. 


Die Harfe 
Hufgehangen war die Harfe, 
Unbelohnt für treue Pflicht, 
Im gelehrten Hausbedarfe 
Dacht' ich ihrer weiter nicht. 
Manchmal wars alsob ein Klimpern 
Ihre Saiten überfuhr, 


*) Die urſprüngliche Lesart der beiden Schlußzeilen war: 
Die Spieße mit den Bratewürſten, 
Die unfrer Stadt Wahrzeichen find. 

Gegen viele zu freie Anivietung auf Coburgs beliebteftes 
Markterzeugnis machten vie Betteller deb Gertiateb Kinmen- 
dungen, und die Nacsgiebigtelt ve® Diererd wart uT% 
glänzenpfte, mit dem Ghrenbürgerredit der Statt, heisum. 
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Doch ich zuckte nicht die Wimpern, 
Tiefgefentt auf Bücher nur. 

Endlih, wie aus Träumen munter, 
Ward ich ihrer eingedent, 

Und fie flieg zu mir herunter, 
Meiner Jugend Weihgefchent. 
Aber werd’ ich neu gewöhnen 
Das verlernte Kinderfpiel? 
Mird es mir wie damals tönen, 
Da e8 meiner Braut gefiel? 

Ach, den fchönen Liebeseifer 
Hat das Leben abgekühlt, 

Und die Finger wurden fteifer, 
Seit fie nicht dich angefühlt. 
Goldnen Traumpuft hat die ſcharfe 
Luft des Tages weggehaucht; 
Doch ich feh, dir blieb, o Harfe, 
Die Begeiftrung unverraudht. 

Ceelenvoller Klangbehälter, 

Gieng die Zeit nicht dir auch hin? 
Bift du nicht geworben Alter, 

Wie ich alt geworben bin? 

Keine Sait’ an ihr gefprungen, 
Keine Sait’ an ihr verftimmt! 
Und ein Ohr noch, das die Zungen 
Aller Völker Elar vernimmt. 

Wie du nicht dich felbft vergeflen? 
Was die Stimmung bir erhielt? 
Hat vielleicht auf dir indeſſen 
Eelbft mein Genius gefpielt? 
Oper Aeolus, der alte, 

Hat dich mit der ftürm’fchen Hand 
Angerührt durch eine Spalte, 
Wo du biengeft an ver Wand. 


Die Wiedergefundene. 
Neun weiß ich, was mir hier gefehlt, 
Marum’s nicht wollte gehen; 
Sch hab’ es lange mir verhehlt, 
Und muß es num gefteben. 
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Die Freundin, die von Jugend auf 
Mir Hand in Hand gegangen, 
Die in des Lebens Srrelauf 
Sch fefthielt ohne Bangen; 

Die Freundin, die den Frühling mir 
Gedeutet und verkläret, 

Und mir des Winters Eisrevier 
Beblüthet und beähret; 

Die freundlich aus dem Baterland 
Mich durch die Fremde führte; 
Durch die ich, was ich fah, empfand, 
Beherrfchte was mid) rührte; 

Die jeven Schmerz und jeden Drang 
Mit einem Laut verföhnte, 

Und felber rauhen Waffenflang 
Zum Liede mir verfchönte; 

Die mir des Lebens buntes Spiel 
Sn allen Farben zeigte, 
und fi, fo oft ich ftrauchelnn fiel, 
Mich aufzurichten, neigte — 

Als dunkle Liehbesahnung ſchwoll 
Im jugendlichen Bufen, 

Geftand ich dirs vertrauungsvoll, 
O freundlichfte ver Mufen ! 

Und als nad ihrem Blumenfchein 
Sch haſchte wechfelflüchtig, 

Da faheft du mit Lächeln drein 
Und warbft nicht eiferfüchtig. 

Dann aber Löf’teft du gelind 
Verworrne Zauberkreife, 

Und führteft das verlaufne Kind 
Zurück zur Mutter leife. 

Du führteft mich, wo du die Brant 
Mir unbewußt geworben ; 

Da flimmteft du zur Hochzeit laut 
Die Leiern und Theorben. 

Du liegeft dich mit deinem Paar 
Im engen Häuschen nieder, 

Und fanget nad dem eritten Jahr 
Ihm feine Wiegenliever, 


- BL Er 


Nicht flörte dich im Wohngemach 
Das wachfende Gewimmel; 

Du übermölbteft ftill mein Dach 
Mit morgenländ’fchem Himmel. 

Die rothen Rofen fchwantten hoch 
Bor meinen enfterfcheiben, 

Und liefen nur das Licht mir noch, 
Um Hafis abzufchreiben. 

Wie ließ ich mich verloden jest 
Aus meines Edens Räumen? 

Wer bat mir in den Kopf gefest, 
Zu denken ftatt zu träumen? 

Es war der Ruf der Wiffenichaft, 
Die mich zu ihren Hallen 
Berief, daß ich allda mit Kraft 
Mein Stimmlein ließ’ erfchallen. 

Die Armuth aber war das Obr, 

Zu dem der Auf gebrungen; 
Nicht reichte mehr der Blumenflor 
Zum Futter meiner Jungen. 

Und als ich nun zum Abzug fchritt, 
Zaählt' ich des Hausraths Stücke; 
Weib, Kind und Bücher giengen mit, 
Die Muſe blieb zurücke. 

Ich weiß nicht, ob ich mich vor dir, 
Ob ich mich deiner ſchämte; 

Ich weiß nur, ſeit du fehlteſt mir, 
Wie das die Kraft mir lähmte. 

Ein Fiſch, von ſeiner Fluth getrennt, 
Der ſchwimmen ſoll im Sande, 
Und ſich im neuen Element 
Bewegen ohne Schande. 

O welch ein andres Lehreramt, 

Durch göttliche Gedichte, 
Wähnt' ich von dort mir angeſtammt, 
Wie ward der Traum zunichte! 

So ſah ich zwiſchen Stepp' und Sumpf 
Zwei Sommer hin mir wandern, 
Den einen ſchwül verwirrungsbumpt, 
Und krankheitsmatt ven andern. 
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Mein Engel, wareft vu bei mir, 
Ich Eonnte fo nicht fallen; 
Und nehm’ ich nicht die Kraft von bir, 
Mie fol ich weiter wallen? 

Du aber, Mufe, fträubteft dich 
Bor diefer Stadt ver Mufen, 

Als bärgen hier im Wintel fich 
Berfteinernde Medufen. 

O nein! du bift mir lange nad, 

Ich wußt' es nicht, gegangen, 
Und fonnteft, bis die Rinde brach 
Don Eis, die mich umfangen. 

An meinen Pfaden hier und dort 
Hört’ ih im Buſch ein Raufchen, 
Da ahnt’ ich, daß mit mir ein Wort 
Du wieder wollteft taufchen. 

Und als des Sommers Blätterfranz 
Vor'm Herbftwind fank zur Erbe, 
Tratft du hervor mit Himmelsglanz 
Und göttlicher Geberde. 

Du blicteft einen einz'gen Stral, 

Da war mit goldnem Schimmer 
Belegt dies einft mir öde Thal, 
Mein fonft mir dunkles Zimmer. 

Willkommen und willlommen mir, 
Willkommen neu aufs neue! 

Nun laſſ' ich fürder nicht von bir, 
Und du, du fchwörft mir Treue! 

Mir Treue, bis mein Auge bricht, 
Wo du zum Himmel fteigeft, 

Und di) vor Gottes Angeficht 
Mit meinen Liedern neigeft. 

Und Niemand fage, daß du mich 
Willſt in der Arbeit flören; 

Auf vem Spaziergang find’ ich dich, 
Da laß mich Schönes hören! 

Mas da dein lieber Mund mir beut, 
Will ich bei Lichte fchreiben, 

Wo mir der Augenarzt werbeut 
Arabifches zu treiben. 
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Noch eine Einladung. 


Daß ich mich doch nie dem Traum, 

Nie doch kann entfchlagen, 

Das für alle Welt mein Baum 

Müſſe Früchte tragen! 

Der mit Schatten mich erfrifchet, 

Hausbedarf mir aufgetifchet — 

Ah dag ins Vehagen 

Smmer ftörend fich die Sehnſucht mifchet. 
Wie ich Frühlingsblumen nie 

Ohne Trauer pflüdte, 

Eh die Liebe mir verlieh, 

Men damit ich ſchmückte; 

Alfo können nun die Gaben 

Meines Herbftes nicht mich laben, 

Wenn es mir nicht glüdte 

Andre auch damit gelabt zu haben. 
Uud, wie überfliegt ein Bach, 

Wenns zuviel geregnet, 

Alfo ifts ein Ungemach, 

Alzu reich gefegnet. 

Meil die Götter mehr befcheren, 

Als ich einer kann verzehren, 

Müſſe, wer begegnet, 

Sich gefallen laſſen einzufehren! 
Wohl von deinen Arabern 

Haft du das genommen, 

Deren Feuer wie ein Stern, 

Auf der Höh' entglommen, 

Eine Gnad' aus Allahs Gnaden, 

Um fich blidet, einzuladen 

Alle, die betlommen 

Seren auf ver Wüſte nächt’gen Pfaden. 
Komm’ auf deines Wirthes Auf, 

Später Saft, zum Zelte, 

Wo ein Mahl, das Liebe fchuf, 

Dir die Gunft vergelte! 

Lauter ländliche Gerichte, 

Stets die nämliche Geſchichte, 
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Mas von Belt zu Belte 
Und von Wüſt' an Wüfte webt Gevichte. 


UuUnglück. 

Immer ſcheint die Sonn' am hellſten, 

Wann ich muß ins Haus mich ſchließen; 

Und die Stunde rinnt am ſchnellſten, 

Die ich langſam will genießen. 
Wo es Roſen giebt zu riechen, 

Werd' ich ſtets ven Schupfen haben, 

Und gewiß am Magen fiechen, 

Wo mi foll ein Braten laben. 
Smmer hab’ ich Luft zu wachen, 

Wann die Nachtlamp’ ausgegangen; 

Brauche fie nur anzufachen, 

Und mich wird der Schlaf umfangen. 
Immer war die Stadt unleidlich, 

Wann ich follt’ in ihr verweilen, 

Und geflel mir dann erft weiblich, 

Wann ich mußte weiter eilen. 
Golden ſah ich ftets die Ferne, 

Und die Nähe ftets erbleichen, 

Und nur reizen fteis die Sterne, 

Weil ich nie fie konnt’ erreichen. 


Zroftfprud. 

Gönne jedem feinen Ruhm, 

Und erwirb dir auch ein Stüd. 

Menn es dir verfagt dein Glück, 

Gräme dich nicht todt darum. 
Zwar in Zeit und Raumes Ferne, 

Leben, ift ein fchöner Traum; 

Doc entbehren mag ihn gerne, 

Mem’s behagt im nächften Raum. 


Kinderfinn. 
Wenn du hätteft Kinderfinn, 
Mürdeft vu, von ihm getrieben, 
Gottes Hand im Leiden Yin 
Nehmen, und gevopygelt lirken. 
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Alſo haben meine Zungen 

Zärtlicher mich nie umfchlungen, 
Als wann fie in Streich und Hiebe 
Recht gefühlt die Vaterliebe. 





Losmachung. 


Mach dich los von dieſen Dingen, 
Die dein Herz zu Boden ringen; 
Nicht allein den kalten Haß, 

Auch dein heißes Lieben laß! 

Was dir liegt zunächſt am Herzen, 
Wird am bitterſten dich ſchmerzen, 
Wenn es dir der Tod verdarb, 
Oder wenn die Liebe ſtarb. 

Täuſche dich kein neu Verſöhnen! 
Denn ihm folgt ein neu Verhoͤhnen. 
Keinem je gebrochnen Schwur 
Trau’, als dem des Frühlings nur; 

Der, wie oft er treulos fliehet, 
Schöner gleich ins Herz dir ziehet, 
Immer jung und immer neu, 
Immer reizgend ungetren. 

Rofen, Lilien und Nelken 
Siehft vu blühen und verwelten; 
Liebe nicht den Einzelglanz, 
Sondern nur den ganzen Kranz! 

Heil dir, wenn, ver Lieb’ enthoben, 
Die dir Ketten einft gewoben, 
Nur der Kranz dein Haupt umfchwebt, 
Den die Schöpfung ewig weht. 


Der Neihe 


Es gieng ein Mann in feinen Gedanken; 

Anbettelt’ ihn einer der armen Kranken. 

Er warf ihm ein Goldſtück hin, und gieng; 

Doch die ganze Bettlergemeind’ anfieng 

Ihn anzufchrein mit Einem Munde; 

Er rief: Padt euch, ihr Rumpenbunde\ — 
A 
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Hat er auf einmal fein Herz verfchloffen ? 

Oder hat das Aufthun der Hand ihn verdroflen? 
Oder wollt’ er nur feine Freiheit behaupten, 
Meil ein Recht an ihn fle zu haben glaubten? 
Sr läßt fich nicht guden in feine Taſchen; 

Er ift wie das Glüd, wer kann's erhafchen? 
MWenn’s Einen überfchwenglich fegnet, 

Hat’s hunderten ſchnöde dafür begegnet. 


Ausgleichung. 

Wenn Geld und Gut ein Glück gewährte, 
Das der entbehrt, der ſie entbehrte, 
Wo wäre Weltgerechtigkeit? 

Doch weil das Herz nur giebt den Frieden, 
Ob wenig ſei ob viel beſchieden, 
So iſt geſchlichtet aller Streit. 
Wol hab' ich Arme ſeufzen hören, 
Das wollte meine Ruhe ſtören, 
Ich dacht' ich hätte mehr als ſie. 
Und hab' ich mehr, ſo ſind es Gaben, 
Von denen andre mehr noch haben, 
Um die ich gleichwol ſeufze nie. 





Traumflug. 

Daß ich einmal konnte fliegen, 

Eh ich ſank in dieſen Raum, 

Davon hat — wie koͤnnt' er triegen? — 

Mich belehret mancher Traum; 
Der bald mit bald ohne Flügel 

Ueber Stadt und Land mich lief 

Fliegen, bis ein Thurm, ein Hügel, 

An den Fuß mich weckend ftieß. 
Denn wie Eönnt ein Traum erbichten, 

Mas nicht wär’ im MWeltenraum? 

Nur vergefines mir berichten 

Und das künft'ge kann der Traum. 
Da ih nun im Traum geflogen, 

Warum hoffen follt’ ich nicht, 

Daß ich eintt dem Leib entzogen 

Wieder Hiegen werd im Al 
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Das Undenkbare. 


Niemals venten kann ich mir, 
Daß ein Frühling wieder grüne, 
Wann der Winter auf der Bühne 
Steht in feiner flarren Bier. 
Und nicht denken kann ich mir, 
Daß ein Winter fich erkühne 
Abzubrechen dieſe Grüne, 
Die fich webt im Lenzrevier. 
Alfo kann der Menfch nicht denken 
Lebens Tod und Tops Belebung, 
Doch darin ven Geift verfenten 
Zur Erhebung und Ergebung. 


Die Gefellfchaft. 


Nenn es ewig Frühling bliebe, 
Möcht’ ich gern die Menfchen mifjen, 
Einfam leben mit der Liebe 
In des Haines Finfterniffen. 

Ueber mir den blauen Himmel, 

Um mid her die grünen Fluren, 
Blumen, frohes Thiergewimmel, 
Und vom Menfchen Feine Spuren. 

Denn ver Menfch verftört die Stille 
Der Natur und ihren Frieden, 
Dem zur Marter ift fein Wille 
Und fein Geift zur Dual befchieden. 

Wo mir Mond und Sonne leuchtet, 
Lüfte fchwellen, Schatten fpriegen, 
Bäche riefeln, Thau mir feuchtet, 
Laßt mich ungeftört genießen! 

Mögt ihr handeln over grübeln, 

Und euch durcheinander treiben, 
Nichts mehr will ich euch verübeln, 
Wollt mir nur vom Leibe bleiben. 

D Natur, dein mütterlicher 
Bufen, wo die Klein und großen 
Kinder fchlummern fanft und fücher, 
Soll mit ihnen mih uwſchoohew. 

21 * 
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Aber wenn die Stürme fehauern, 
Und die Mutter blidt fo grämlich, 
Kommt ihr erft verhaßten Mauern 
Mir nun vor nicht unannehmlich. 
Denn in folchen grauen Tagen, 
Daß ich nicht zum Läftrer werde, 
Muß ich aus dem Sinn mir fhlagen, 
Daß es Himmel giebt und Erbe. 
Darum war es Gott gefällig, 
Uns nicht ew’gen Lenz zu geben, 
Weil er wollte, daß gefellig 
Menſch mit Deenfchen follte leben. 


An das Eichhorn. 

Ich bin in einem früheren Seyn 
Einmal ein Eichhorn gewefen; 

Und bin ichs erft wieder in Edens Hain, 
So bin id vom Kummer genefen. 

Salb - feurig = gemantelter Königsfohn 
Im blühenden grünenden Reiche ! 

Du figeft auf ewig wanfendem Thron 
Der niemals wankenden Eiche. 

Und Eröneft dich felber — wie machſt du es doch? — 
Anftatt mit goldenem Neife, 

Mit majeftätifch geringeltem, Hoch 
Emporgetragenem Schweife. 

Die Sproffen des Frühlings benagt dein Zahn, 
Die noch in der Knoſpe fich ducken; 
Danıı Elimmeft du Taubige Kronen binan, 
Dem Vogel ins Neft zu guden. 

Du läffeft hören nicht einen Ton, 

Und doch es regt fich die ganze 
Kapelle gefiederter Muftter fchon, 
Dir aufjufpielen zum Tanze. 

Dann fpieleft du froh zum herbftlichen Feſt 
Mit Nüffen, Bücheln und Eicheln, 

Und läffeft ven legten fchmeichelnden Weft 
Den weichen Rüden dir ftreicheln. 

Die Blätter haften am Baum wiht Kt, 

Den fallenden folgt vu hernimber, 
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Und trägft, fle flaunen, zu deinem Neſt 
In ihre Höhen fie wieder. 

Du haft ven ſchwebenden Winterpalaft 
Dir köſtlich zufammengeftoppelt : 
Dein Wärmftoff-haltendes Pelzwerk haft 
Du um dich genommen geboppelt. 

Dir fagts der Geift wie der Wind fich dreht, 
Du ftopfeft zuvor ihm die Klingen, 
Und laufcheft behaglich, wie's draußen weht, 
Du frohfter verzauberter Prinzen ! 

Mich faßt im Herbfte, wie dich, ein Trieb 
Zu fammeln und einzutragen; 
Do hab’ ich, wie warm es im Neft mir blieb, 
Nicht dort dein freies Behagen. 

Beneiden möcht’ ich den armen Mann, 
Der felber fein Hulz gebt holen; 
Er freut ſich dann mehr, als ver Reiche Tann, 
Der fpeifebereitenden Kohlen. — 

So fchrieb der Dichter bei Kerzenfchein 
Sm warmen heimlichen Zimmer; 
Und frör’ er, ein Eichhorn, im Wald allein, 
Er ſchrieb' es ven Winter wol nimmer. 


Der Nachtwächter. 

Nenn ein dumpfer Tag verfloffen, 

Wo kein Strahl mein Gerz erfchloffen, 

Und ich arbeit =lebensfatt 

Sin?! auf meine Ruheſtatt; 
Melden Troft, o hochgelehrte 

Stadt, mein Tag in dir entbehrte, 

Beim Entfchlafen bringt ihn dann 

Mir ein ungelehrter Mann; 
Den ich nie am Sonnenlichte, 

Nie gefehn von Angefichte, 

Der für feinen lieben Gruß 

Do ein Freund mir bleiben muß; 
Wenn, vom lauten Horn begleitet, 

Er durch öde Straßen fchreitet, 

Und mir zuruft feinen Spruch, 

Der nicht ftand in meinem Bud: 
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Menfchenwachen wird nicht nügen, 
Gott wird wachen, Gott wird ſchützen; 
Herr, durch deine Huld und Macht 
Gib uns eine gute Nacht! 


An die Tanne. 


Zu dir mit deinen finftern Mienen, 
Die mir einft unerfreulich fehienen, 
Als andre blühten heil und Licht, 
O Tanne, flücht’ ich nun, weil ihnen 
Der Winter ab vie Kränze bricht. 

Es hat auf eines Sommers Dauer 
Die Liebe mich mit Blüthenfchaner 
Umhüllt, und ließ dann nadt mich gehn, 
Wo ich dich feh’, o dunkle Trauer, 
Am Pfad als einz’ge Freundin flehn. 


An den Schwan. 


Welch ein vichterifches Leben, 

Das du führeft, lieber Schwan! 

Auf Kruftallen im Entichweben 
Schauft du dich gefpiegelt an, 

Und des Frühlings Kranz’ ummeben 
Deinen Garten = Ozean. 

Sf nit Stimme dir gegeben? 

Mie? kein Mährchen fabelt man, 

Daß du fingft nur um zu fchweben 
Auf ven Tönen himmelan? 

Doc, ich darf ven Vorhang heben 
Weg von deinem weifen Plan. 

Um dich lauſcht im Buſch daneben 
Manch verräthrifcher Kumpan, 

Deſſen Eritifches Beftreben 

Scheu dich macht und ftumm, o Schwan. 
Mög am Gaum die Zung’ euch Eleben, 
Elftern, die uns das gethan, 

Daß ver heil'ge Sänger beben 

Muß vor enerm Screiorgan\ 


Doch, o Schwan, du lehrft mich eben, 
Wie man ihrer fpotten Tan; 

Und wie glüdlich koͤnnt' ich leben, 
Hätt ich dir e8 nachgethan. 

Aber horch, fie fangen eben 

Mich zu recenfiren an. 


Bad) EmS. 


Man ſchickte mich ins Bad als einen Kranken, 
Nicht wußte man, an welchem Lebenstheile? 
An Lung', an Leber, oder an Gedanken? 
Genug, es fehlt’ am allgemeinen Seile. 

Denn feit, getreten aus der Mufe Schranken, 
Sch hatt’ erftiegen des Katheders Steile, 
Fühlt' ich, wie Flügel mir und Feder fanten, 
Und fchreiben konnt' ich keine kluge Zeile. 

Thal, deſſen Schooß geſchmolzne Donnerfeile 
Ausfprudelt, möge nie dein Felskranz wanken! 
Es heilte mich in dir die Langeweile 
Mehr als dein heißes Nat, das andre tranten. 
Da ftrafften fich entſpannte Lebensfeile, 

Und fhon — die Wiffenfchaften mögen zanken — 
Umfchwirren neu mich Föbus goldne Pfeile, 
Wovon dich trifft der erfte, dir zu danken. 


Häusliches Behagen. 


Wechſeln mag, wer unbequem 
Fühlet feine Lage; 
Doch mir geht es angenehm 
Sp von Tag zu Tage, 
Daß ich wechfelndem Syftem 
Billig mich entfchlage, 
Und ich wüßte nicht mit wen 
Mir ein Taufch behage. 
Andern Wechfel will ich nicht 
Als von Mond und Sonnen, 
Morgenfchein und Abenvlicht, 
Herbft= und Frühlinggwonnen. 


a 083 Ie- 


Kraͤnze, die vie Schöpfung flicht, 
Sind mir all gewonnen; 
Und was man um andre ficht, 
Iſt für mich zerromnen. 
Wie die Welt vorbei fich treibt, 
Will ich mich nicht treiben, 
Gucke, bis fie ftehen bleibt, 
Nach ihr durch die Scheiben. 
Weil man fonft nicht recht bekleibt, 
Muß man fich bemeiben ; 
Da ich glücklich bin bemeibt, 
Brauch’ ichs nur zu bleiben. 
Fruchtbar eine Rebe fchlingt 
Her fih um die Schaube 
Meines ftillen Dach's, und bringt 
Traube mir um Traube. 
Poefie dazwifchen dringt 
Mit fantaftifchem Laube, 
Unter dem die Amfel fingt, 
Nachtigall und Taube. 
Hab' ichs doch ſoweit gebracht, 
Daß mir keine Stunde 
Rinnt vom Morgen bis gur Nacht 
Ohne Gold im Munde. | 
Denn wie mir’s Vergnügen macht, 
Wechſl' ich in die Runde, 
Treib’ hier eins, und andres lacht 
Schon im Hintergrunde. 
Was dem Griechen Ohrenfchmans 
War vom Helitone, 
Dem Brahmanen Ganga = Braus 
Unter Ralmentrone, 
Sn der Wüſte Geiftergraus 
Hagar’s freiem Sohne, 
Zaubr' ich, daß im deutfchen Haus 
Es mit Einklang wohne. 
Ob ich mit des Liedes Gruß 
Auf zum Himmel fliege, 
Oder fpielend unterm Kuß 
Meiner Jungen Vege, 
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Oper nach des Mahls Genuß 
Mittagsruh mich wiege; 
Immer träuft von Ueberfluß 
Amalthea’s Ziege. 

Götter, die es mufterhaft 
Mir habt eingerichtet, 
Gönnt dem Baume feinen Saft! 
Zwar ich bin berichtet, 
Wie der Neid viel Unheil fehafft; 
Dentt, ich hab's gevichtet, 
Und des böfen Auges Kraft 
Sei damit befchwichtet.. 


Erinnerungen aus den Kinderjahren 
eines Dorfamtmannfohns. 
1829. 





Die Bauern und ihr Gnädiger Hern 


Wir haben einen gnäb’gen Herrn, 
Der fpielet gerne Karten, 
Und bauet Kartenhäufer gern, 
Die auf ven Wind nur warten, 
Um einzufallen, denn fie haben keinen Kern, 
Bertragen nicht den Stoß, den harten. 
Er hat gebaut das Hügelhaus, 
Das dort herunter fchauet; 
Er baut es an und bauts nicht aus, 
Denn was er heute bauet, 
Fällt morgen ein, es hat ihm in ver Nacht die Maus 
Das Fundament entzwei gefauet. 
Er läßt fein Schloß im Dorfe ftehn, 
Weil e8 die Höf' umfchließen, 
Und bat den Hügel ſich erfehn, 
Die Ausficht zu genießen; 
Da freut er fich, wo durch die Wand die Winde wehn, 
Und Waſſer ſickert durch die Vließen. 
Weil felbft er nie getragen Frucht 
In feinen Lebenstagen, 
Ye * 
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Sp hat er Bäume fih gefucht, 
Die auch nicht Früchte tragen, 
Sie hergepflanzt ums Hügelhaus in wilder Zucht, 
Das nennt er feine Berganlagen. 
Weil ihm kein Söhnlein Anlaß gab, 
Im Top es zu bemweinen, 
Hat er für einen Hund ein Grab 
Dafelbft erbaut aus Steinen, 
Der Hund gebt um an feiner Gruft, ich felber hab’ 
Ihn wandeln fehn, doch auf drei Beinen. 
Dann hat er zu gemeinem Nub 
Erbauet Judengaſſen 
Für Juden, die in ſeinem Schutz 
Sich wollen niederlaſſen. 
Das Dörflein hat genug gehabt am alten Schmug, 
Wie foll e8 noch ven neuen faflen! 
Wer Oberlauringen nicht hat 
Seit einem Jahr gefchauet, 
Sieht faunend eine Judenſtadt 
Ins Dorf hinein gebauet; 
Sie frimmeln da und wimmeln da, als wie am Blatt 
Blattläufe, daß es einem grauet. 
Bekannt ifts in Serufalem 
Und Babylon geworben, 
Daß es fich wohnen läßt bequem 
An unfres Strömleins Borden, 
Und alle fammeln hier fich nun, die ehedem 
Berftreut in alle Welt geworben. 
Leicht läßt der Herr die Häufer feyn, 
Und fie nicht ſtark verkütten, 
Daß fie nicht, wenn fie fallen ein, 
Die Leute hart verfchütten; 
Und durch das Dach feheint Sonn’ und Mond, damit fie fern 
Gleich dienen ftatt der Lauberhütten. 
Wenn unfer Herr nun fpielen will, 
Läßt fich ein Jüdlein rupfen. 
Der Pfarr hat fih mit der Poſtill' 
Entſchuldigt und dem Schnupfen; 
Und auch ver Amtmann, ver gebuldig lang hielt ftil, 
Am Ende fuhrt er vurdzuilunien. 
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Wir armen Bauern find zu fchlecht 
Zu feinen Spielfamraden; 
So blieb nur Abrahams Gefchlecht 
Zum Spielzeug feiner Gnaden. 
Und wenn der Herr nun auszieht feinen Kammerknecht, 
Kriegts doch der Bauer auszubaden. 
Wie unfer Bader Firnekranz 
Mit Salz reibt feine Egel, 
So macht das Spiel fle durſtig ganz 
Aufs Blut der Bauernflegel. 
Wenn nun fie aus dem Stall dir giehn ven legten Echwanz, 
Geh nur und fpiel’ am Sonntag Kegel! 
Wie unfer Gnäd'ger ihn verfteht, 
Verſteht kein Menfch ven Rummel; 
Im Spiel mit feinen Juden geht 
Ihm Hin wol fein Gefchummel; 
Sie fehn die Spinn’ und fehn wie fle den Faden dreht, 
Ins Netz doch mußt du, arme Hummel! 
Doch dünn nicht wie die Spinn’ tft er, 
Noch dürr wie Spinnenftefler; 
Zum guten Spieler nebenher 
Sf er ein guter Eſſer; 
Nur feinen Leuten macht er nicht die Bänche fehwer, 
Jagdhunde find fie um fo beifer. 
Wenn er die Zuden ladet ein 
Zu einer Freundesfchüflel, 
So liegt darauf ein wildes Schwein, 
Sie fchaudern vor dem Rüflel; 
Im Keller hat er auch für fie den Kofcher- Wein, 
Doch ift verlegt der SKellerfchlüffel. 


Die gnädige Fran. 

ir haben eine gnäd'ge Fran, 

Die ift fo weich von Herzen, 

Die Augen ftehn ihr gleich voll Than, 

Menn andre munter fcherzen. 

Und hätte fie mehr Nadelgeld, 

Sie heilte alle Schmerzen 

m Dorf und in der ganzen Welt. 
Sie ann, zu knicken einen Tioh, 

Ueber das Herz nicht bringen, 
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Sie läßt ihn lieber frei und froh 
Hinaus zum Fenfter fpringen. 

Doch wenn er fi) ein Bein verftaucht, 
Wie wird fie e8 erfchwingen 

Zu zahlen ven Bader, den er braucht? 


Der Amtmann. 


Wir hatten keinen Storch 
An unſrer Leinach Borden; 
Nun klappert einer, horch, 
Der iſt hier Amtmann worden. 
Da kommt der Amtmann Storch 
Mit ſeinen langen Beinen, 
Zu fiſchen Froſch und Lorch 
Im Trüben und im Reinen. 
Zwar der Beſoldungsteich 
Iſt ſchmal, doch breit die Sportel; 
Er wird ſchon werden reich, 
Wenn er verfteht ven Borthel. 
Er ift fo lang und hoch, 
Wenn er in feinem Garten 
Steht proben, fieht er doch 
Dem Schulz bier in die Karten. 
Und ihres Vaters Gang 
Auch die zwei Störchlein haben, 
Die ragen ellenlang 
Hin über unfre Knaben. 
Sie reichen an den Alt, 
Wo unfre Uepfel bangen; 

Den Kranz fie werden faft 
Herab vom Tanzbaum langen. 
Sie fpähn durch Buſch und Strauch 

Nah Vögelhen und Kirfchchen, 
Und fchon nah Mädchen audh, 

Daß es verdrießt uns Bürfchchen. 
Wenn es ins Frühjahr geht, 

Sp nehmt die beiten Rangen, 

Und ftedt ins Hopfenbeet 

Sie als zwei Hopfenitangen. 
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Die Pfarriüngferchen. 

Herr Pfarrer hat zwei Fräulchen, 

Die gar zu niedlich find, 

Sie haben kleine Mäulchen 

Und Schühlein wie ein Kind, 

Uns kleine flinte Händchen, 

Zu Indppeln Spitz' und Käntchen, 

Zu wideln runde Knäulchen, 

Zu drehen Rädchen wie der Wind. 
Sm ſelbſtgemachten Schöpfchen, 

Im Läschen felbftgeftickt, 

Im felbftgeflochtnen Zöpfchen, 

Sm Strümpfchen felbftgeftridt, 

Sm felbftgebleichten Schürzchen, 

Sie heben ruß'ge Stürgchen, 

Und rühren um im Töpfchen 

Den Kohl, vom Gärtchen felbftbefchict. 
Am Sonntag, wann zu lange 

Der Bater läßt ven Sand 

Der Predigt rinnen, bange 

Wird ihrer fleiß’gen Hand; 

Verborgen unterm Stühlchen 

Sie halten da ein Spülchen, 

Ein Küntelchen, im Gange, 

Man fteht es nicht im Gitterftand. 
Marum find die Mamſellchen 

Geblieben unvermählt? 

Sie haben doch Prünellchen 

Sp manden Herbft gefchält. 

Die Pfläumchen brieten brogelnd, 

Sie fihrumpften ein verhogelnd, 

Daß einem Zunggefellden 

Die Luft um anzubeißen fehlt. 


Der Pfarrerfohn. 
Es war nunmehr der Pfarrerfohn 
Fort aufs Gymnafium gekommen, 
Und feine Stelle hatt! ich ſchon 
Im Chor der Knaben eingenommen. 
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Da kam er wieber zum Beſuch, 
Nicht mehr wie wir ein dörf'ſcher Eimpel,; 
Er wußte manchen ſtädt'ſchen Spruch, 
Mit dem er fieng uns Bauerngimpel. 

Er handelte beim Nüſſeſpiel 
Mit uns um unſre Haſelnüſſe, 
Daß man, ich weiß nicht mehr wie viel, 
Ihm für den Heller geben müſſe. 
Er dingte ſo und ſoviel Paar, 
Die zwei um zwei wir geben wollten; 
Da fordert' er, daß immerdar 
Zu zwei wir eins noch legen ſollten. 

Ein Pärchen in der Stadt ſei drei, 
Gemeinet hab' er ſolche Pärchen. 
Wir dachten ſtets, ein Paar ſei zwei, 
Wie hier im Dorfe Veit und Klärchen. 
Wir fragten, wie das möglich ſei! 
Was halfs? Er war ein halbes Jährchen 
Schon in der Stadt, und blieb dabei, 
Dort in der Stadt ſei drei ein Pärchen. 


Die Muhmen aus der Stadt. 


Neulich kamen unſre Muhmen 
Aus der Stadt gefahren, 
Die von Stroh gemachte Blumen 
Trugen in den Haaren. 

Und geſchwinde gieng ich echte 
Wieſenblumen holen, 
Und das ſchlechte Strohgeflechte 
Warf ich in die Kohlen. 

Und ich dachte, mir zu Gnaden 
Hab' ich fie verpflichtet; 
Doc fie ſprachen, einen Schaden 
Hab’ ich angerichtet. 

Sind nicht fehöner von der Wieſe 
Meine Zeuernelten ? 
„Ja, doch länger dauern diefe 
Ohne zu verwelten.“ 


- 
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Ei, fo müßt ihr, fchöne Muhmen, 
Hier nur immer bleiben, 
Und ich den?’ euch frifhe Blumen 
Täglich aufzutreiben. 


Der Beſuch in der Stadt. 

Neulich kam ich auch gefahren 
Sn die Stadt hinein, 
Mo ich felbft vor zehen Jahren 
Sol geboren feyn. 

Mag es feyn, mir iſts gefchmunden, 
Wo man mid) gebar; 
Gelbft hab’ ich mich hier empfunden 
Geit dem fechften Jahr. 

Nicht der Main war mein Vertrauter, 
Der fo breit dort fließt, 
Du o Reinach, die fo lauter 
Sih am Dorf ergießt! 

Doch nun gleich ver Stadt Wahrzeichen 
Gieng ich zu befehn, 
Daß ih draußen meinen Eichen 
Könnte Rede ftehn. 

Sah ich an der Rathhaus - Einfurt 
Ausgehaun in Stein 
Das Gefchöpf, von dem du Schweinfurt 
Sollſt benamet feyn. 

Kann man eine Stadt erbauen, 
Um den Namen dann 
Shr zu geben, ven mit Grauen 
Man nur fingen kann? 

Hätteft Mainfurt, hätteft Weinfurt, 
Weil du führeft Wein, 
Heißen £önnen, aber Schweinfurt, 
Schweinfurt follt’ es ſeyn! 

Doch die Schuld nicht des Erbauers 
Brachte dir dir Schand', 
Ah nur eines Steinbildhauers 
Ungeſchickte Hand. 

Lammfurt wollte man dich taufen, 
Sriedlih wie das Lamm, 
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Das fein Hirte führt zu fanfen 
An des Fluffes Damm. 

Und der Biloner follte graben 
In den Stein das Lamm, 
Um vor Augen ftets zu haben 
Erel-reinen Stamm. 

Lamm ift um ins Thier gefchlugen, 
Welches wühlt im Schlamm; 
Und den Namen mußt du tragen, 
Schweinfurt, nicht vom Lamm. — 

Doc ich Tieß die Rathhaus = Pfoften, 
Und dem Mühlthor zu 
Gieng ich’ wo auf deinem Poſten 
Biſt, o Eule, du. 

Bon dir, Eul', an deiner Säule, 
Eruften Angefichts, 
Die, befragt: was machſt du Eule? 
Giebt zur Antwort: Nichte! 

Hat mir viel erzählt die Mutter; 
Gott belohne fie! 
Frühe gab fie Speiſ' und Futter 
Meiner Fantafte. 

In des Thorgewölbes Schauer 
Wie erwartungsvoll 
Trat ich, was mir von der Mauer 
Eule fagen fol! 

Und ich hab’ an diefem Tage 
Selber fie befragt, 
Und fie hat auf meine Frage 
Mirklich nichts gefagt. — 

Aber vor vem Mühlenthore 
Sucht' ih Mühlen nun, 
Die fich meinem Aug’ und Ohre 
Kund nicht wollten thun. 

Straks den alten Stadtfoldaten 
Hab’ ich angerannt: 
Wo die Mühlen bingerathen, 
Die das Thor benannt? 

Do er ſprach: ‚Am Mübhlthor Mühlen 
Suchet nur ein Thor, 
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Mühlen ftehn auf Holzgeſtühlen 
Dort am Brüdenthor.“ 

„„Ei, fo ſollt' ihr Mühlthor nennen 
Senes, diefes nicht!” 
Aber roth in Zorn erbrennen 
Sah ich fein Geſicht. 

„Das ift Feine müß’ge Grille, 
Mas verorbnet hat 
Einer freien Reichsftant Wille 
Und bochweifer Rath. 

Brüdenthor heißt jen’s, und hieß’ es 
Mühlthor noch dabei, 
Keinen Namen hätte viefes, 
Senes aber zwei. 

Und man beugte folcherweife 
Uebelftänven vor, 
Daß hier diefes Mühlthor heiße, 
Senes Brüdenthor.” 


Der alte Par. 

Nor dem Mühlenthore, 

Mo niht Mühlen find zu fehn, 

Sah ich noch im Flore 

Reizende Gewächſe ftehn. 
Blühender Hollunder 

Stand dem alten Kaſten nah, 

Und ich fieng wie Zunder 

Feuer, als die Beut' ich ſah. 
Dacht' ich denn, daß Leute, 

Andre Leute wohnten hier, 

Die mir eine Beute 

Streitig machten im Revier? 
Und die vollſten Dolden 

Hatt' ich bald mir abgeknickt, 

Aber von unholden 

Augen ward ich angeblickt. 
Sieben Stadtſoldaten, 

Deren einen ich gefräntt, 

Mir entgegen traten, 

Ihre Spieß’ auf mich geſentt. 
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Und es ſollt' ein Sträuschen, 

Das ich mir in Unfchuld nahm, 

Mich ins Wachtſtubhäuschen 

Bringen, wenn fein Retter am. 
Do her fah ich fchreiten 

Unfern Freund, ven alten Par; 

Liebreich auf die Seiten 

Nahm er einen alten Star, 
Sprach: Schleppt diefen Buben 

Nicht in eure Maͤuſeſchanz'! 

In der dunklen Stuben 

Läßt er euch kein Fenſter ganz. 
'S ift ein Amtmannsbube 

Droben aus vem Haßbergsland, 

Der bei Kraut und Rube 

Nicht gelernt hat Stadtverftand. 
Nicht nur Blüthenrifpeln 

Hält er für fein Leibgebing, 

Holzbirn’ auh und Mifpeln, 

Mehlbeer, Schlee und Speierling. 
Aber feinem Vater 

Sag’ ichs, der ihn ziehen fol. 

Schnurr nicht, alter Kater, 

Nimm den Deut und trinE dich voll! 
Doch du lockrer Zeißig, 

Meide künftig diefen Hag! 

Slieg nach Haus, fei fleißig, 

Lerne deinen Fintenfchlag! 
Kennft nun die Soldaten, 

Aus dem Staube mach dich ſtraks! 

Daß fie dich nicht Braten, 

Dante du's dem alten Bar! — 
Ob ich dir es danke? 

Alter Schnurrengeneral, 

Der mit manchem Schwante 

Uns die kind'ſchen Herzen ftahl! 
Nun, das Vademecum 

Deiner Wig’ ift auch verbraucht, 

Und du ruhſt, Pax tecum! 

Wo der Trieven ewig haut, 
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Immer unzufrieden 
Mit ver Welt, doch gottvergnügt, 
Wie dire war befchieden, 
Haft du friedlich dich gefügt. 
Wol aus diefem Grunde 
Wardſt du Par im Scherz genannt; 
Oder befire Kunde 
Iſt davon mir unbekannt. 
Doch auf diefen Triften, 
Wo der Jugend Honigfeim 
Träufelt, laß dir fliften 
Zum Gedächtnis diefen Reim! 


Der Winter auf dem Lande. 


Den Winter hör’ ich fchelten, 
Es Spricht ein Städter nur: 
Im Sommer lafj’ ichs gelten 
Zu wohnen auf der Flur; 
Doch in des Winters Schauern 
Zieh’ ich mir vor die Mauern, 
Zu froftig iſt mir die Natur. 
Natur, in deiner Fülle 
Hat er dich nicht gefchaut, 
Ihm hat die Außre Hülle 
Gefallen an der Braut; 
Doch wie du mögeft ändern 
Mit Farben und Gewändern, 
Du bleibft mir immer lieb und traut. 
Sch habe dein Erwachen 
Belaufcht im Schneegewand, 
Wo als dein erftes Lachen 
Die Anemon’ ich fand; 
Dann las ich manches Weilchen 
Als deine Grüße Veilchen, 
Und Primeln Winke deiner Hand. 
Ich hab’ an deinem Kranze 
Die Blätter wachlen fehn, 
Ihn dann im vollen Glanze 
Auf deinem Haupte ftehn, 
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Da du betratft die Bühne 

Sm Feftfchmud, und das grüne 

Gewand dir hob der Mailuft Wehn. 
Wie aus dem Morgenfcleier 

Du haft gefchüttelt Duft, 

Und bei des Abends Feier 

Geathmet frifche Luft, 

Ich bin dir nachgefchritten 

Auf allen blum’gen Tritten 

Durch Wieſ' und Feld und Wald und Kluft. 
Mein Auge füllten Zähren 

Beim Anbli deiner Pracht, 

Alsobs die Perlen wären, 

Die dir der Thau gebracht: 

Und jeder Regenbogen, 

Der deinen Saum umzogen, 

Hat farbig mir ins Herz gelacht. 
Mad, wenn die Morgenröthe 

Dir guten Morgen bot 

Froh harrend, bis dir böte 

Gutnacht das Abenproth; 

Wie dich die Sonne kroͤnte, 

Wie dich der Mond verfchönte, 

Marft du mein Früh- und Abendbrot. 
Mit deiner Lerchen Schwirren 

Zum Simmel fchwang ich mid), 

Mit deiner Tauben Girren 

Durch Büfche fchlang ich mich; 

Mit deinen Nachtigallen, 

Mit deinen Sängern allen, 

In dich hinein verfang ich mich. 
Aus Bächen und aus Duellen 

Haft du mir zugeraufcht, 

Aus lichten Waldesſtellen 

Haft du mir zugelaufcht; 

Sn Wieverhalles Tönen 

Und in des Sturmes Dröhnen 

Haft du Gefpräch mit mir getaufcht. 
Es hat kein Zwang der Schulen 

Mein Herz vor dir werbant, 


Sch batte Zeit zu buhlen 

Um meine füße Braut. 

Der Menfchenwelt gefernet, 

Hab’ ich nur dich gelernet, 

Dir nachgefprochen jeden Laut. 
Ich Habe dich gehalten, 

O Hergenstönigin, 

Sn wechfelnden Geftalten, 

Erft frohe Schäferin, 

Geſchmückt mit allen Farben, 

Und dann auf golpne Garben 

Gelehnet, müde Schnitterm! 
Und als du mir die Rofe 

Nicht bieten konnteſt mehr, 

Da boteft vu im Schooße 

Die Früchte fegenfchwer, 

Und lächelteft fo finnig, 

Mich rührt’ es tief und innig, 

Wie du dein Füllhorn goffeft leer. 
Wenn nun die Blumen fliehen, 

Die du fo zart gepflegt, 

Die Vögel von dir ziehen, 

Die du im Neft gehegt; 

Sollt' ich dich auch verlaffen? 

D nein, ih will dich faflen 

Ans Herz, folang dein Herz noch ſchlägt! 
Und wenn du nun zum Grabe 

Dich geben mußt hinab; 

Sieh, welche reiche Habe 

Mir deine Liebe gab! 

Die will ich nicht vergraben, 

Mit deinen eignen Gaben 

Will ich dir ſchmücken fchön dein Grab. 
Du haft mit folden Strahlen 

Durchleuchtet mein Gemäth, 

Daß auf des Herbites Tahlen 

Gefilden Frühling ſprüht; 

Du haſt mein Herz durchſungen 

Mit ſommerlichen Zungen, 

Daß ein Geſang der Winter blüht. 


a BR | 


Die Zarben find enthoben 

Nun all ver irv’fchen Flur, 

Am Himmel blühn fie droben 

Berklärter, fchöner nur; 

Durch Wolten - Silberftreifen 

Gehn Gold- und Purpurfchleifen, 

Und BPerlenftränge durch Azur. 
Dort wo die Sonne fintet, 

Das ift kein Abenproth, 

Wie mit Karmin geſchminket 

Der Sommerabend bot; 

Das ift ein Meer von Gluten, 

Bon Wunden welche bluten, 

Ein ew’ges Leben blüht im Tod. 
Sa, ob mit Ton ducchfchauert 

Das Erdenmark ver Oft, 

Die Liebe blüht und dauert 

Ein farb’ger Augentroft; 

Ob Frühlingsgluth zerſtiebe, 

Am Himmel glüht die Liebe, 

Eich fpiegelnd heil im Ervenfroft. 
Des Baumes Aefte ragen 

Kahl aufwärts in ven Raum, 

Mo fie flatt Blätter tragen 

Der Sterne goldnen Traum; 

Es ift alsob fich neige 

Der Mond am höchften Zweige; 

O Schöngefhmüdter Weihnachtsbaum! 
Nicht wann der Erde Glieder 

Umbüllet Blumenpracht, 

Und Nachtigallenliever 

Die Lieb’ hat angefacht; 

Die Engel, die fich neigen 

Der höchften Liebe, fleigen 

Hernieder in der Winternadht. 


Frau Barbe. 
Frau Barbe faß an ihrem Rädchen, 
Die Töchter hatten Mur unit, 
Sie ſyrach, inveh fe zog ie Tinhen. 
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Shr lieben Töchter! Geht und wafcht 
Hand und Geficht, 

Daß eiwa nicht 

Ein Freier fo euch üherrafcht 

Als ungewafchne Mädchen. 

Seht dort im Winkel unfer Kätchen! 

Ihr kennet wohl den alten Spruch: 
Wenn es fich putzt mit feinen Tätchen, 
Bedeutets einen Gaftbefuch. 

Die Leute gehn 

Nicht es zu fehn, 

Doch ordnet es fein Bufentuch, 

Und ſchniegelt fich das Läschen. 

Ein Geift, mit vem es fteht im Bunde, 
Sagt ibm, was vor der Thüre fei; 
She aber habt zuvor nicht Kunde, 
Mann einer geht auf Zreierei. 

Den Wink benugt! 

Und ſeid gepugt 

Zu jeder Stund’, und nebenbei 
Auch fleißig jede Stunde! — 

Die Mädchen fuhren nach den Haaren, 
Und kämmten gleich fich auf Geheiß. 
Dann lachten fle und fprachen: Sparen, 
Frau Mutter, können wir den Fleiß. 
Dazu iſt ja 
Das Kätchen ba, 

Daß wir, wann es wen kommen weiß, 
Bun ihm e8 auch erfahren. — 

Allein das Kätzchen hatt! ein Schätzchen 
Im Dorf, zu dem es manchmal fchlich. 
Und als einmal war leer fein Pläschen, 
Berrechneien die Mädchen fich; 

Denn ungemahnt 

Und ungeahnt 

Erfchien der Freier, und entwich 
Bor ungewafchnen Frägchen. 


1. 
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An die Bögel. 

Vöogel, wenn ihr bauen wollt, 

Zaffet euch berathen, 

Mo ihr Nefter bauen follt! 

Nicht dort in die Saaten, 

Nicht dort in die Felder, 

Nicht dort in die Wälder, 

Sondern hier in unfres Gartens Staaten! 
Denn wie ihr in Bufch und Straud 

Möchtet euch verfteden, 

Hoch und tief in Wipfeln auch 

Oder Wurzeln hecken; 

Wir find Rottenführer 

Aller Neſterſpürer, 

Unſre Truppe wird euch doch entdecken. 
Was ihr dort ins Neſt gelegt, 

Wird darin nicht raſten, 

Bis die bunte Beut' umhegt 

Unſer Eierkaſten; 

Aber hier wer brütet, 

Iſt von uns behütet, 

Niemand foll ihn wagen angutaften. 
Vor dem Häher und dem Gauch 

Sicher find die Eier, 

Bor dem Weih und Habicht auch 

Könnt ihr haben Feier; 

Seht, fie zu verjagen, 

Hängt ans Thor gefchlagen 

Eine Obreul und ein Hühnergeier. 
Euern Zungen gönnt mans fein, 

Allen auszufliegen, 

Und nur das Nefthoderlein 

Hoffen wir zu Eriegen, 

Das, wann andre flüde 

Fliegen, fintt zurüde, 

Und wenn’s mit will flattern, bleibt e8 liegen. 
Das ihr diefes nicht allein 

Ferner braucht zu ätzen, 

Sol ihm unjer Schwetrlen 

Mutterſtell erſeven; 
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Und, ihr Dank zu bringen, 

Sollt ihr Iauter fingen 

Hier, als dort im Hof die Spaten ſchwätzen. 

2. „Liebes Schwefterchen Sophie! 

Weil du nit im Haufen 

Magft nach uns hinaus alswie 

Deine Brüder laufen; 

Zaffen unfer Kleines 

Wie dir da als deines, 

Gib ihm ſchön zu freflen und zu faufen! 
Seiner Eltern Waldgefang 

Ob es audy verlerne, 

Mög’ e8 deiner Stimme Klang 

Dafür Iernen gerne; 

Denn Gefanges mädtig 

Biſt du, und fo prächtig 

Singft du, daß es fohallt in alle Ferne. 
Selber wiffen manches Lied 

Wir aus deinem Munde; 

Doch ein Käuzlein uns befchied 

Wunderbarſte Kunde, 

Wie dih vom Gefange 

Selbſt nicht ſchied die bange 

Mitternächt’ge todgemeihte Stunde. 
Als ihr all’ erfrantet lagt 

An den böfen Blattern, 

Lauſcht' es, alfo hat's gefagt, 

An den Fenftergattern 

Nach des Lämpleins Leuchten, 

Bis die Leut' es feheuchten, 

Und ein Singen hört’ es im Entflattern. 
Eben um dein Schmwefterlein 

Rangen fie vergebens 

Mit vem Tod, es tft fchon fein, 

Und fie weinend heben’s 

Kalt hinweg, vein Nettchen, 

Du im Krantenbetichen 

Sitzend fingeft: „Freuet euch des Lebens! 
„Freuet euch des Lebens, weil 

Noch das Lämpchen glühet! 

I. AR 
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Pflüdet Rofen, pflüdet Beil, 

Eh fie find verblühet!“ 

Laͤmpchen war verglommen, 

Roſ' und Beil verfommen, 

Ums Geſchiedne warft du ungemühet. 
War das Lied die Schwinge nicht 

Seines Aufwärtsfchmebens, 

Wo es jest die Blüthen bricht 

Hoch vom Baum des Lebens? 

Unter Paradiefes- 

Vögeln fingt es viefes, 

Mas du fangeft: Freuet euch des Lebens! 
Freu dich denn des Lebens weil 

Noch dein Lämpchen glühet! 

Pflücke Rofen, pflüde Beil, 

Ch fie find verblühet. 

Deine Kinverfchuhe 

Trit nur aus, doch thue 

Nie ven Sinn ab, ven kein Dorn bemühet. 
Mögeft vu der Wolfen Graun 

Mit Gefang zerftreuen, 

Und einmal dein Neftchen baun, 

Dich des Lebens freuen, 

Mit dem beften Gatten, 

In des Daches Schatten, 

Wo zu niften Schwalben nicht fich ſcheuen. 

3. Liebe Vögel, bleibet nur 

Sigen auf den Eiern, 

Kommt die Rofe diefer Flur 

Hier mit mir zu feiern; 

Wird ins Neft fie guden, 

Dürft ihr euch nicht ducken 

Dor zwei Taubenaugen wie vor Geiern! 
Selber will ich fie herum 

Bei ven Neftern führen, 

Sie befchauen fol fie ſtumm, 

Doc kein Ei berühren. 

Weil ihr gleich verlafjet, 

Was man angefatlet, | 

Und die Jungen Rerben bein, vier Innen. 
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Zwar von ihrer leifen Hand 
Wird kein Ei zerbrochen; 
Aber wenns das Jung’ empfand, 
Fängt es an zu pocdhen, 
Ad, und einen Schreden 
Würd' es euch erweden, 
Wenn es vor der Zeit käm' ausgekrochen. 


Der Sammler. 


Mit Sammlerbliden fcharf und fehlau 

Hab’ ish umher gezielt 

Nah allem Bunten auf der Au, 

Do nur was Farbe hielt. 

Sc habe nie geftrebet 

Nah Blumen ohne Farb’ und Ruch, 

Ins Kräuterbuch 

Geklebet, 

Und nur mit friſchen hab' ich gern geſpielt. 
Die Eier blieben bunt genug, 

Wenn etwas blaſſer auch, 

Die ich in meinen Kaſten trug 

Aus Feld und Wald und Strauch. 

Und auch den Schmetterlingen 

Erloſch, den aufgeſpannten, nicht 

Das Farbenlicht 

Der Schwingen, 

Wenn gleich verſchwand der erſte duft'ge Hauch. 
Deßwegen blieb verſchont Libell' 

Und Waſſerjüngferlein, 

Weil beides nur im Flattern hell, 

Verlor gehaſcht den Schein; 

Und mit ven Käferfchaaren, 

Die meiftens düſter, ſchwarz und braun, 

Ein Augengraun 

Mir waren, 

Ein Glück für fie, ließ ich mich gar nicht ein. 
Doch Schnedenhäuschen ohne Zahl 

Bon fchönfter Farbenpracht, 
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Der Krähberg und das Ebenthal 

Mar diefer Schäte Schacht. 

And aud die farb’gen Bohnen, 

Die ich aus allen Schoten grub 

Und zwang im Schub 

Zu wohnen, 

Als wie die Perlen nahm ich fle in Acht. 
Vom Steinreich aber macht’ ic Jagd 

Auf Edelſteine nur, 

Getauft Rubin, Saffir, Smaragp, 

Auch Jaſpis und Lazur, 

Die ich zu allen Tagen 

Am Hals und Ermel manichfalt 

Sn Knopfgeftalt 

Sah tragen 

Die Knaben und die Mägdchen meiner Flur. 
Doch einft von eines Mäpchens Hals 

Brach ich ein blau Geftein, 

Da fah ich drüber, fchöner als 

Den Stein, ver Augen Schein; 

Da kam mir an ein Stammeln, 

Sch ſtockt im Hemdeknöpfchen-Kauf, 

Ganz gab ich auf 

Das Sammeln, 

Zerftreut, und fammelte nun Blidchen ein, 


Naturgeſchichte. 


Es hat aus der Naturgeſchichte 
Der Schunkenheiner mir 
Geleſen ſeltſame Berichte 
Von fremder Länder Zier, 
Von Thieren, Vögeln, Bäumen, 
So ſchön ſo groß, 
Die ſeh' ich nun in allen Träumen, 
Daß es mich faſt verdroß. 

Dort ſind nicht grau die Papageien 
Wie hier die Nachtigall; 
Doch auch wicht Tehlih IR ihr Schreien 
Wie meiner Treatin Sl. 
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Und bunt wie jene Schreier 
Sind bier im Keim 
Die Vögel auch, folang als Eier 
Das Neft fie hält geheim. 

Dort blühen purpurn ganze Bäume 
Wie bier ver türffche Klee, 
Indeß der Lenz auf Oartenräume 
Hier fireut einfärb’'gen Schnee. 
Doch hab’ ich hier auch ſelber 
Geſehn die Flur 
Bol bunter Bäume, roth und gelber, 
Ein wenig fpäter nur. 

Nach goldnen Früchten möcht’ ich Tangen 
Die Palmen dort hinan, 
Doch filbern ringeln fich die Schlangen, 
Und drohn mit gift'gem Zahn. 
Unſchuldige Blindfchleichen, 
Die Thau ihr trinkt, 
Bor euch nicht brauch’ ich zu entweichen, 
Wo mir die Breftel mintt. 

Und von ber wilden Thiere Rotten 
Erſcheinen Jahr um Jahr 
Hier einige, um ſich verſpotten 
Zu laſſen ohne Fahr. 
Es hat der Bär im Tanze 
Mir kaum behagt, 
Noch minder mit dem Wickelſchwanze 
Der Aff mir zugefagt. 

SH will mich tröften, daß mit Brüllen 
Und Heulen Wald und Schlucht 
Hier Wolf und Löwe nicht erfüllen, 
Wenn man die Himbeer fucht. 
Sie haben fich, bezwungen 
Vom Menfchenbund, 
Hier zahm zu uns ins Haus verbungen, 
Gefchrumpft als Kap’ und Hund. 

Es ift ihr Stolz, mit mir zu fpielen, 
Sie leden mir die Hand; 
Und was betrifft die andern vielen, 
Die's hier nicht giebt im Xan,, 
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Iſt die Naturgefchichte 

Doch dazu da, 

Wo ich im Winter oft beim Lichte 
Die Tafeln mir befah. j 


Der MWeichdorn. 





His Maria heut entwich, 


Heut vor Jahren, über 

Das Gebirge envelich, 
Wunderten darüber 

Alle Büſch' und Bäume ſich, 
Wie vorüber 

So geſchwind 

Wie ein Frühlingswind ſie ſtrich. 


Und ſie hätten gern im Gehn 


Gern ſie angehalten, 

Durften ſichs nicht unterſtehn 
Alle jung' und alten; 

Nur ein Dörnlein hielt im Wehn 
Ihre Falten 

Wie ein Kind, 

Und begann geſchwind zu flehn: 


Laß von dieſen Tropfen Schweiß, 


Die auf deinen Wangen 

Stehn alswie die Perlen weiß, 
Eine mich empfangen! 

Wenn auf mir die Perle leis 
Iſt zergangen, 

Will ich lind 

Duften deinem Kind zum Preis. 


Und fie gab von ihrer Wang’ 


Ihm ein Tröpflein nieder, 

Das dem armen Dorn durchdrang 

Herz und alle Glieder. 

„Wann dir Blatt und Blüth’ entfprang, 
Kehr’ ich wieder, 

Mein Gefind! 

Jetzo nicht mich bind’ im Gang!” 


Und es laͤßt der Dom fir gehn, 


Und ver hlätteriole 
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Sieht ſich Blatt um Blatt entflehn, 

Roſ' erblühn um Rofe. 

Jede Rof’ iſt anzufehn 

Wie im Schooße 

Jeſuskind, 

Duftet auch fo lind und ſchoͤn. 
Eh des Doͤrnleins Roſe roch, 

Duftets ſchon am Laube, 

Und die Blättlein duften noch 

Bon der Roſ' im Staube. 

Mann fih Blüth' und Blatt verkroch, 

Ob nun fchnaube 

Winterwind, 

"Duftet Holz und Rind’ ihm doch. 
Meichdorn foll mich Berg und Kluft, 

Das ift Weihdorn, neunen; 

Wenn man Roſendorn mich ruft, 

Werd' ichs nicht erkennen. 

Mich geweiht bei Wieg’ und Gruft 

Soll man brennen. 

Augen blind 

Stärkt als Angebind mein Duft. 
Sc, bins, der die Aepfel trägt, 

Die, dem Ruheküſſen 

Des Schlaflofen unterlegt, 

Schlummer bringen müflen, 

Daß dein Herz in Frieden fchlägt, 

Mie dem füßen 

Himmelskind, 

Als es Kripp' und Rind umhegt. 


Die Efpe 
Als den Herrn ans Kreuz gefchlagen 
Nun des Feldes Bäume fahn, 
Kam ein Zittern und ein Zagen 
Allen fernen, allen nah'n. 
Nur der Eſpe Krone 
Lieb die Blätter ohne 
Beben in die Lüfte ragen, 
Gleich als gieng fie das vicht an. 
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Damals ward der Fluch gefprochen, 
Und ihn hörte Berg und Kluft: 
Daß dir fei dein Stolz gebrochen, 
Zittre künftig jeder Luft! 

Andre Bäume zittern 

Nur in Ungemwittern, 

Zitternd foll das Herz dir pochen, 
Wenn im Wald ein Vogel ruft. 

Zittre, wo im Erventreife 
Künftig du entkeimft dem Staub! 
Jedes Blatt fol zittern leife, 

Bis es wird des Herbſtwinds Raub. 
Und in allen Tagen 

Soll man hören fagen 

Dir zur Strafe fprichwortweife: 
Zittern wie ein Efpenlaub! 


Die Krenzfchnäbel. 
Als unfer Herr nun war ans Kreuz gefchlagen, 
Erhoben alle Vögel Wehgefchrei, 
Nicht helfen konnten fie mit ihren Klagen, 
Da blieben ftumm allein von allen zwei; 
Mit ihren Schnäbeln 
Als wie mit Hebeln 
Sie wollten lieber wagen, 
Ob auszuziehn die Nägel möglich fei. 
Sie haben nicht die Nägel ausgezogen, 
Doch weil fie treulich fich bemüht am Kreuz, 
Sind fie vondannen hochbelohnt geflogen 
Und ausgezeichnet von dem Herrn am Kreuz; 
Denn wie fie hadten, 
Die Nägel padten, 
Sich ihre Schnäbel bogen, 
Und ftehn nun krumm, gewachfen übers Kreuz. 
Kreuzfchnäbel heißen fie davon, lieb Aennchen, 
Die wunderbarſten flüglichten Gefchlechts;; 
Gekrümmet fteht der Schnabel links dem Männchen, 
Dem Weibchen ſteht gekrümmt der Schnabel rechts. 
Sieh wie fie hüvſen, 
Eieh wie fie ſchluͤyfen 
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Dort oben auf vem Tännchen 

Durch das Gehäng des navlichten Geflecht! 
Die andern Vögel haben all’ erkoren 

Sogleih um Oſtern ihre Brütezeit; 

Sie aber find dann ganz in Gram verloren, 

Und all ihr Sinnen ift dem Kreuz geweiht. 

Dod um Weihnachten, 

Mann fie bepachten, 

Daß Er nun wird geboren, 

Da find ihr Neftlein fie zu baun bereit. 
Sie baun es unterm froftigften der Winde, 

Der niemals ihre Gluthen überwand; 

Und ihren Zungen ifts im Neft gelinde, 

Wenn ungelind es friert im ganzen Land. 

Doch wo fie brüten? 

Gott muß fie hüten, 

So vaß ich, der ich finde 

Die Nefter alle, nie doch ihres fand. 


Habe und Taube, 


Liebchen, fleh dies Rabenei, 

Wie e8 grün ift und fu fehön gefledet ! 

Sag mir, wie e8 möglich fei, 

Das darin der ſchwarze Satan ftedet. 

Doch es fällt mir eben bei, 

Und ich will, dich zu erbauen, 

Dirs vertrauen, 

Wie ven Grund davon ich felbft hab’ in der Schrift entvedet. 
Als der Rabe Noä flog, 

Umzufchauen ob das Wafler falle, 

Weißt du wol wie er betrog, 

Denn nicht Eehren mocht’ er heim zum Stalle. 

Weil der erfte Bot’ ihm log, 

Sandte Noa drauf die Taube, 

Und mit Laube 

Grün im Schnabel kam fie wieder, dag fich freuten alle. 
Damals war der Unglüdsfohn 

Rabe grün noch, wie fein Ei man ſchowex, 
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Mär’ er ſchwarz gemwefen fchon, 

Nie hätt’ ihm der Patriarch getranet. 

Aber ſchwarz ward er davon, 

Diefes find des Undanks Strafen, 

Die ihn trafen, 

Und er Erüchzt, daran gedenkend, wo fein Neft er bauet. 
Immer hofft er, daß fein Kind 

Werde grün, folang’ er nadt es fiehet; 

Aber es wird ſchwarz gefchwind 

Nach des Vaters Mufter, ver es ziehet. 

Zwar die erften Fläumchen find 

Grünlih, doch wann aus fte fielen, 

Fängt zu Eielen 

An das Schwarz, mit Schreden ſieht ver Vater es und fliehet. 
Ob das Herz der Mutter fi 

Minver läßt des Kindleins Farb’ erfchüttern? 

Oder ob fie auch entwich? 

Denn von Rabenvätern, Rabenmüttern, 

Redet man gemeinfchaftlich, 

Und mir fagt der alte Schäfer, 

Schwarze Käfer 

Send’, ich weiß nicht wer, ins Neft, die Jungen aufzufüttern. 
Nicht der Böſe wird es feyn, 

Mie der Schäfer halb und halb erfläret, 

Sondern ber, von dem allein 

Iſt gefagt, daß er die Raben nähret. 

Aber foviel räum’ ich ein; 

Meil er in der Fluth als vielen 

Sich bewiefen, 

Wird ein Unglücksbot' er bleiben, weil die Schöpfung währet. 
Aber feit derfelben Zeit 

Glücks- und Friedensbotin blieb die Taube, 

Grüßt die ganze Chriftenheit 

Heut noch mit des Delbergs grünem Laube. 

Siehft du auf der Kanzel breit 

Sie nicht überm Pfarrer fchmeben? 

Gie ifts eben, 

Die ihm, was er preb’gen foll, ins Ohr fagt, wie ich glaube. 
Und e8 zog der Menih mit Teis 

Sn fein Dad herbei die feomme Lauke, 
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Die fich da zu finden weiß. 

Ob es dede Ziegel, Schindel, Schaube. 

Jedes Ei von ihr ift weiß, 

Doch fie felber, die in vielen 

Farben fpielen, 

Tragen zierlich bunte Kragen, Ringel, Schild und Haube. 
Wo ein Brieflein fie empfieng, 

Sagt man, daß die Taube Botfchaft trage, 

Und ich felbft wol mancher hieng 

Zettel an in meinem Taubenfchlage, 

Wann darein die fremde gieng ; 

Aber durch fie Briefe fchreiben, 

Laſſ' ich bleiben, 

Liebchen, meil ich mündlich lieber, was ich weiß, dir fage. 


Der Nitterbote und feine Nachbarinnen. 

Der Nitterbote Steigemeier 

Hat auch am Feiertag nicht Feier, 

Stets hat er umzufteigen, 

Sn drei verfchienenen Cantonen, 

Wo die verfchiennen Ritter wohnen, 

Abwechfelnd fich zu zeigen, 

Sn dem Gantone Steigerwald, 

In dem von Rhön und Werre, 

(Und Baunad) heißt der dritte) 

Bald ift er hüben, vrüben bald; 

Weil unfer gnäb’ger Herre 

Hier wohnet recht in aller dreien Mitte. 
Mer weiß, was ewig zu befchiden 

Die Nitter haben, und zu fliden 

Am heil'gen röm’fchen Reiche, 

Von dem fie find ein Abenteuer; 

Wir zahlen unfre Ritterjtener, 

Und dulden unfre Streiche. 

Ins Land als der Franzofe kam, 

Wir dachten, unfer Ritter, 

Die Feinde würd’ er fpiegen; 

Wir fahen wie er Reißaus nahm, 

Und ließ das Ungemitter 

Sich über Schulzen und Gemeint erarhen. 


Doch Ritterbot Steigmeier ftöhnet: 
Ans Steigen bin ich wol gewöhnet, 
Doch mürb machts auf die Dauer. 
Ich möchte wol die Kunft gewinnen 
Bon meinen beiven Nachbarinnen, 
Wie's ihnen wird nicht fauer, 

Zu reifen in ver Walpurgsnacht 

Bis auf des Blodsbergs Schanze, 

Soweit ich nie geweſen; 

Und morgens eh wir aufgewacht, 

Sind fie zurüf vom Tanze, 

Und werfen mir vor meine Thür die Befen. 


Das Lanerbrünnlein. 

Ein Schwefterlein tft angefommen 

In vor’ger Nacht. 

Mo haben fie e8 hergenommen ? 

Mer hats gebracht? 

Sie fagen: die Frau Walze, 

Die ftets mit Wurft und Schmalze 

Verforgt der Dradh, 

Hat es geholt vom Weihersbach. 
Dort wo das Lauerbrünnlein fließet 

Aus hohlem Stein, 

Und durch die Seewieſ' her fich gießet 

Zum Dorf herein; 

Dort geht das Ammenfrälein, 

Und fchöpft mit einem Schälein 

Ein Kinvlein raus 

Wie einen Froſch, und bringts ins Haus. 
Wie oft nicht ftand ich auf der Lauer 

Im Abenpfchein! 

Neugierig in den Brunn der Lauer 

Guckt' ich hinein, 

Sah ſchwimmen drin Kaulquäppchen, 

Einfieng ich eins im Käppchen, 

Und trugs nad Haus, 

Doch ward nicht folch ein Fröfchlein draus. 
Doch deine Wunvertratt, v Broumen, 

Bezweiſl' ich wicht, 
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Denn wo du kommeſt hergeronnen, 
Blühn Blumen licht 

Auf Wiefen, die du tränteft; 

Wenn du nun Dafeyn fchenteft 

Den Blumen klein, 

Könnt’ es nicht auch mit Menfchen feyn? 


Sommerlied. 

Non Fabian Eebaftian, 

Wo tritt der Saft in Bäumen an, 
Bis zu Bartholomee, 
Wo nicht mehr wächft ver Klee; 

Bin ich, wo ſie nur gieng und trat, 
Ihr nachgegangen früh und fpat, 
Hab’ ihrer Tritte Spur 
Gezählt auf jeder Flur. 

An Fabian Sebaftian 
Fühlt’ ich den Zweig der Weiden au, 
Und merkte, daß er Saft 
Schon hab’ und frifhe Kraft. 

Und eine Weidenpfeif' ich fchnitt, 

Und blies zu Ehren ihr damit, 

. Sch blies fo ſtark und lang, 

Daß mir das Rohr zerfprang. 

Dann ſah ih Blumen um fie ftehn, 
Und hinter ihr das Lämmchen gehn, 
Und durfte nicht mich nah’n, 

Weil Blum’ und Lamm es fah'n. 

Am Tage von Bartholomee 
Sprach ich: Nun blüht mir nimmer Klee! 
Da fand ich an der Statt 
Noch ein vierblättrig Blatt. 

Darauf von Blumenengel- Stift 
Gefchrieben ftand in Honigſchrift: 
Der Sommer ift vorbei, 

. Beglüdt ver Winter fei! 

Ein Glück, das nicht geblüht im Klee, 
Mer meiß? erblübt es unterm Schnee; 
Wo ihrer Stimme Schall 

Erſetzt bie Nachtigall, 
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Im Sommer war es ihr zu warm, 
Wenn ich fie nehmen wollt’ in Arm; 
Vielleiht nun, wenn fie’s friert, 
Daß fie fich minder ziert! 


Der Bater. 


Jedes Kräutchen, jedes Pflänzchen, 
Sf die Beute meiner Buben, 
Rothe Kehlchen, rothe Schwängchen, 
Die Bevölkrung ihrer Stuben, 
Die fie mit gequetfchten Schenteln 
Aus den felbftgeftellten Sprenteln 
Oder fremden huben. 

Ungeſcheut des Sumpfs Kibigen 
Gehn fie die gefleckten Eier 
Aus dem Nefte wegftibigen, 
Selbft verriethen es die Schreier. 
Und die Nüffe, halb erft zeitig, 
Machen fie dem Eichhorn freitig, 
Zu der Kirmeßfeier. 

Goldengrün' und braune Käfer 
Halten fie als ihre Herde, 

Wie fein Vieh des Dorfes Schäfer, 
Oder fchirren fie als Pferde; 
Fangen ein des Feldes Grillen, 
Daß uns fein ergöß’ ihr Schrillen 
An dem ftillen Herde. 

Vollgeſtopfet werden Schränke 
Mit des Krähbergs Schnedenhänfern, 
Und gepfropfet Tifch’ und Bänke 
Mit ver Leinach Blüthenflräußern; 
Und die Mutter bat ein ftätes 
Kämpfen, fih des Hausgeräthes 
Mieder zu entäußern. 

Pfauenaugen, Echwalbenfpieße, 

Stolze Falter, welche tragen 
Silber, Gold und bunte Vließe, 
Sind ihr ew'ges Jagdbehagen; 
Nur die eingefärbten weißen, 
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Melche mir ven Kohl befchmeißen, 
Wollen fie nicht jagen. 

Edelhofes Pfauenfchweife 

Laſſen ſie nicht unberupfet, 
Und des Kalekuters fteife 
Räder auch nicht unbezupfet. 
Schulzens eingefangner Taube 
Wird die folge weiße Haube 

Roth und grün betupfet. 

Mann am Baum die Kirfche reifet, 
Rüſten fie den Kirfchenhaten, 
Und den hohen Aft ergreifet 
Einer auf des andern Naden; 
Und es hat fie nie gehemmet, 
Dat am Stamm find eingellemmet 
Dörner feharf von Zaden. 

Denn es ift in unſrer Markung 
Kein verwehrtes Obft die Kirſche, 
Zu des jungen Volks Erftarkung 
Allen eine freie Pirfche; 

Die nicht ihre Bäume haben, 
Gehen ſich an fremden laben, 
Wie am Waldbach Hirfche. 

Doch nad) Erd- und Heivelbeeren, 
Wenn fie diefe lieber wählen, 
Ziehn fie aus mit Bubenheeren, 
Ueber welche fie befehlen; 

Und die Tanne oder Linde 
Sieht geduldig ihre Rinde, 
Wann die Näpfe fehlen. 

Wenn zum Schmud fürs Feft der Pfingften 
Sie ver Birken Wipfel flugen, 
Wird dagegen im geringften 
Nicht des Förfters Rüge nutzen; 
Noch auch wann fie zu Weihnachten 
Ganze Fichtenwälder brachten, 
Die der Chrift full putzey. 

Wenn fie Pfeifen fchneiven wollen, 
Wird der Flechter feine Weiden, 
Die zu Körben wachen follen, 
Nicht verwehren unbefcheiden ; 
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Und ver Weber fchilt nicht thöricht, 
Wenn fe feiner Spulen Röhricht 
Zu Schalmein verfchneiben. 

Wenn fie Kühe durch die Saaten 
Sagen wie ein Schwarm von Bremschen, 
Und nicht fehn was fie zertraten, 
Wo fie pflüfen blaue Tremschen; 
Nicht mit Strafen einzufchreiten 
Eilt der Flurer, der vom weiten 
Kennt die rotben Wämmschen. 

Sn des Dorfes Kuabenfchnaren 
Kön’ge find die Amtmannstinder, 
Und wo man fich liegt in Haaren, 
Bleiben fle die Ueberwinder. 
Wann fle einft fich müſſen buden, 
Werden fie ein wenig guden, 
Werdens lernen doch nicht deſto minder, 


Das Klofter. 
m Klofter zu Bildhaufen 
Saß eine Klerifet, 
Man mußte dag zu fchmaufen 
Bei ihr nicht übel fei; 
Da Kamen die Berdammten, 
Die kegrifchen Beamten 
Zu Zeiten auch herbei. 
Mein Vater, jährlih Fam er 
Als einer jener Zahl, 
Am Sommermorgen nahm er 
Mich mit durchs Holz einmal, 
Mo andre Vögel fangen, 
Als die ich war zu fangen 
Gewohnt im Ebenthal. 
Die Vögel ließ ich fingen 
Frei über meinem Haupt, 
Doch war nad) Schmetterlingen 
Die Heine Jagd erlaubt, 
Den wunderbar bemalten, 
Die außen filbern ftralten, 
Don innen goldbeftaubt. — 
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Im glasbedeckten Kaſten, 
Wo Gäfte mancherlei 
Gezwungen mußten raften, 
Die fonft geflogen frei, 
Ward diefen beigefchrieben, 
Daß namlos fie nicht blieben: 
Bildhäufer Klerifei. 

Ihr werdet nicht erfiaunen 
Dem Einvifchen Bericht: 
Dom Schwarzen, Weißen, Braunen 
Der Kutten weiß ich nicht; 
Die Mönch' im Grau erflarben, 
Mir blieben nur die Farben 
Der Schmetterlinge licht. — 

Als aus dem Holz wir traten, 
Erfchien ein breiter Teich, 
Da Eonnten wir errathen: 
Nun kommt das Klofter gleich. 
Es pflegen fich die Reiher 
Zu halten nächſt am Weiher, 
Der ift ihr Himmelreich. 

Em Glöcklein hört’ ich Iäuten, 
Der Bater fprach zum Sohn: 
Das Effen folls beveuten! 
Recht Liehlich war der Ton. 
Doch wie zu Mett’ und Hore 
Sie läuten und zum Chore, 
Ich hörte nichts davon. 

Wir kamen, weil wir flogen, 
Recht wie zum Del das Licht. 
Auf Tafeln, die fich bogen, 
Gericht ftand am Gericht. 
Mich täubten die Gerüche, 
Mas fle dazu für Sprüche 
Gebetet, hört’ ich nicht. 

Es war gerad’ ein Faſttag, 
Mir hörtens wohlgemuth; 
Da hält wol Rindfleiſch Rafttag, 
Doch Gafttag Fifchebrut. 
Bei Kärpfchen und bei Kräpfchen, 
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Paſtetchen, Waflerfchnepfchen, 
Schmeckt' uns das Faften gut. 

Dann kam vom Kloftergarten 
Herein ein langer Zug 
Bon Früchten folcher Arten, 
Wie der daheim nicht trug, 
FSrühtrauben und Melonen, 
Mir ungewohnt, gemohnen 
Lernt' ich ſie leicht genug. 

Die Sonne war geneiget, 
Genäglich wir gelabt; 

Und als wir uns verneiget 
Dem Prior oder Abt, 

Wir giengen heim zu wandeln, 
Da ward ich noch mit Mandeln 
Für unterwegs begabt. 

Sie fihmedten nach dem Stlofter, 
Und Tieblich fchmedten fie; 
Doch nah dem Paternofter 
Gelüſtete mich nie, 

Und von der Kloſtermauer 
Blieb nur ein dunkler Schauer 
Sn- meiner Fantafle. 





— 


| Pfarrer und Kaplan. 


Der Weg nach Großenbarrdorf 

War öd' und etwas fern; 

Nach dem kathol'ſchen Pfarrdorf 

Gieng ich doch immer gern. 

Der Pfarrer dort, Herr Neurer, 

War uns ein Freund, ein theurer, 

Wir Ketzer waren lieb dem alten Herrn. 
Gar finſter war ſein Zimmer, 

Doch ſeine Seele licht; 

Die Köchin zeigt’ uns immer 

Ein unhold Angeficht; 

Es kam doch mehr vom Fehle 

Des Auges, als ver Seele, 

Sie fchielte nur, ſchel fah fie darum nicht. 
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Sie hatt’ uns doch am Ende 

Nichts übles zugedacht, 

Und immer recht behende 

Den Tifch zurecht gemacht; 

Wo dann der Wirth fich ſchürzte, 

Mit Geift und Laune würzte 

Den Kohl, ven fie ven Gäſten fad gebracht. 
Doch wann zu Haupt geftiegen 

Des edlen Weines Dunft, 

Begann der Greis zu fliegen 

Mit jugenplicher Brunft; 

Da ſprach er frei und mächtig, 

Wenn auch nicht ftets bedächtig, 

Statt vom Brevier, vom Heiligthum der Kunft. 
Warf er den erften Funken 

DVielleicht mir ins Gemüth? 

Dom Wein, ven er getrunfen, 

Hat mich ein Hauch vurchglüht; 

Ich ſah von Sternefchleier 

Umwoben eine Leier 

Bon oben, untenher von Rof’ umblüht. 
War mir nur aufgegangen 

Im Geift des Bildes Schau? 

Sah an ver Wand ichs hangen? — 

Ich weiß es nicht genau — 

Wo wirklich die gemalte 

Die Muttergottes ftralte, 

Mit Lächeln nannt’ er fle die fchöne Fran. 
Schon war die Morgenröthe 

Am veutfchen Heliton 

Gegangen auf in Goethe, 

Und ob den Wolken fchon 

Als höchfter Lerchentriller 

War aufgefhwungen Schiller; 

Ich aber fah und hörte nichts davon. 
Es drang vom Buchverleiher 

Manchmal in meinen Bufch 

Wie ein verflogner Reiher 

Ein Ebert oder Duſch; 

Die Bildſäul' und das Bildnis 
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Stand nicht in meiner Wildnis, 

Und ich begnügte mich mit Kreid' und Tufch. 
Ich koſ't' im Kofegarten, 

Schon matt von Matthiſon, 

Und ſchwor zu Gleims Standarten, 

Dem Frühling Kleifts entfluhn, 

Hieng feſt am Hageborne, 

Und nagt’ am Haberkorne 

Bon Iſaak Maus, und warb nicht fatt davon. 
Da wies der reis zur Beute 

Mich Hin auf andres Erg. 

Es waren feine Leute 

Catull, Tibull, Broperz. 

Er weiß, daß in der Schule 

Um röm'ſche Muſ' ich buhle, 

Da macht er ſich zum Nachtiſch einen Scherz. 
Das Lied war aufgeſchlagen, 

Leicht Romas ſchönſte Braut, 

Obgleich nur übertragen 

Aus Sappho's weichem Laut:  * 

„Den Göttern ſcheint zu gleichen, 

Ja Götter dem zu weichen, 

Der dich, genüber fihend, hört und ſchaut!“ 
Sch dolmetſcht' ohne Stoden, 

Daß er es göttlich hieß; 

Dann kam ein dunkler Broden, 

An den ich mich nicht ftieß; 

Doch ſchnell mit Lächeln ſchlug er 

Geheimnisyoll unkluger, 

Das Buch zu, dab michs voll Gedanken ließ. 
GSefpräches neue Wendung 

War darauf wuhlgethan ; 

Nachtrat mit feiner Spendung X 

Dem Pfarrer ver Kaplan, 

Ein jung befonnen kalter, 

Der, wo fein feur’ger Alter 

Zu lebhaft flürmte, nur ihn Leif’ hielt an. 
Nicht eitle Zeitvertreibung, 

Belehrung ernft und tief, 

Sucht er, wann die Beldgreliung 

Von Reifen er vurdliei, 
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Und zu des Bilds Belebung 
Ausländifche Umgebung 
Hervor in hundert Blumenfcherben vief. 


Es fchien ihm nichts zu fehlen, 


Wann, fowie am Altar 

Er fland um zu vermählen 

Des Dorfes Paar und Paar, 

Er Blumen auch vermählte, 

Die er zu Bräuten wählte 

Und Kindern, fo daß er nicht ehlos war. 


Bon fremder Länder Gitten 


Mann er erzählt” einmal, 

Da war es mir als fehritten 

Geftalten durch mein Thal, 

Und überm Berge fehauten 

Gewölke, welche grauten, 

Dahinter fchlief vom Orient mein Stral. 


Sei Frieden euren Afchen! 


Längft beide giengt ihr ein, 

Der ernfte mit dem rafchen, 

Der eine warm von Wein, 

Der andre bei ven Sproflen, 

Vor Menfchen abgefchloflen, 

Ward, wie es fchien, nach außen endlich Stein. 


Dort aber gieng ich trunken 


Zurück vom Dorf, am Hag, 

Wo trümmerhaft gefunten 

Der Marter=Biloftod lag. 

Mein Alter, wenn ſie's thuen 

Ihm Fund, Spricht: Laßt ihn ruhen, 
Geſtanden hat er ja fo manchen Tag! 


Sie werden’s ihm verdenten, 


Und einen Klagbericht 

Wird felbft fein Küfter lenken 

Ans geiftliche Gericht; 

Das giebt ihm eine Nafe, 

Warum er aus dem Grafe 

Den alten Glauben wol’ erheben nicht? 


Noch einen andern Weifer 


Hab’ ih am Weg erblidt, 
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Friſch eingeimpfte Reifer, 

Friſch wieder abgefnidt. 

Wenn ver Kaplan geht impfen 

Die Wildlinge, fo fchimpfen 

Die Bauern, daß fich nicht das Kuppeln fchidt. 
&r wollte fie vereveln, 

Das räumen fie nicht ein; 

An ihren alten Wedeln 

Soll nichts geneuert feyn. 

Ya lieber impfen möcht’ er 

Selbſt ihre Fraun und Töchter, 

Das würden fie herkömmlich ihm verzeihn. 


Irrkräutlein. 

In dem Tannich droben, 

Wo die Irrekräuter ſtehn; 

Wer es will erproben, 

Mag da lernen irre gehn. 
Gänger oder Reuter, 

Meibes oder Mannes Fuß, 

Tritt er Irrekräuter, 

Augenblids verirren muß. 
Droben in dem Tannid) 

Hab’ ich Beeren auch gefucht, 

Und euch fagen Tann ich, 

Es iſt eine böfe Frucht. 
Droben in vem Tanuich 

Ward ich völlig irr im Sinn, 

Und noch nicht gewann ich 

Die Befinnung, wo ich bin! 
Stegemeiers Anne 

Gieng am Sonntag Nachmittag, 

Schlank wie eine Tanne, . 

Mit mir in ven Tannenhag. 
Stegemeierd Annel 

Pflüdte ſtill, ich fah mich fatt; 

Und von mancher Tannel 

War beftreut der Boden glatt. 
Seltfames Gevüfter 

Zug als wie ein Höhenrauch, 
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Und ein leis Geflüäfter 

Zog fi durch die Tannen auch. 
Vor den Augen fchwantte 

Mir Geflimmer wunderlich, 

Und es war als wankte 

Jeder Tannenftamm um mid. 
Und ich fah, es graufe 

Ihr wie mir. „Wo wilft vu Hin?“ 

Fragt' ich fie. „Nah Haufe!“ 

Und wir hatten Einen Sim. 
Mir verftörten Leutchen 

Da wir fuchten heim die Bahn, 

Traten auf ein Sräutchen, 

Und es gieng die Irrfal an 
Dauerte das Srren, 

Bis das Abendglöcklein fcholl, 

Das mit feinem Schwirren 

Jedes Srren brechen foll. 
Als wir aus der Irre 

Kamen heim, von Beeren leer 

Waren vie Gefchirre, 

Und die Herzen voll und ſchwer. 


Erntelied. 
Senfen hört’ ich vengeln, 
Und aus Lüften lang 
Bon den Schnitterengeln 
Abenplicher Sang: . 
Scleifet, Kinder, fchleifet! 
Denn mit allen Stengeln 


Stehet voll und lang das Korn gereifet. 


Als wir es beblütet, 
Lag der Wind im Band, 
Und darauf behütet 
Haben wird vorm Brand. 
Wachtel ohne Sorgen 
Hat darin gebrütet, 
Unter unfrer Hand war fle verborgen. 

Sept im Neft ift Feier, 
Ihm entlief die Brut. 
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Horch, nun ruft fie freier: 

Gott ift, Gott ift gut! 

Seid mir hergebeten! 

Diefe leeren Eier, 

Schnitter wohlgemuth dürft ihr zertreten. 


Erfcheinung der Schnitterengel. 


Die Mägpelein 
Im Mondenfchein 
Die Schnitterinnen tanzen, 
Die Kleider find 
Im Abenpwind 
Geworfen auf vie Pflanzen; 
Sie tanzen wie fie Gott erfchaffen, 
Es wird fi) Niemand hier vergaffen; 
Und wenn der Mond fi will verſchanzen, 
Mag er ein Wölkchen raffen. 
Allein, wer kommt? 
Nun Eile frommt, 
Zu fohlüpfen in die Röckchen. 
Mer ift der Narr? 
Ah Gott, ver Pfarr! 
Er geht an fenem Stödcen. 
Der Schreck verwirrt die Tänzerinnen, 
Die jeven Rod verkehrt gewinnen; 
Da ſprach das jüngfte klügſte Döckchen 
Mit unverftörten Sinnen: 
Wie toll ihr fein! 
Wollt ihr im Kleid 
Erfcheinen und euch nennen? 
Gr fennt euh nicht 
Am Angeficht, 
Im Rod wird er euch kennen. 
Mir tanzen wie uns Gott erfchaffen, 
Er iſt zu alt fich zu vergaffen, 
Und wenn er fürchtet anzubrennen, 
Mag er hinweg ſich raffen. 
Er fieht ven Tanz 
Im Mondenglanz, 
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Die Wefen ohne Mängel; 
Sie kamen nur 
Bon höhrer Flur, 
Doch ohne Lilienſtängel. 
Still geht er heim auf ſeinen Wegen, 
Und danket Gott beim Schlafenlegen, 
Daß er gefehn vie Schnitterengel, 
Bedeutend Erntefegen. 

Und als nun gar 
Gedroſchen war, 
Die Mägde ftehn betroffen; 
Dort wars fo ſchwül, 
Nun ifts fo kühl; 
Der Buße Thor ift offen: 
Jedwede bringt aus freiem Triebe 
Ein Mäßlein, wohl gefegt im Siebe, 
Dem Pfarrhern, daß des Segens Hoffen 
Ihm unerfüllt nicht bliebe. 


Sonntagitraus. 

Ich ftand im hohen Garten 

Vor meines Vaters Haus, 

Des Samftagwerks zu warten, 

Sch theilte Blumen aus; 

Die Mägdlein und die Knaben 

Sich drängten zu den Gaben, 

Denn einen Sonntagftraus 

Will doch im Dorfe jenes haben. 
Mie auf dem Rand der Mauer 

Sch gleich dem Frühling fand, 

Entftrömten Blüthenfchauer 

Freigebig meiner Hand. 

Sie fielen auf ven Haufen 

Hinunter, daß ein Laufen 

Und Langen rings entfland, 

Ein Ringen, Rennen, Reifen, Raufen. 
Ich zielte nicht gefliffen, * 

Mohin jedwedes fiel, 

Mir gnügte das zu willen, 

Daß jedes fand ein Ziel; 

29 
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Nur eine einz’ge Noſe 

Bewahrt ich mir im Schooße, 

Die zart befegt am Gtiel 

Anftatt mit Dornen war mit Moofe. 
Es ftand gleich einem Sterne 

Entfernt ein ſchönes Kind, 

Der hätt’ ich gar zu gerne 

Geſchenkt das Angebind. 

Sie hätt’ es gern empfahen, 

Doch traut fich nicht zu nahen, 

Und ich kanns nicht im Wind 

Ihr Senden, ohne daß fies fahen. 
Es ift die hohe Mauer, 

Auf der ich bin geftellt, 

Mir recht gemacht zur Trauer, 

Da fie von der mich hält 

Getrennet und gefchieven, 

Und auch von ihr vermieden, 

Mit der ich dort gefellt 

Dort unten wär o wie zufrieden! 
Sch will mich heute faflen, 

Und morgen von dem Chor 

Der Kirche fallen laſſen 

Das Röflein. O du Thor! 

Wird es ein Engel lenken, 

Daß es fih müſſe ſenken 

Auf ihren Buſenflor, 

Und ſie ermahnen, mein zu denken? 


Kinderſpiele. 

Wenn wir ſpielen Haſchen, 

Fliehe nicht mit raſchen 

Schritten, aber flieh! 

Leiſe leiſ' entweiche, 

Daß ich dich erreiche 

Nicht im Lermen hie, 

Sondern einſam dort am ſtillen Teiche; 

Sieh, den Apfel weiß und roth geb' ich dir dort zu naſchen! 
Spielen wir Verſtecken, 

Suche nur die Ecken, 
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Die am fchwerften find; 

Mo dich Eann fein vritter 

Finden, find’ und witter’ 

Ich dich aus geſchwind. 

Zaufche Hinter jenem Laubgegitter, 

Kind! was neues weiß ich, das ich dort dir will entdecken. 
Aber wenn wir fpielen, 

Schönfte unter vielen, 

Bräutigam und Braut; 

Welche Ungebürde, 

Menn ein andrer würde 

Dir vom Pfarr getraut! 

Schimpfen wollt’ ich ihn in feiner Würde, 

Laut, ob alle Hochzeitleut’ auch über mich her fielen. 


Die abgeftreifte Aehre. 


Neffen Mund vie Blüth’ abftreifet 

Bon des Kornes Aehrenfpige, 

Diefen jahrlang nicht ergreifet 

Böfen Fiebers Froft und Hiße. 

Das ift gut, doch hat mirs nicht gegütet, 

Weil ich ach mich nicht gehütet 

Bor dem Mund, der neu das Korn beblütet. 
Eine abgeftreifte Aehre 

Bot ich, daß ich etwas böte, 

Ihr, die fle von Ohngefähre 

Nahm in ihrer Lippen Röthe. 

Ah! ich ſah, vom Hauch, dem wundervollen, 

Mie ver Aehre Grannen fchwollen, 

Und ver Blüthe neue Flocken quollen. 
Doch mit Lächeln fprach fie: Lieber! 

Rein haft du nicht abgegefien; 

Bleibeft du nicht frei vom Fieber, 

Magft du dir die Schuld beimeffen. 

Und fie gab fie mir zurüd mit Schmollen: 

SE nur auf, fonft werd’ ich grollen! 

Ei, wie hätt’ ich da nicht eſſen follen. 
Plötzlich, wie ich abgekoftet 

Das Geflod der Zauberähre, 
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Fühlt' ich mich durchhigt, durchfroftet, 
Ahnte doch nicht, was es wäre; 

Bis nun recht in mir das Fieber mwüthet, 
Das fie mir hat ausgebrütet 

Mit dem Munde, ver das Korn beblütet. 


Erinnerung an Geßner. 

D du fchmählich halb vergeßner, 

Unvergeglich mir, o Geßner, 

Wenn mein Herz gevenket, 

Wie ich felig ſelbſtvergeßner, 

Ungetruntner, ungegeßner, 

Nur von dir getränket, 

Dachte nah auf meiner freien 

Flur, wie einzuführen feien 

Deine lieben Liebesfchäfereien ! 
Unvergeplich mir, o Geßner, 

Bleibt es, wie in unermeßner 

Sehnſucht ich gebrütet, 

Ein arkadiſch angefeßner 

Hirt, im Traum auf Tahlgefreßner 

Flur mein Vieh gehütet, 

Wo mit Aug’ und Ohr ich Taufchte, 

Ob im Bufch fich regt’ und raufchte 

Ein Geſchöpf, mit dem ich Herzen taufchte! 
Eine kam mit Huldgeberven. 

Willſt du meine Schäftin werben? 

Fragt’ ich fie beſcheiden. 

Weid' am Morgen meine Herven! 

Bei der Mittagsgluth Beſchwerden 

Will ich deine weiden. 

Doch es war ihr anzufehen, 

Ganz nicht mochte ſie's verftehen, 

Und ich wiederholte fehön mein Flehen: 
Willſt du meine Schäfrin werden ? 

Denn kein andrer Stand auf Erben 

Gleicht dem Schäferftande. 

Laß uns nicht mit Kutſch' und Pferden 

Fahren, ſondern weiden Herden, 

Schaf' im Schaͤferlande! 
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Doch fie lacht’ und fprach: Nichte minder! 
Denn das Sprihwort fagt: der Schinder 
Und der Schäfer find Gefchwifterkinder. 


Das Hafenichlagen. 

Die Mäpchen find zu Roden, 

Im Schulzenhauſe figen fie, 

Und, wie die Räder, ftodfen 

Auch ihre flinten Mäuler nie. 

Ste plaudern und fie plappern, 

Es tönt wie Hafentlappern, 

Doch find wir Hafen nicht davor erfchroden. 
Die Mädchen find zu Roden, 

Sie figen dort im Schulzenhaus, 

Und außen gehn die Floden 

Durch Lüfte nieder grob und Eraus. 

Sie drehen gute Fäden, 

Und fpinnen lofe Reven, 

Sie flreihen mit der Hand die braunen Locken. 
Die Mädchen find zu Rocken, 

Ein Tiegeltuchen ift ihr Schmaus; 

Sie geben auf ven Soden, 

Die harten Schuhe ziehn fie aus. 

Sie laufchen nach den Thüren, 

Ob dort fi nichts will rühren? 

Sie wären auch ein wenig gern erfchroden. 
Wir Bürfchchen follten zagen 

Zu thun, was Mädchen mohlgefällt, 

Den alten Topf zu fchlagen 

Ans Thor des Haufes, daß es gellt? 

Sie werden endlich fchlafen, 

Wenn Niemand fchlägt den Hafen; 

Wen follen fie dann mit dem Beſen jagen? — 
Nun war die That ergangen, 

Und von dem lauten Wurf zertheilt 

Die hundert Scherben fprangen, 
a Die Mädchen kamen nachgeeilt. 
g Da giengen alle Knappen 

Wie Hirfche durch die Lappen, 

Ich aber ließ mich von den Schügen fangen. 
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- Nun madet kein Getöfe, 


Und gebt mir orbentlich Bericht, 

Womit ich gleich mich löſe? 

Doc löſen will ich gar mich nicht: 

Ich will gefangen bleiben, 

Ihr ſollt mich nicht vertreiben; 
Gefangen hält mich dort die Heine böfe. 


Der Altgeſell. 
Der Schuftermeifter Zerr 
Hat wie ein großer Herr 
Lehrjungen und Gefellen, 
Die ibm zu Dienft fich ftellen. 
Der Schuftermeifter Zerr 
Schentt als ein guter ‚Herr 
Dem Altgefell drei Dreier 
Zu einer Kirmeßfeier. 
Der Altgefell gieng ftolz 
Durchs Walchenfelder Holz, 
Um über Land mit Ehren 
Die Gelder zu verzehren. 
Wir haben hier verzehrt, 
Was uns der Herr befchert, 
Bei unfrer Fidel Klingen 
In Oberlaueringen. 
Doch als er wieder kam, 
Erfüllt' er ung mit Scham, 
Denn einen blanten Thaler 
Mies er uns vor, der Prahler; 
Und ſprach, ven hab’ er dort 
Ertanzt an einem Ort, 
Wo Mädel die befchenten, 
Die file im Tanze ſchwenken. 
Ich armer Narr zu Haus, 
Ein Tüchlein und ein Straus 
Ward mir von der errungen, 
Die ich im Tanz gefchwungen. 
Hier wo die Fidel Klingt 
Nur wann der Grofchen fpringt, 
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Hier fprangen unfre Grofchen, 

Die wir mit Müh erbrofchen. 
Und Thaler kriegt man dort! 

D wäre nur der Ort 

Nicht alzu weit gelegen, 

Verſucht' ichs auch meintwegen. 
Der Ort ift ihm bekannt, 

Er bat ihn nicht genannt, 

Aus Furcht, ven Markt ververb’ er 

Sich fonft durch Mitbewerber. 
Sy tröften wir ung fein! 

Das werben fchöne feyn, 

Die anders als mit Küffen 

Den Tänzer zahlen müflen. 


Der gebannte Geizhals. 

Der Teufel hol 

Den Bauer Kohl! 

Der Teufel mag ihn nicht holen; 

Er fürchtet wohl, 

Der Bauer Kohl 

Stehl’ in ver Höll' ihm die Kohlen. 
Der Kohl erwarb, 

Und als er ftarb, 

Wollt' er nicht laſſen die Habe. 

Die Seele blieb 

Im Top ein Dieb, 

Sie ftahl fih aus dem Grabe. 
Der Kohl Hält Hut 

Bei feinem Gut, 

Sn feinen Ställen und Scheunen; 

Zu Schaffen macht 

Er fih die Nacht 

An feines Hofes Zäunen. 
Die Wittwe fpracdh 

Im Ungemad: 

Holt mir den Geifterbanner, 

Ob er ven Mann 

Forttragen kann 

Ins Holz? er fprach, das kann er. 
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Und Hudepad 

Hat er im Sad 

Ins Tiefthal ihn getragen; 

Da könnt ihr fehn 

Im Kreis ihn gehv .. 

Zu Nacht feit vierzehn Tagen. 
Um einen Baum 

Sf ihm fein Raum 

Gemeſſen fieben Spanner, 

Da treibt er ftumm 

Eich um und um, 

Und kann nicht draus vondannen. 
Es ift im Raum 

Der höchſte Baum, 

Die allerftärtfte Eiche; 

Die baue drum 

Ja keiner um, 

Daß nicht der Geift entmeiche! 


Die verzauberte Fungfran. 


Die Zungfran, die verzaubert dort 

Sit in der Höhle Grunde, 
Hat auf Erlöfung fort und fort 
Gewartet bis zur Stunde; 
Mer fich an die Erlöfung wagt, 
Muß einen Kuß nur unverzagt 
Aufdrücken ihrem Munde. 

Allein beim Küſſen ziert ſie ſich, 

Und gar nicht hold jungfränulich, 
Verwandelnd umgebiert fie fich 
Sn viel Geſtalten gräulich, 

Daß nur ein unerfehrodner Mann 
Es anfehn und fie Füffen Tann, 
Wie fie ſich ſtellt abfcheulich. 

Da war ein Schneider jung und keck, 
Der kühnſte Mann auf Erden, 
Dem ſaß das Herz am rechten Fleck: 
Magſt du dich nur geberden! 
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Und was du thuft und was du fagft, 
Und wie du dich verwandeln magft, 
Du follft erlöfet werden. 

Die Jungfrau ward von Angeficht 
Zum fchredlichften der Drachen; 
Der tapfre Schneiver zittert nicht, 
Und küßt fie auf ven Rachen; 
Die Jungfrau wird ein grimmer Leu, 
Schon will ver Schneiver auch nicht fcheu 
Zum Kup fich fertig machen. 

Die Jungfrau wird zum Krokodill, 
Er will zum Kuffe ſchreiten; 
Und wie fie fich verwandeln will, 
Er wird fie doch erftreiten. 
Zulegt wird fie ein Ziegenbod, 
Da rennt er über Stock und Blod: 
Di mag der Teufel reiten! 


Die Wanderfchaft. 


Der Wanverburfche wollte gehn 
Aufs Wandern, um die Welt zu fehn, 
Bon Oberlaueringen, 

Wie weit wird er es bringen? 

Bis Königshofen vor das Thor 
Hat er’3 gebracht, und fteht davor, 
Und flieht aufs allerbefte 
Die Stadt fi) an, die vefte. 

Die Veftung hat ein Thor allein, 

Um deſto vefter nur zu feyn, 
Daß Feinde, wenn fie kämen, 
Nicht mehr als eins einnähmen. 

Der Wandrer wußt' es nicht zuvor, 

Er wandert’ ein zum einen Thor, 
Und wollt! hinaus zum andern 
Mm alle Welt nun wandern. 

Doch weil die Stadt ein Thor nur hat, 
So mußt! er zurch das Thor der Stadt, 
Zu dem er eingegangen, 

Nun auch herausgelangen. 
29 *2* 
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Er kommt hervor zum felben Thor, 


Und fteht und flieht und denkt davor: 


Das Land ift doch noch fchöner 
Bon diefer Seit’ als jener. 

Se weiter fort er geht ins Land, 
Von Ort zu Ort ers fchöner fand, 
Stets heim’fcher von Geberden 
Die Gegend fchien zu werben. 

Auf einmal blidt er unverwandt: 
Der Kirchthum dort ift mir bekannt, 
Und feine Glocken Flingen 
Wie Oberlaueringen. 

Schon in der Schule ward mir kund, 
Daß diefe Welt ift Tugelrund, 
Und man fie kann ummwandern 
Von einem Ort zum andern. 

Ich habe fte von einem Bol 
Zum andern nun ummwandert wol, 
Und in der Heimath wieder 
Leg’ ich mein Bündlein nieder. 

Es war gethan in Furzer Frift, 
Allein das größte Wunder ift, 
Daß ich zur felben Seite, 
Moraus ich zog, einfchreite. 

Wenn man mich nun zur Rede ftellt, 
Wo ich geweſen in der Welt? 
Sep’ ih mich hintern Ofen, 

Und fag’: in Königshofen. 


Der Gevatter Schneider. 


Unſer Herr Gevatter Schneider 
Macht uns Kleider, 
Blaue, lauter blaue nur; 
Denn er ſchwört bei feinem Tode, 
Das fei Mode 
Sn der Stadt und auf der Flur. 
Der Gevatter fehneivet engl 
Seine Spedel 
Dit verihmennerigen Schutt, 
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Und es falt m Eck und Eckchen 
Fleck und Fleckchen, . 
Er behilft ſich wol damit. 
Sinds doch lauter blaue Fleckchen, 
Blaue Jäckchen 
Macht er ſeinen Jungen draus, 
Und fie gehn nun auch blaujäckig, 
Nicht buntfchedig, 
Völlig wie wir andern aus. 
Niemand kann ihn drum verklagen, 
Niemand fagen: 
Diefes ſtahlſt du mir, o Gauch! 
Sinds doch lauter blaue Kragen, 
Und ſie tragen 
Nur im Dorf die Mode auch. 


Der Krautſchneider. 

Der Dorfkrautſchneider Graumann 

Weiß mehr als Kraut zu ſchneiden; 

Er ſetzt das Meſſer kaum an, 

So ſetzt es gleich ein Leiden, 

Bald größer bald geringer, 

Er muß ein Küppchen Finger 

Stets mit ins Kraut einſchneiden. 
Graumännin ſprach zum Graumann: 

Du ſchnittſt im Amtmanushauſe 

Ins Fleiſch dich wieder, ſchau Mann! 

Sie haben dort zum Schmauſe 

Schon Nindfleiſch gung und Schweinfleiſch; 

Tropf, ſchneid einmal doch dein Fleiſch 

In deinem eignen Haufe! 


Dorf Leinach. 
Im Dorf Reinach an der Reinach 
Hat es eine Dorfgemeinde, 
Der ba fagen ihre Feinde 
Allerlei nad. 
Im Dorf Leinach, Haus für Haus, 
Wenn ihr wollet zählen, 
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Morgens früh aufs Betteln aus 
Gehn. dort alle Seelen; 

Nur ver Schulze bleibt zubaus, 
Weil ihm Schuhe fehlen. 


Ei, wenn ihm die Schuhe fehlen, 


Sollt er fih vie Schuhe ftehlen. 
Freilich wol, allein ach! 

Schuhe giebt es nicht zu ftehlen, 
Baarfuß gehen alle Seelen 

In dem Dorfe Leinach. 


Die Winterfchule. 


Der Pfarcherr auf dem Polfterftuhle, 


Die Pelzmütz' überm Ohr, 

Am Ofen ſaß mit Rad und Spule 

Der Frau und Töchter Chor; 

Ich fagte ber und überfekte, 

Hinhorchend wie's dort leife ſchwätzte, 
Dann legt’ ich meine Schriften vor: 

Das war die Winterfchule, 

Worin fich mir erfchloß der Weisheit Thor. 


Auf meine veutfch Iatein’fchen Schriften 


That ich mir was zu gut; 

Ich ſchmückte fie wie Frühlingstriften 

Mit heller Farbenglut. 

Im Herbfte war es mein Gefchäfte 

Zu preflen grüner Beeren Säfte 

Und rothes Runtelrübenblut, 

Um winterlang zu ftiften 

Dentmale meiner Schreibfunft wohlgemuth. 


Wenn nun ver Richter gleich dem Falten 


Hatt' einen Fehl erfpäht, 

Und einen unbarmherz'gen Balken 

Duer übers Blatt gebreht, 

Verdroß michs recht im tiefften Kerzen, 
Ich weint in bitterlichen Schmerzen 

Um mein zerftörtes Rofenbeet; 

Viel fänfter hätt’ ich walten 

Mich laſſen felbft mit fcharfem Strafgeräth. 
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Dann fieng ich an wol zu beftreiten 

Des Fehlers Wichtigkeit, 

Doch er verfocht von feiner Seiten 

Des Urtheils Richtigkeit; 

Da legte fich, um zu verwifchen 

Den Streit, ver Spinnechor dazwifchen, 

Mit nicht genug Vorſichtigkeit; 

Uns alle mahnt’ in Zeiten 

Ein ftrenges Still! an unfre Pflichtigkeit. 
Nun war Verfiimmung in der Gruppe, 

Da bracht’ ein Töchterlein 

Dem Bäterchen die Morgenfuppe, 

Und mir ein Aepfelein. 

Sp ward der Winter hingefponnen, 

Der Frühling unvermerft gewonnen, 

Ave nun Griehifh und Latein! 

Dort fliegt aus feiner Puppe 

Ein Schmetterling, und ich ihm hinterbrein. 


Die fchönen Fünfte, 


Ich follte lernen malen aud) 
Und lernen Saiten fpielen! 
Mir glüfte nie ver Blätterftrauch, 
Noch Blumen auf den Stielen, 
Und kaum gelang mir ein Akkord; 
Nur fchüchtern Eroch am Uferbord 
Mein Schifflein fort, 
Sich in ven Strom nicht wagend. 
Mir wollte nackt und fcharfgezadt 
Ein Winterbaum nur glüden, 
Und beim Gefang allein ven Takt 
Verftand ich auszuprüden. 
Was von Mufit und Malerei, 
Wie wenig oder viel es fei, 
Mir wohnet bei, 
Das ſteckt in meinen Liedern. 
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(Herr Reinmar der Alte.) 


Lebensmuth. 
Gewann ich jemals einen Muth, 
Der hoch mir ſtand, den hab' ich noch. 
Es dünket mich mein Leben gut, 
Und iſt es nicht, fo wähn' ichs doch. 
Es thut mir wohl, was will ich mehr? 
Ich fürcht' unrechten Spott nicht fehr, 
Und kann wol leiven böfen Haß! 
Wie lang' ichs treiben foll, ich wünſch' es nimmer ba. 


(Schenk Ulrich von Winterftetten.) 


Die verführerifchen Schenfenlieder. 
„Iſt daran was fchönes,“ 
Sprach ein altes Weib, 
„Was der Schenke finget? 
Wundern muß es mid). 
Weh mir des Getönes, 
Das mir durch den Leib 
Und die Seele dringet, 
Es ift widerlich. 
Denn fte gelfen feine Xiever Tag und Nacht 
Sn diefer Gaſſen, 
Nie doch hat er eine feine Weiſ' erdacht; 
Du font ihn laſſen.“ — 
Diefes hört’ ich fo; 
Alter Drache, dacht” ich, 
Märft du anderswo! 


„„Höre, fprach die junge, 
Du bift ihm gehaß, 
Doh um was? Befcheive 
Mich, o Mütterlein ! 

Wenn er füßer Zunge 
Singet dies und das, 
Wem thut ers zu Leide? 
Er mus fröhlich ſeyn.““ 


1 687 ir 


„3a fo wollt’ er jüngft dich Holen fröhliglich 
Aus deinem Bette. 
Kommt der Teufel wieder ber, fo Taff’ ich dich; 
Sieh, wer dich rette!“ — 
Diefes hört’ ich fo; 
Alter Drache, dacht’ ich, 
Wärſt du anderswo! 
„„Mutter gute liebe, 
Sprach das Mägvelemm, 
Er ift dran unfchuldig, 
Er kam hold und lieb, 
Nicht gleich einem Diebe, 
Sondern an den Reihn 
Mich zu mahnen huldig, 
Den ich ihm ſchuldig blieb.” 
„Meiner Treue, fprach die Mutter, er ift hold 
Und fein befcheiden ; 
Hüte dich, daß feine Reihen und ihr Solo 
Dir nicht verleiden.” — 
Diefes hört’ ich fo; 
Alter Drache, dacht’ ich, 
Märft du anderswo! 


„Steh du nur den Leuten 
Sn ihrer Thorheit bei, 
Sprach die Alte wieder, 
Ungerathnes Kind! 
Mas foll das bedeuten? 
Du bift allzu frei, 
Menn dich Thorenlieder 
Thören fo gefchwind. 
Wähneſt du, der Schenke finge dir den Sang, 
Den er da finget? 
Du bift nicht die fchönfte, die er je bezwang, 
Und noch bezwinget.“ — 
Diefes hört’ ich fo; 
Alter Drache, dacht’ ich, 
MWärft du anderswo! 


Da begann zu fingen 
Wonniglich ein Lied 
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Aus rofenrotbem Munde 
Die viel ſtolze Magd. 
Süß fie ließ erklingen, 
Mas fie von Sorgen fihied, 
Ein Schentenliev zur Stunde 
Sang fle unverzagt. 
„Weh mir, fprach die Mutter, mas beginneft du ? 
Willſt du von binnen? 
Dir liegt in dem Sinn der Schenk; was finneft vu? 
Willſt du entrinnen?” — 
„„Ja, Mutter, es ift fo, 
Ich will in die Rofen, 
Oder anderswo.‘ 


Die unftatthafte Klage. 


Mein Klagen bleibt mir ungerichtet, 

Wie gut Gericht ver König hat. 
Sie lag’ ich, der ich mich verpflichtet, 

Das fle mich kränkt mit Wort und That. 
Doch wer nach Recht foll ächten fie? 

Ich darf nicht ihren Namen nennen; 

Uns rechte Richter richten nie, 

Eh fie ven Angeklagten kennen. 


Verfündigung. 


Fürchtet ſich die Liebe Sünden? 
Wenig fieht ea aus danach, 
Weil fle nte will Heil verkünden 
Meinem Liebesungemach. 

Hat fie guten Anverwandten, 

So verfündigt er fich mit, 
Daß er nie für mich Verbannten 
Sprad und ihren Zorn beftritt. 

Und ihr Beichter vom Beginne 
Hat entbehret rechter Sinne, 
Daß er Minne mit Unminne 
Zu vergelten alfo litt. 
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(Bon Singenberg , Truchfeß zu St. Gallen.) 
Stille Ruhmredigkeit. 


Eine Klag' und Teine mehr 

Klag’ ich, Liebe, deiner Güte, 
Daß du wendeft, was fo ſchwer 

Hat befchweret mein Gemüthe. 
Wenn ich auf der Straße fahr’ 

Sn der Luftgefelen Schaar, 

Rühmet jever fich fo fehr, 

Ohne daß er feiner Zungen hüte. 
Jeder rühmet hier und dort 

Was ihm Liebes mocht' ergehen; 
Und ich hatt’ an keinem Ort 

Srgend folches zu beftehen. 
Liebe, nun fo füg’ es du, 

Wenn ich ihnen höre zu, 

Daß ich zwar nicht fag’ ein Wort, 

Aber denke: das ift mir gefchehen. 


Der Frauen Bote. 


Hübſche Frauen hochgemuth 

Haben Boten mich den Männern hergefanbt: 
Helfen wollen fie euch gut, 

Daß die Freude wiederkommen fol ins Land. 
Sch bins der mich für fie zu Geifel gebe; 
Sie find ohn’ alle Schuld, ob jemand traurig lebe. 
Eines baten fie mich noch 

Künden allen, die ertrachten Minnelohn, 
Daß fie niedrig oder hoch 

Meiden follen Lügenmähre, Spott und Hohn. 
Wer ohne Falſch mir zufagt die Bedinge, 
Hab’ ihrer aller Wunfch, daß ihm fein Wunfch gelinge. 


Leidiger Vorzug. 
Von ganzem Herzen freu’ ich mich, 
Menn ich die freudenreiche fehe; 
Jedoch darunter zminget mich 
Ein Leid; daß ich's nur’ eingettehe 
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Iſt fie Schön und ift fie gut, 
Defto fehlimmer ihr Verſagen; 
Wär’ file alt und ungemuth, 
Möcht' ich Leicht mich ihr entfchlagen. 


Hoher Troft. 

Mein Gemüth erhöhet fich, 

Den? ich ihrer die in hohen Wohnen Reh 
Die mit einem Worte mid 

Tröften Tann, daß langes Trauern mir zergeht. 
Will minniglich fie gegen mich gebahren, 
So werd’ ich wieder jung was alt ich warb in leiden Jahren. 
Leide Jahre voll Verdruß 

Nimmt die Liebe mir mit Luft an einem Tag, 
Wenn des füßen Mundes Gruß 

Einft mich grüßet fo wie mir's gefallen mag, 
Nach diefem Gruß fo ftreitlih will ich werben: 
Wird er mir nicht, doch auf der Fahrt danach flieht man mich fterben. 


Das Ende vom Liede, 
Die Freude freut unlange Seit, 
Die diefe Welt zum Beften giebt. 
Men Leben jeden Wunfch verleiht, 
O feht wie all das fehnell zerftieht! 
Der beut in hohen Freuden ſchwebt an allen Sachen, 
Der wird vielleicht am nächften Morgen nicht mehr Iachen. 
Das ift die Noth ob aller Noth, 
Daß wir daran nicht denken: 
Die jüngft Mähre lautet doch nur: Er ift tobt. 


(Bon Raute.) 
Auf dem Heerzuge. 
1. Wie mir der Tod fei auf der Ferfen Spur, 
Sn Fahr und Nöthen, den nicht leichten; 
Wißt daß ich Sie zu lieben nie verfchwur, 
Ob mir vom Tod die Wangen bleichten. 
Wo andre mochten ihre Sünden beichten, 
Mar meine größte Sorge wur, 
Daß Ihre Hänse wie mie SGnuohe wriigten, 
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Sch fehe, daß dem Kaifer und den Frauen 
Recht miteinander niemand dienen mag. 
Er mag nach anderm Diener um fich fehauen! 
Durch ihn hab’ ich verfäumt bei Ihr zu manchen Tag. 


(Roft, Kirchherr zu: Sarnen.) 


Winterlnuſt. 


Printer, nun iſt mir nicht leid, 
Gegen dich zu bleiben 
Froh von Sinn und Muth; 

Wonniglich, auf meinen Eid, 
Will ich gar vertreiben 
Deine firenge Wuth; 

Ja es foll mir wol gelingen, 
Daß dein grimmig alter Neid 
Sn des Herzens Hut 
Nirgend mir foll dringen. 

Sn der Freude lautem Schwarm 
Fahr’ ich, wer wills wenden? 
Um ein liebes Weib. 

Wie nun follt’ ich heißen arm, 
Da ein Tag mir fpenden 
Mag mehr Leivvertreib, 

Als ein Jahr mir mochte bringen! 
AU den Tag ift es mir warm, 
Wenn den füßen Leib 
Ich fol Nachts umfchlingen. 

Auf und nieder hüpfet mein 
Herz in meinem Leibe, 
Gleichalsob ein Neft 

Sei darin von Vögelein; 

Auf des Glückes Scheibe 
Steh’ ich ſchwebend feft. 

Meiner Seele Maienmwonne, 

Laß mir deiner Gnade Schein, 
Und mir fei zum Feft 
Boll der Freuden Bronne! 
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Die nicht töptet, 
Aber nöthet 
Mehr als Top. 


Die Macht der Frauen. 


Gute Zrauen, ſeid geehret! 

Mo ihr euch mit Güt' hin Tehret, 

Da ift nichts wie ihr fo gut. 
Nun iſt notb, daß eure Güte 

Vor Unfreuvden uns behüte, 

Ohn' euch find wir unbehut. 
Denn die Sorge Erieget, 

Und der Kummer fleget, 

Wollen unfre Zuft verheeren; 

Das fol eure Güte wehren. 


D ihr wohlgemuthen Frauen, 
Laffet uns ein Grüßen ſchauen, 
Lachet guten Freunden fo, 

Daß fie mit euch lachen müßen. 
Euer lachentliches Grüßen 
Machet kranke Herzen froh. 

Wie die Aue lachet, 

Wann der Mai ermachet, 
Alfo mag ein ſel'ger Mann 
Lachen, den ihr lachet an. 


Euer Grüßen, euer Lachen, 
Vor dem Blöden, vor dem Schwachen, 
Sollt ihr bergen, ift mein Rath. 
Frommt der Sonne Schein dem Blinden? 
Taugt dem Thoren Gold zu finden, 
Der genug am Flitter hat? 
Aber lachet, Holde, 
Dem, der eurem Golde, 
Dem, der eurem Sonnenfchein 
Kann den rechten Werth verleibn. 


D der Luft, die der empfindet, 
Den mit Luft ein Weib ummindet, 
Die in Wahrheit iR ein Wet 
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Wohl thut mir davon die Mähre; 
Sprechet, wie mir felber wäre, 
Fühlt’ ich e8 an meinem Leib! 

Lieb’, auf deine Güte 
Hoffet mein Gemüthe, 

Wie die Heinen Bögelein 
Hoffen auf den Möorgenfchein. 


Schöne und Güte. 


inter, vein Grwachen 
Legt die Wonnezeit in Kummerhaft; 
Sommerliches Lachen 
Liegt danieder nun durch deine Kraft. 
Deiner Ankunft müßt’ ich beben, 
Wollte nicht ein liebes Weib zu hohem Muth mich heben. 


Liebes Weib, von neuen 
Hebeft vu mein Herz zu hohem Muth. 
Immer muß micdhs freuen, 
Hör’ ich fagen, vu feift Schön und gut. 
Deine Güte fand ich nimmer, 
Liebes Weib, doch deine Schöne flehet vor mir immer. 


(Steinmar.) 
Befeligung. 
Wenn ich kommen will von Sorgen, 
So gedenk' ih an ein Weib, 
Der fo fhön an jedem Morgen 
Steht ihr tugenplicher Leib, 
Daß fo hoch mein Muth entfchwebt, 
Mie ven edlen wilden Falten 
Sein Gefieder in der Luft erhebt. 


Preis des Frauenthums! Die Ehre 

Hat von bir das deutfche Land. 
Reichten Fannft du Herzenfchwere, 

Und entbinden Sorgenbanv. 
An dir müfjen alle Fraun 

So den Ehrenantheil haben, 

Die am Maienglanz vie Sommerann. 
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Wähnt' ich nicht, vom Himmelreiche 
Lachte mich ein Engel an? 
Da ich fah die Deinnegleiche, 
Alle Noth war abgethaı, 
Aller Freuden ward ich voll, 
Als wie aus dem Fegefener 
Eine Seele die zum Himmel fol. 


(Herr Friedrich der Knecht.) 
Je länger je lieber. 
Da zuerft fie meine Augen fahen, 
Wohl der Zeit! 
Welche Luft ich fah! 
Sonder alle Hut durft’ ich ihr nahen, 
Mas mir feit 
Lang nicht mehr gefchah. 
Da, wie fie heiße, fragte ich; 
Sie fagte füßen Tones: 
„Se länger fo je lieber fo!” Gott lohn' es! 
Senaunt hat fie mir alfo fi. 
Eh fie lieber einem andern Manne 
Wär als mir, 
Sanfter wär’ ich tobt. 
Trug ich doch genug im langen Banne 
Leid von thr 
Und des Sehnens Noth! 
„Je länger fo je leiver fo,” 
Muß ich mich felbft ihr nennen, 
Weil fie mir nicht will Gnade zuertennen, 
Des Lohnes ward ich niemals froh. 


(Herr Reinmar von Zweter.) 
Die Liebe ohne Eiferfucht. 

Es kränket des Verliebten Sinn, 

Daß jemand anders diene feiner Königinn, 

Weil er allein ihr dienen will um Huld und Grußes Spenven. 
Nun greifet, alle Chriften, zu, 

Und dienet meiner Köwgatmn, tienet Ipot wod fruh; 

Mit meinem guten Willen mag fie Wer Surgn weinen, 
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Der Diener keiner fol den andern neiben, 
Und jeder fol Begierde meiden; 
Denn Sie iſt rem und will nur reine. 
Ihr wohnt die wahre Minne bei, 
Eie ift unftetes Wandels frei; 
O felig, wen fie wintet zum DVereine! 


Gebeiligte Liebe. 


Ein Herz, Ein Leib, Ein Mund, Ein Muth, 

Und Eine Trew, und Eine Liebe wohlbehut, 

Wo Furcht entfchleicht, und Scham entweicht, und Zwei find Eins geworden gaı 
Mo Lieb mit Lieb ift im Verein, 

Da den?’ ich nicht daß Silber, Gold und Edelſtein 

Die Freuden übergolve, die da bietet lichter Augen Glanz. 
Da wo zwei Herzen, die die Minne bindet, 

Man unter Einer Dede findet, 

Und wo fich eins ans andre fchließet; 

Da mag wol feyn des Glückes Dad. 

Wol ibm, dem je ward folh Gemad; 

Sch weiß gewiß, daß Gott das nicht verbrießet. 


Die Gewalt. 
Gewalt bat wol des Leibs Befchluß, 
Doch ledig ungefangen muß 
Sie die Gedanken gehen laffen. 
Nie Kaifer, König, war fo behr, 
Daß er's gewehrt mit flarfer Wehr, 
An feinem Fehltritt ihn zu faflen. 
Gewalt, die du auf Unrecht Unrecht propfeft, 
Was Hilft dire dag du hier und dort zwei loſe Mäuler ftopfeft, 
Wenn taufend Herzen dich dafür nur deſto inn’ger haſſen! 


Die herabgelommene Ehre. 


Die Ehre weiland war fo wertb, 
Das man mit ihr gar anders fahr, ala man nun fährt; 
Sehr ehrentühn mußt’ einer feyn, um fie ins Haus zu bitten. 
An welchem Hofe fie fich fand, 
Da warben all die beften um ihr Ehrenpfand, 
Und Niemand durfte nahen ihr mit unehrbaren Sitten, 
N. 30 
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Nun, ob geminner, ob gemeiner, 
Wer ihr nur Liebes thut, groß oder Kleiner, 
Das dünket ihr nun alles füße; 
Sie nimmt ſchon Kleinen Dienft für gut, 
Wer den nur mwilliglich ihr thut, 
Dem neigt fie fich zum Lohn bis auf vie Füße. 


Der Hausherr an den Haushahn. 

Herr Hahn, ich muß euch zugeftehn 

Den Sieg, ihr feid fo kühn, ich hab’ es oft gefehn, 

Wie groß ift eure Meifterfchaft ob euren vielen Frauen. 
Nun iſt nur eine mir befcheert, 

Die alle Freud’ und alle Sinne mir verheert; 

Ste führt das Heft, und zürnt, wenn ich nach meiner Luft will ſchauen. 
Und hätt’ ich zwei, fo dürft’ ich Iachen nimmer, 

Und vier, fo müßt’ ich weinen immer, 

Und acht, fo wär’ ich tobt zu nennen, 

Don ihnen würd’ ich aufgezehrt; 

Herr Hahn, daß ihr euch deß ermwehrt, 

Diel Ruhm iſt das, ihr meiftert wol zwölf Henne. 


Gegen das Würfelfpiel, 


Die Liebe zwinget Weib und Mann; 
Kein Wunder iſt darin. 
Da fie ven Himmel zwingen Tann, 
Warum nicht Menfchenfinn ? 

So zwingt der Schak auch feinen Knecht, 
Daß er ihm dienen muß; 
Das edle Gold hat ſolch ein Recht, 
Es ift ein Zauberfluß. 

Nicht minder zwingt des Weines Kraft 
Und nimmt die Sinne ganz; 
Es ift ein holder Lebensfaft, 
Und wundermild fein Glanz. 

Doch eines wundert mich allein, 
Ein munderliches Spiel, 
Mie eines MWürkels todtem Bein 
Ein lebend Herz verfiel, 
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Mie eines Mürfels todtes Bein 
Ein lebend Herz bethört, 
Daß es mit jedem Sinn allein 
Ihm eigen angehört. 


Die ſechs Augen des Würfels. 


Der Teufel fchuf das Würfelfpiel, 

Daß er gewinnen möchte Menfchenfeelen viel; 

Das Eins erfann er dazu, daß ein Gott ift allgewaltig. 
Der Himmel fteht in feiner Hand, 

Und auch die Erde; dazu er das Zwei erfand. 

Das Drei hat er gemacht auf deſſen Namen, der dreifaltig. 
Das Vier darauf fehuf er mit großen Liſten 

Im Namen ver Evangeliften ; 

Das Fünf dann auf des Menfchen Sinne, 

Wie er fie alle fünfe fange; 

Das Sechs, wie er ſechs Wochen lange 

Die Faften uns mit Doppeln abgemwinne. 


An Fifchmann und Mannfifch. 


Pol Haar und Bart nach Klofterfitten 

Und auch nach Hofgebrauch find’ ich genug gefchnitten, 

Doch wenig find’ ich derer, die recht eins von beiven tragen. 
Halb Fiſch halb Mann ift weder Fifch 

Noch Mann; fei jeder ganz, wozu ift das Gemifh? 

Hofmönd und Klofterritter mag mir beides nicht behagen. 
Hofmönchen, Klofterrittern, diefen beiden 

Wollt’ ich zu Rechte wol befcheiden, 

Wenn fte ſich wollten laflen finden, 

Wo beide gut find aufgehoben: 

Im Klofter ift der Mönch zu oben, 

Der Ritter fol nes Hofs fich unterwinden. 


Das Neih und fein König. 
l. 
Das deutſche Neich war fiech und flau, 
Bor Klage feine Stimme heifer, dumpf und raub, 
Die Augen roth, die Ohren taub, fein Arhem war gu rieigen. 
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Den Höder hatt! es längſt nicht Kehl, 

Und einen ungefügen Kropf trugs an der Kehl, 

Nicht gehn konnt' es noch reiten, faum auf allen Bieren Friechen. 
Bis Gott den Kaifer fendet, den weifen, 

Dep Weisheit follen alle Weiſen preifen, 

Der wird der Heilung fich erkecken. 

An feiner Siechheit heilt er ftäte, 

Und wird auch nicht die kleinſte Gräte 

Ihm laſſen zwifchen feinen Zähnen fteden. 

2. 

Ein König wol gefrönet geht, 

Und feine Krone befier noch gekönigt fteht; 

Der König zieret mehr die Kron’ als ihn die Krone zieret. 
Wie fchön er immer Krone trage, 

Do Schöner ftillt ver Wittmen er und Waifen Klage; 

Er fühnt und friedet, ſchirmt und mehrt, nicht Ein Herz er verlieret. 
Sein Geift und Arm find felten müßig, 

Sein Mund ift Allen ehrengrüßig, 

Ihm ſchimmelt nicht fein Gut im Schreine. 

Er gönnt den Beten wohl das Befte, 

Sein ganzes Land ift feine Veſte; 

Nun fagt, wo tft der König, den ich meine? 


Anſpruch. 

Ein König, der will Aller ſeyn, 

Die ſeine Hilf' erflehn, iſt auch zuweilen mein; 

Wie ſollt' er meiner miſſen, wenn er um und um will geben? 
Er giebt der Kunſt, der Wiſſenſchaft, 

Ihr Lob und ihren Lohn, er giebt den Guten Kraft; 

Er giebt uns Allen Freud' und Ruhm, er geb' auch mir zu leben. 
Und ob ihn Ehrendurſt verzehre, 

So will ich dreißig Fürſten Ehre 

Eingießen ſeinem Dürſten. 

Ich wäg' es auf des Himmels Wage: 

Die Sonne ziemet nicht dem Tage, 

Wie deutſchem Volt er ziemt zu einem Fürſten. 


Die Hausräthe. 
Merk, dummes Muthes junger Mann, 
Warum drei Kreaturen, Hu u Ray at See, 
Hausräthe heißen, weil vem Haus fie votyen ITLETESS TEE 
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Des Hundes Bellen künvet laut 

Des Feindes Echleichen: aufgefchaut und umgefchaut! 

Sei vor vem Böfen auf der Hut, eh es zur Schwelle kommet. 
Die Katze, fauber, pupet fich zum Feſte, 

Wenn deinem Haufe fommen Gäfte; 

Schick dich zu deines Gafts Empfange! 

Der Hahn kräht dreimal in der Nacht: 

Der Tag bricht an, erwacht! erwacht! 

Wer bis zum Anbruch ſchläft, der fchläft zu lange. 


Menfch und Thier. 


Ein voller Menfch fünf Einne bat, 

Bon denen jeder fleht an feiner eignen Statt, 

Sehn, hören, fühlen, riechen, ſchmecken, wie fie Gott erfchaffen. 
Die Sinn’ auch haben wilde Thier’ 

Und je an einem flark den einen finden wir, 

Am Luchs, am Maulwurf, ander Spinn’, am Geier und am Affen. 
Scharf fieht ver Luchs, der Maulwurf hört im Wühlen, 

Die kleine Spinn’ ift flink zum Fühlen, 

Der Geier riecht, ver Affe fchmedet. 

Sie übertreffen an dem Sinne 

Den Menfchen, daß fein Geift werd’ inne, 

Daß nicht zum Ziel die Sinn’ ihm find geftedet. 


Zweifel Banmeifter. 


Zweifel ift ein übler Zimmrer, 
Nie war üblerer noch fehlimmrer; 
Zmeifel bauet felten aus, 
Nie mit ſtarker Säul' ein Haus. 
Zweifel immer bat zu meflen, 
Mähnet immer was vergeflen, 
Rückt und fchiebet früh und fpät, 
Häuft vergebens viel Geräth. 
Zweifeld Grund ift nirgends feft. 
Wird mich nicht der Zweifel Iaffen, 
Sch nicht fallen 
Ein Vertrauen, 
Werd' ich nie fo Großes bauen 
Als des Eleinften Vogels Ne, 
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Der Fifch im Traume. 

Ein Fifcher träumt’ in emem Traum, 

Was er von Eleinen Fifchen fieng im Waſſerraum, 

Soüt er ins Waffer wieder thun, und fangen große Fifche. 
Es würde feinen armen Tifch 

Bereichern mehr ein großer als ein Heiner Fiſch. 

So ließ er manchen Tleinen, daß den großen er erwifche. 
Da ward ver Fifcher reich an großen Sorgen; 

Die großen Fifche wohl geborgen 

Verblieben in des Waſſers Schaume. 

So thut, wer Kleines Gut nicht achtet, 

Weil er nur nach dem großen trachtet, 

Um manches Fifchlein bringt der Fiſch im Traume. 


Guter Rath des Alten. 

Ich bin an meiner Abendzeit 

Doch jungen Leuten noch zu Morgengruß bereit. 

Sie ſchießen fehl aus freier Hand, indeß den Arm ich ſtütze. 
Nah Ehren fpann’ ich doch zur Noth. 

Mein Abendſchein ift bleich, und ift ihr Morgen roth, 

Und fie verſchwelgen weichlich ihn, was tft er ihnen nütze? 
D junger Mann, fei frob, jedoch mit Züchten! 

Der wüſte Baum ift fchlecht von Früchten, 

Die dich verwüften an den Sinnen. 

Die Wüſtheit ziehet jungen Leib 

So, daß nicht Gott noch reines Weib 

An ihm ein Wohlgefallen mag gewinnen. 


Edler Sium 
Gerne gewähren, ungern bitten; 
Niedres verheißen, Hohes leiften: 
Sind ſtolzer Ehren befte Sitten, 
Der nur ein Edler ſich mag erpreiften. 


Böſe Sitte, 
Es ift gemeine böfe Sitte; 
Wenn Böf und Gemein daran nur litte! 
So leiden leiver daran hie Guten felbft und Biedern: 
Daß jener glaubet mehr zu verdienen, 
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Als Andern feine Verdienſte fchienen, 
Und von ihnen will Befires empfahn, 
Als er Luft bat zu erwiedern, 

Oder ihnen zuvor gethan. 


Der Neid 
Peer allen Neid will gar vermeiden, 
Darf gar fich Teiner Tugenden befleißen. 
Den fchlehten Mann wird ein noch fchlechtrer neiben; 
Der völlig fchlechte nur mag unbeneivet heißen. 


Uebler Dienit. 
Ich wär’ ungerne deffen Ro$, 
Bei dem die Efel befres Futter finden; 
Und ungern Windhund in dem Schloß, 
Wo gilt ein ftumpfer Hofhund vor den Winden. 


Klage über einen in der Noth abtrünnig 
gewordenen Freund. 

O Furcht, du bift ein übler Dieb; 

Nie war ein Freund dem andern Freund fo traulich lieb, 

Du fliehlft fie auseinander, daß fie fremden fich und laſſen. 

O Furcht, wie furchtſam fonft ich bin, 

Du ftiehlft mir nimmer doch den Freund aus meinem Sinn; 

Stiehlft du mich ihm, der fonft fo furchtlos tft, wie foll ichs faffen ? 


Das Fifchen in großen Waflern. 

Es weiß es heutzutag ein Kind, 

Daß in den großen Waflern große Fifche find, 

Und wer darin fie fangen darf, der dank es fein dem Glücke. 
Doch Eins vergißt man heutzutag, 

Daß man in großen Waflern wol ertrinten mag 

Und nirgends beſſer; großes Glüf bat feine große Tüde. 
Sn großen Waffern hab’ ich auch gefifchet, 

Die großen Fifche hab’ ich nicht erwifchet, 

Verhängt nicht war mir fie zu fahen. 

Ertrinten warb beinah mir kund, 

Das Wafler gieng mir in den Mund, 

Mir halfen nicht die Freunde, die 28 \ahen. 
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Die Herrfchaft des Willens. 

Der Wille war einft Herrentnecht, 

Nun fucht er über manchen Herren Herrenrecht, 

Dem will er, was Frau Ehre ihm gebietet, nicht erlauben. 
Gi wehr dich, hochgeborner Leib! 

Zwingt dich dein Wille, ſchwächer bift du als ein Weib; 

Biel Echande lehrt er dich und wird dir gar die Ehre rauben. 
Der Knecht will Herr feyn über dich; das hindre! 

Du bift der Meifter, er der mindre; 

Schaffe daß er dich fürchten müße! 

Du ſollſt ihm feine Wilde ſtören, 

Heiß ihn den Eid der Huld dir ſchwören, 

Eh er dich felbft bringt unter feine Füße. 


Franenwerbung. 
Ein ledig Weib fol um den Mann 
Nicht werben, es fteht ihr nicht an, 
Die Liebe wills nicht leiven. 
Doch daß fie fich befcheiden 
In Tugend Eleiv’, in Zucht und Sitt', 
Sn Huld und Anmuth, und damit 
Des Mannes Herz gewinne, 
Das fteht wohl an der Minne. 


Guter Wunfch zu gutem Ende, 
Es wohnt ein Wunſch uns Allen bei, 
Daß Gott uns mög’ ein gutes Ende geben. 
Der Wunſch ift gut; daß aber fei 
Das Ende gut, fei gut zuvor das Leben. 
Gott mag auch geben fihlechter Bahn ein gutes Ziel, 
Ich glaub’ es wol, duch wär’ es nur gewonnen Spiel; 
Wir aber wollen eben, 
Wo auf dem Spiele fteht fo viel, 
Uns in die Wagnis nicht begeben. 


(Bon Obernburg.) 
Der Winter und die Welt. 
inter thut es uns leide, 
Daß er wider Mal und Hebe 
Bringen will zu Blätteriol, 
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Manche füße Vogelſtimme 
Zwinget er mit feinen Grimme, 
Daß fie ſchweigen überall. 
Diefes Elag’ ich und noch mehr, 
Daß die Welt verzagt fo fehr, 
Daß man nirgend findet Frendenfchall. 
Doc gebiet’ ich meinem Muthe, 
Das er durch die reine Gute 
Sich empor zu Freuden fchwingt, 
Deren Minge mich bezwungen; 
Sf mir's nicht an ihr gelungen, 
Hoff ich daß es noch gelingt: 
Und ihr freudenhelles Lachen 
Kann mich forgen=ohne machen, 
Ob die ganze Welt in Sorgen ringt. 


(Der Marner.) 


Der Minne Gefchmeide. 

Nun freut fich Luft und Wafler 
Und Feuer, 

Erd’ und Himmel und Zeit. 

Auf, junger Mann, du laffer! 
Zu Steuer 
Iſt alles dir bereit. 

Lieb’ ift wilder Kreaturen zwein und zwein gemeinfam; 
Halte nicht von werther Minne dich allem und einfam! 
Minn’ ift nicht wandelfrei. 

Wo die Rofe fich mwieget, 
Da fohmieget 
Der Dorn fich nahe bei. 

Die Zeit mit Freuden büßet 
Der Aue 
Den Kummer, deu fie trug. 

Der Mai die Heide grüßet, 

Sm Thaue 
Stehn Gras und Blumen gung. 

Wei und blau und roth und gelb ver Anger ſteht geblümet, 

Und die Linve breit fich ihres grünen Laubes vühmet‘, 


Da tönet Nachtigall, 
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Droffel, Lerch’ und Kalanver 
Und ander 
Gevögel fügen Schall. 

Mit Kofen, Scherzen, Lachen, 
Die Minne 
Giebt fich zufrieden nun. 

Es Schlafen oder wachen 
Die Sinne, 

Wie's ihnen wohl mag thun. 

Minne giebt zwein Lieben einen Muth und, eine Treue; 
Jede Farb’ ift heller doch in ihrer blühnvden Neue. 
Auch das Liebe wird leid. 

Wie an ver Hand Goldfpangen 
DVerprangen, 
So aud der Minne Gefchmeid. 


Dienft und Lohn. 

Sommer, deine Ankunft macht die Heide 

Freudenklar; 

Froh wird, wer den Winter traurig war wie ich; 
Froh der wonniglichen Augenweide, 

Nehmet wahr, 

Wie der Wald von Laub ein Dach hat über ſich; 
Wo die kleinen Vöglein ſüß darunter ſingen, 

Die noch manchen Herzen Freude bringen. 

Herz, nun was verſtummet dich? 

Die du minnſt, iſt minniglich, 

Alſo ſprich! 
Wie der Mai nun färbet ſeine Blümlein, 

Roſen roth, 

Veilchen blau und Lilien ſchneeweiß, wie ich ſah; 
Doch gefällt mir mehr mein Minne-Mühmlein; 

Es entbot 

Mir fein Nein, da ich es anfprach um ein Ja. 
Was denn hilft mir gegen fte mein langes Kriegen? 
. Männer, fpricht fie, Männer triegen, 

Frag’ ich, mo denn das gefchah? 

Spricht fie: hie und va, 

Fern und nah. 
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Einen treuen Freund verachten, haſſen, — 
Minne ſprich, 
Wie geziemt das deiner Königin und dir? 
Nicht zu lange muß man ſchmachten laſſen. 
Will ſie mich, 

Wolle ſie bei Zeiten, ſchöne Zeit iſt hier. 
Ja ich fürchte für die Blüthe, wenn es reifet. 
Oder wenn ein Windhauch ſie beſtreifet, 

Und ſich ändert Herzbegier. 
Jetzt von Herzen dien' ich ihr; 
Lohn' ſie's mir! 


Frauenlob. 


Wer will nach meiner Lehre 
Erſtreben Liebesziel, 
Der ſoll der Frauen Ehre 
Nicht haben für ein Spiel. 

Ruhmredigkeit und Lügen 
Verſcherzet ihre Gunſt; 
Doch ſoll man ſie betrügen 
Mit feinen Werbens Kunſt. 

Von Frauen ſoll man ſagen 
Nur Gutes immerdar, 
Weil nur bei ihnen gar 
Iſt Freude zu erjagen. 


Und wollen ſie, o Wunder, 
Sich laſſen bitten noch? 
Auch ob fle liegen unter, 
Sie fliegen damit doch. 

Wir können fle nicht meiden, 
Wir find ven Frauen hold; 
Es ziemet ſich, in Seiden 
Zu legen rothes Gold. 

.Von Frauen ſoll man ſagen 
Nur Gutes immerdar, 
Weil nur bei ihnen gar 
Iſt Freude zu erjagen. 


Die Falben zu den Braunen, 
Die ſoll man haben lieb; 
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Schleichen ſoll man und raunen 
Zu ihnen wie ein Dieb. 

Ein wilder Mann wird nimmer 
Als nur von Minne zahm; 
O wohl ihm heut und immer, 
Wer in ihr Netze kam! 

Von Frauen ſoll man ſagen 
Nur Gutes immerdar, 

Weil nur bei ihnen gar 
Iſt Freude zu erjagen. 

Ihr ſchönen Kind' und Maide, 
Vernehmet meinen Ruf! 
Viel Luft iſt anf der Heide, 
Die dort der Sommer ſchuf; 

D geht, fie dort zu fehauen, 
Und laßt uns mit euch gehn. 
Man fol nur ſchöne Frauen 
Bei froben Männern fehn. 

Bon Frauen foll man fagen 
Nur Gutes immerdar, 

Weil nur bei ihnen gar 
Iſt Freude zu erjagen. 


Der umgekehrte Igel. 
Trägt der Igel Stacheln außen an der Haut, 
Iſt es recht, fie ſtehn an ihrer Statt. 
Anders hab’ ich manchen falfchen Mann gefchaut, 
Der vie Stacheln in vem Herzen hat. 
Hüte dich vor ihm, und trau 
Nicht dem umgekehrten Igel, 
Der von innen rauh 
Und von außen glatt ift wie ein Spiegel. 


Den Kindern. 
Ich rathe meinen Kindern, nicht zu werben alt; 
Doch wollen ſie's, fo mögen ſie's erfahren. 
Die Welt ift jego ſchon fo jämmerlich = geftalt; 
Wie wird fie ſtehen erſt in treigig Jahren! 
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(Don Bumwenberg.) 


Der Liebften rother Mund. 


Nicht von Luft ein Fädelein 
Läßt die Minn’ an meinem Leibe. 
Wohn thu’ ich alle Pein, 
Die mir fommt von einem Weibe? 
Sie, die nie aus meinem Kerzen weichet, 
Wie fie ſchon mir fremdet ſich; 
Der bin ich fo hold, daß ich 
Fürchte, daß zur Sünd' es mir gereichet. 


Mir in beiven Augen lieb, 
Dennoch lieber in dem Sinne, 
Die mir ftets fo ferne blieb, 
Wie ich fie fo nahe minne. 
Und ihr Mund — daß er den Gruß mir böte! — 
Hat mich oft erfchredet, o, 
Daß ich wähnt' er blute fo, 
Und es war nur feine rechte Röthe. 


Hoffnung. 

Penn nicht Hoffnung thäte, wär’ ich tobt 
Dur ihr ftetes Nein uns Nie und Nimmer; 
Die an mir nie fand als ein Ia gerne. 

Sieht man doch ein fehönes Abendroth 
Kommen oft nach trübem Morgenſchimmer; 
Drum nicht wank' ich mit dem Dienft ihr ferne, 

Die von manchem Sahre 
Lohn mir fchuldet no. 

Wär’ erworben mir die füße Klare! 
Nie ward einem Mann ein Glück fo hoch. 


Brechen läßt fich harter Diamant, 
Wenn man, heißt es, ihn begießt mit Blute. 
Gnade Tann Ungnade noch verjagen. 

Gerne würd’ an fie mein Blut gewandt. 
Daß von Gott mir fei verfagt die Gute; 
Wer ſaß mit zu Rath und kann dos \oaen? 
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Liebe, mannigfaltig 
Wechſelnd, wechsle mir 
Diefes Leid! du bift es wol gewaltig! 
Thu es, und zum Ruhm gereicht es dir. 


(Meifter Gottfried von Straßburg.) 
Maigruf. 
Die Zeit ift wonniglich, 
Wenn der April hinan zum Maien 
Nun mit folder Wonne ftrebt; 
So hebt zu Freuden fich 
Luft, Erd’ und Fluth, da muß fich zweien 
Mas da geht, ſchwimmt oder ſchwebt. 
Soll ich immer einzel feyn? 
Selbander werd’ ich nimmer ohne Sie. 
Die ich fehließ’ im Herzen ein, 
Zu aller Stunde 
Süß im Munde 
Mohnet fie mir bie. 
Ich unbedachter Mann, 
Wo bring' ich Worte hin und Sinne, 
Wann ich zu ihr treten ſoll? 
Daß ich nicht reden kann, 
So gar verſtummt mich ihre Minne, 
Daß ich ſteh gedankenvoll, 
Wo zu ſprechen wäre Noth, 
So bring' ich wenig vor mir zum Gewinn, 
Und die Scham nur macht mich roth; 
Dann kommt mir jede 
Gute Rede, 
Wann ich von ihr bin. 


Was hilft es aufzuthun 
Den Mund mit manchem Wort? beſchließen 
Wirds ihr Nein mit Einem Wort. 

Soll ich verzagen nun? 
Ich will nicht. Wer ſich läßt verdrießen, 
Der erjaget keinen Hort. 

Ich will mich verſuchen mehr 
In ihrem Dienſte, mir IR nita wo fern, 
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Um ihre Huld, mir nichts zu fchwer; 
Nach Babylone, 

So fies Lohne, 

Will ich fahren gern. 

Der Sommer fei fo gut, 

Daß er die Schön’ in feiner Wonne 
Laſſe leben wonnereich. 

Was wohl ven Augen thut, 

Das zeig ihr jeder Strahl der Sonne, 
Und fie zeig’ er mir zugleich. 

Was Grünes aufgeht aus dem Staub, 
Darauf von oben träufet Thaues Guß, 
Gras und Blume, Blatt und Laub, 
Geb’ ihr mit fehönen 
Vogeltönen 
Wonniglichen Gruß. 


(Rubin von NRüdeger.) 
Huf der Fahrt in's heilige Land. 
O Holde, die mit ihrer Huld und Güte 
Das machen Tann, 
Daß man fie führet über See! 
Es mag mit Recht fie tragen im Gemüthe, 
Wer fie gewann; 
Es ift auch ihr daheim nun weh, 
Wenn fie denket ftill an feine Noth: 
Lebt mein Herzlieb oder ift es todt? 
Spricht fie: nun behüt’ ihn der in Frieden, 
Um veflenwillen er fich von der Welt gefchieden! 


Meiiter Hadlaub's Tindifche Liebe, 
Ach es war fo lange 
Mir fo weh nach ihr, 
Daß ich nachſann bange, 
Wie ſie's erführe von mir. 
Wie das Herz mir pochte, 
Ein Pilgergewand ich nahm, 
Und ftand fo heimlich ich mochte, 
Da fie von Metten tam. 
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Ich hatt’ einen Brief voll Klage, 
Und einen Hafen daran; 
Den bieng ich da vor Tage 
Ihr unbemertlih an. 
Diefer Mann muß toben — 
Hat fie da wol gedacht — 
Was ward ich von dem groben 
Angegriffen in ver Nacht? 
Sie fürchtet’ eine Sehre, 
Die ihr würde gethan; 
Aber um ihre Ehre 
Schwieg ſie ſtill und entrann. 
Ich ließ ſie gerne gehen, 
Daß bald ſie käme hinein, 
Eh jemand an ihr geſehen 
Hätte das Briefelein. 
Was ſie da mit ihm machte, 
Iſt mir nicht worden kund, 
Ob ſie es recht bedachte 
Oder warf an den Grund. 
Las ſie den Brief mit Sinne, 
So fand ſie ſüßen Schmerz, 
Tiefe Rede von Minne, 
Viel Noth, die trägt mein Herz. 
Ich ſehe ſie nicht gebahren 
Dem gleich daß meine Noth, 
Sie irgend hab' erfahren; 
Sie giebt mir noch den Tod. 
Mich dünkt, der müſſe ſehen 
Die Schön' in ihrer Luſt 
In meinem Herzen ſtehen, 
Wer mir aufbräche die Bruſt; 
So herrlich und erhaben, 
So lieblich und ſo fein; 
Daß ich ſie ſo mag haben, 
Das wieget mir nicht klein. 
Das muß ſie mir doch gönnen, 
Wie auch ſie ſich fremdet mir; 
Nie hab’ ich finden künnen, 
Was ich font noh u an ihr. 
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3. Ahr gevienet hab’ ich, feit ich war ein Kind, 

Die Zahre find 
Gewefen fehwer, 

Weil fie meinen langen Dienft je wog gering, 
Und nie erging 

Mein GHerzbegehr. 

Als das ward mitleivvollen Herren kund, 
Daß ich ihr mit Rede beigewefen nie, 
Da brachten fie 
Mich Hin zur Stund. 

Wie ich da mit hohen Herrn gelommen war, 
Doch war fie gar 
Hart wider mich, 

Kehrte ſich von mir, wie fie mich fah; da ſchwand 
Mir ver Verftand, 
Und hin fiel ich. 

Die Herren huben mich hin wo fie faß, 
Gaben in die Hände mir der Herrin Hand; 
Als ichs befand, 
Da ward mir baf. 

Niemand hätt’ es über fie vermocht, daß fie 
Mir Huld verlieh, 
Doc fie begann 

Selbft zu fürchten eine Schuld an meinem Schlag, 
Wie ich da lag 
Als todter Mann, 

Und jämmerlich fie anfah ans der Noth; 
Das erbarmte fie — ich hatt’ es ja von ihr — 
So daß fie mir 
Die Hand doch bot. 


Lieblich ſah fie da mich an und ſprach mit mir, 
Mie wohl ſtand ihr 
Das beides an! 
Schauen durft' ich fie fo recht in ihrem Glanz, 
Wie hat das ganz 
Mir wohlgethan! 
Die Weile lag mein Arm auf ihrem Schooß; 
Ach wie gar fo füß mir durch das Herz das gieng! 
Nie Luft umfieng 
Dich alfo groß. 
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Ihre Hand hielt ich fo feſt, zu feft gewiß, 
Drum fie mich biß 
Sn meine Hand. 

Wollte fie daß es mir thäte weh? ihr Rath 
Gieng fehl, es that . 

Mir wohl das Pfand. 

Ihr Beißen war fo weiblich zart gelind, 

Daß es weiter Teinen Schmerz mir macht’ als ven, 
Daß es zergehn 
Must’ fo gefchwind. 
Drauf fie baten fie, zu geben etwas mir, 
Mas lang’ an ihr 
Sie hätt’ gehabt. 
Alfo warf fie mir ihr Nadelkiſſen her, 
Da glaubt’ ich fehr 
Mich reich begabt. 

Sie nahmen mir’s und gaben ihr’s zurüd, 

Und erbaten fie, daß fie mir's lieblich Hot; 
Wie freudenroth 
Schuf mich dies Glück! 

Bon Konſtanz der Fürft, von Zürch die Fürftin werth 
Sei hoch geehrt, | 
Der Fürft auch frei 

Von Einfieveln, und von Toggenburg zugleich 
Graf Friedereich, 

Und wer dabei 

Half oder rieth, daß ich hin vor fie kam; 

Auch der fromme Reginsberger, und wer noch 
Bon Leuten hoch 
Sich mein annahm. 

Auch der Abt von Peterhaufen tugendvoll 

Half ohne Groll, 
Auch ftanden bei 

Edle Frauen, hohe Pfaffen, Ritter gut; 
Davon mein Muth 
Mard forgenfret. 

Bon Lanvenberg Herrn Rudolf van? ich fehr, 
Der zu ihrer Gunft mir half, und nie vergefl’ 
Sch von Man 
Herrn Rüdiger. 
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D was Luft man hört’ und fah, da Vogelfang 
So füß erflang 
Im Sommerhag! 

Schöne Frauen ſah man da fi oft ergehn, 

Wie gerne fehn 
Ein Mann fie mag. 
Denn fchwere Kleider legten fie da Bin, 
Daß man fah wie weiblich wohl fle fern geftalt;; 
Wie mannigfalt 
Ihr Glanz da ſchien! 
Ihre Wonne barg ſich nicht in ſüßer Zeit. 
Der Winter leid 
Bringt Wind und Schnee; 

Daß ihr Antlig, Kehl’ und Naden ſich verbaut; 
Der linden Haut 
Thut Winter weh. 

Die weißen Händ’ auch find nur felten bloß, 
Und in Stuben bergen fie ihr holdes Licht; 
Men madte nicht 
Das freudenlos! 

Niemand mag verfchmerzen wol den Sommertag, 
Als wer nun mag 
Sein Lieb umfahn; 

Dem iſt Winter lieber, weil die Nast ift lang, 
Als Vogelſang 
Und grüner Plan. 

Sp wär’ auch mir, erzeigte Huld fle mir. 

Zwar fie thut, als follte nie ein Glück mir nahn, 
Auf lieben Wahn 
Doch dien’ ich ihr. 
Ach, liebkoſen fah ich fie ein Kindelein, 
Davon fih mein 
Gemüth erhob. 

Sie umfieng es und fie drückt' es an ſich nah, 
Und mir gefchah 
So weh darob. 

Sie nahm fein Antlitz in die Hände weiß, 
Drudt’ e8 an den Mund und an ihr Wangenpaar, 
Sie küßt' e8 gar 
So recht mit Fleiß, 
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Und es that auch, wie ich hätte felbft gethan, 
Ich ſah's umfahn 
Auch ſie fürwahr. 

Unempfindlich ihrer Wonne ſchien es nicht, 

Sein Angeſicht 
Ward freudenklar. 

Wie hätt’ ich mögen ohne Neid es fehn? 

Ach, gedacht’ ich, mär’ ich diefes Kindelein, 
Dem fie fo fein 
Läßt lieb gefchehn! 

Dann gewahrt' ich, wie das Kindlein von ihr kam, 
Zu mir ichs nahm 
So lieblich auch. 

Wonnig deuchte mich wie ſie's gedrückt an ſich, 
Ich drückt's an mich 
Nach ihrem Brauch, 

Umfieng es fanft, wie ſie's zuvor umfieng, 
Küßt' es an die Stelle, wo ihr Kuß noch ſaß; 
O wie mir das 
Zu Herzen gieng! 

. Manche meinen, nicht ſo ernſtlich weh ſei mir, 
Wie ich von ihr 
Es lang geklagt. 

Ich ſei ja geſund, und kränklich würd' ich ſehn, 
Mär ich von Wehn 
So fehr geplagt. 

Ob mans an mir nicht fieht, doch leid’ ich Noth, 
Eine gute Hoffnung half mir all daher, 
Mär’ die nicht mehr, 

Sp wär’ ich tobt. 

. Wie fern’ ich von der Echönen fahr‘, 

Sch hab ’nen Boten, ver fährt fo mit Rathe, 
Der fährt zu ihr in einer Stund'. 
Ihn fend’ ich alle Morgen var, 
Zu ihr, und auch an manchem Abend fpate; 
Der Bote felber ift nicht kund 
Der hehren. 
Er geht aus meines Herzens Grund, 
Es iſt men Sim, 
Der fährt zu ihr, wie Term W 
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Sie feliges Weib! 
Ach möchte mein Leib 
Ehen fo oft zu ihr kehren! 
8. Sn dem grünen Klee 
Sah ich die Holde gehn; 
Ah, was warb da Wonne wach! 

Aus dem Blüthenfchnee 
Fühlt’ eine Gluth ich wehn, 

Die hinein ins Herz mir brach. 

Sie die Blume 
Und die Blumen klein 
Reuchteten einander an mit Ruhme, 

Das vie belle Wonn’ aufgieng;; 
Nie umfieng 
Mic fo Lichter Schein. 
9. Ich ergieng mich vor der Stadt, und dachte nach 
Der Herrin, ach, 
Wie hold fie fei. 

Plöglich ward es mir, von ferne fie zu fchaun, 
Wo fchöne Fraun 
Ihr ſaßen bei. 

Doch Freude war mir nicht gegönnt von ihr; 
Dannen gieng ſie, wie ſie her mich gehen ſah, 
Das brachte nah 
Viel Kummer mir. 

10. Liebe Mähr’ hat mir ein guter Freund geſagt, 
Daß fle gefragt 
Nach mir doch hat: 

„Wo ift mein Geſelle?“ Das war minniglich; 

Ich freue mich, 
Das fie es that; 

Daß fie geruhte mich zu nennen fo; 
Wenig ſchadet diefes ihrer hohen Chr’, 
Und hilft mir fehr, 

Dep bin ich froh. 
11. Ich begegnet’ ihr, wo ganz fie gieng allein, 
Und wollte fein 
Sie grüßen doch. 
Ich erfchrat, daß mir das Wort im Munb ran, 
34 ſah fie an, 
Das Eonnt’ ich noch. 
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Da gieng fie ohn’ auch daß fie grüßte mich; 
Das verzagte mich nun gar, und mehr noch ja, 
Das ich fie fah 
So minniglid. 


(Meifter Konrad von Würzburg.) 
Fuchs und Affe. 
Zu dem Fuchs ein Affe ſprach; 
Freund, mein Hintrer hat fein Dach; 
Gib mir doch das Stüd von deinem Schwanze, 
Das dir hänget in den Mift. 
Kein, fprach er, wie lang er ift, 
Do foll bleiben mir allein der ganze. 
Sch thu dir, wie ver Karge thut, der auch in Koth und Erven 
Lieber birgt die reiche Habe, 
Eh davon er eine Gabe 
Einem Armen läßt zu Trofte werden. 


Der Menfchenfrefler. 

Zu eines Menfchenfreffers Haus im Wald zwölf Schächer kamen. 
Bon denen fraß er wehrlos elf, die fehler ein Ende nahmen. 
Nicht wollt’ er erlahmen. 

Bis auch der letzte fei verzehrt. 

Da wehrte ſich der zwölft', und als ein Held wollt' er gebaren. 
Da ſprach der Menſchenfreſſer: Jetzt magſt du die Wehre ſparen. 
Als zwölf euer waren, 

Warum habt ihr euch nicht gewehrt? 

Euch vergleicht ſich ein Geſchlecht, das ein Gewalt'ger zwingen will. 

Laſſ' es nicht von ihm ſich ſtill 

Allmählich unterkriegen! 

Anſtemm' es mit einander ſich, wenn er's beginnt zu biegen 

Wenn es unter ſeine Füße ſich will einzel ſchmiegen, 

So wird's ihm erliegen 

Am Ende ganz wie er's begehrt. 


Wein und Eſſig. 
Scharfer Eſſig wird wol aus dem beſten Wein, 
Wenn er fh vertehtt. 
Wie es mit mir ſelber Kehek, dot mih en 
Beifpiel ſo gelehrt. 
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Ja ich fühle mit Trauer, 
Mein Gemüth wird faner. 
Ungefhmade Welt, zu klein 
Haft du meinen guten Wein geehrt. 


Erotifche Blumenlefe aus Dichtern verfchiedener 
Völker und Zeiten. | 


Ernſthafte Leute fchämen fich 
Ein Liebeslied zu leſen; 

Und alfo ſchämen wollt ih mich, 
Als ernfthaft ward mein Werfen. 
Doch ſchämt kein noch fo ernfler Mann 
Sich fremder Sprachen Kunde; 

Und was er überfegen kann, 
Verſteht er erft im Grunde. 
Auch kann des Inhalts Unterfchied 
Nicht feinen Eifer lähmen; 
Und wär’ es auch ein Liebeslied, 
So wird er fich nicht fchamen. 
So las ich denn, wo ich fie fand, 
Auch fremde Liebesliever, 
Und weil ich fonft fie nicht verſtand; 
Gab ich auf deutfch fie wieder. 
Was half es dem gelehrten Trieb 
Das Schamgefühl zu zähmen? 
Der Lefer wird nun was ich fchrieb 
Zu lefen doch ſich fchämen. 

1, Lauen Frühling, und verglomm er 
Roſenathmend, einen Sommer 
Wünſch' ich, nicht gemitterfchwäl, 
Meder naß noch troden. 

Und der Herbft, ala Winzer komm' er, 
Und ver Winter als ein frommer 
Mann, vem nicht das Herz warb kühl 
Unter Silberloden. 

Himmelsliebe, komm und lenze 
Tief bis in des Sommers Grenze, 
Hauche weg mit Balfamhuft 
Den Gewitterbrodem! 
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Neue Lebensgluth kredenze 
Meinem Spätjahr, und eflenze 
Noch des Winters Stubenluft 
Mit vem Frühlingsodem! 

2. Eine Neige Wein, 

Eine Neige Liebe; 
Daß vom Abenpfchein 
Nun foviel mir bliebe, 
Meinen Doppelreft 
Langſam auszutrinten, 
Und zum Schlafe feft 
In die Nacht zu finten. 
3. Amor gehet jagen, 
Zagen junge Herzen, 
Sie ins Garn zu fchlagen 
Unter froben Scherzen. 
Wie ſie fich verfteden, 
Wie fie weichen, ftreichen, 
Er wird fie entveden, 
Er wird fie befchleichen, 
Und fein Pfeil wird fie erreichen, 
Wie ſie fliehend auch ihn necken. 
Amor gehet jagen. 
Auf ven Frühlingsfluren 
Spüret er vor'm Tagen 
Zn dem Thau die Spuren. 
Aber auch im Winter 
Am gefrornen See, 
Leichter noch gewinnt er 
Als im feuchten Klee 
Shre Fährt im frifchen Schnee, 
Und ift rüftig ber dahinter. 

4. Du bift fo Schön, fu hold verführerifch, 
Daß, wär’ ich irgend noch verführbar, 
Dein Auge machte nen aufrührerifch 
Dies Herz das lange ward unrührbar. 
Doch wie geftorben jeder Rührung, 
Wie unwugänglih ver Verführung 
Dies Herz it, Achet vu daran va 6 verführt 
Selbſt nit vein BÜE, ver Steine The, 


5. Schöne Jugend, im Gefild 

Uebers Leben hingefahren, 

Wie ein Morgenwolkenbild, 

Thau und Roſen in den Haaren! 
Als die Myrten wuchſen wild, 

Die wir nun in Gärten ſparen, 
Unſre Leiden wonnemild 

Und die Dorne Roſen waren. 

Nicht alsob der öde Raum 

Gar nun keinen Wunfch uns reiche, 
Nicht alsob der junge Baum 

Nicht geächzt auch manchem Gtreiche; 
Sondern weil nun felbft fein Traum 
Bringt, was jenem Wachen gleiche, 
Keiner Luft fo füßen Schaum 

Der nicht jenen Leiden weiche ! 

6. „Lieben Tann ich dich nicht mehr,“ 
Sprach fie, und ich rief entjegt: 
„Richt mehr lieben?” Doch wie fehr 
Hat die Deutung mich ergegt, 

Die ihr Kuß hinzugeſetzt: 
„Lieben Tann ich dich nicht mehr, 
Als ich dich fchon liebe jetzt.“ 


7. Wie die Schatten ſich verlängen, 
Wächſt mein Herzverlangen, 
Und es will hinweg mich drängen, 
Wie fle näher drangen; 
Flüſternd laden fie zu Gängen, 
Die ich oft gegangen, 
Täufchen mich mit fernen Klängen, 
Die wie Rufe Fangen; 
Sagen mir von Feftlempfängen; 
Dich fol ich umfangen, 
Gleich der Roſe Thaugehängen 
Dir am Naden bangen! 

8. Gleichalsob es den Gedanken 
Einerlei nicht wäre, 
Zu durchoringen enge Schranken 
Oder weite Sfaͤre; 
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Sleichals könnte meinen Träumen 
Es verfchieden wiegen, 
Nähern oder fernern Räumen 
Mit mir zugufliegen; — 

Wo dich fol das Auge miflen, 
Freut es mich doch immer, 
Nicht entfernter dich zu wiflen 
Als im nächften Zimmer. 


9. Hüte dich! 
Güte zeigen ihre Blicke, 
Doch in unbarmherz'ger Stride 
Unauflösbare Geſchicke 
Schmeichelt diefe Güte dich. 
Hüte dich! 
Hüte dich! 


Hüte dich! 
Diefe Rofen auf den Wangen 
Blühn fo harmlos unbefangen, 
Do zu thörichtem Berlangen 
Locket ihre Blüthe dich. 

Hüte dich! 

Hüte, hüte dich! 


Hüte dich! 
Unbefangen wie fie blübet, 
Fühlt fie felbft nicht wie fle glühet, 
Hat fih auch nie felbft verbrühet, 
Aber fie verbrühte dich. 

Hüte dich! 

Hüte, hüte, hüte dich! 


10. Wär’ ich wie der See im Bogen 
Um die Infel dort gezogen, 
Und die Inſel fel’ger Ruh 
Mir tm Schooße wäreft du! 
Endlos in mir felber Ereifen 
Wollt' ich, und mich glüdlich preifen 
Rings vie Blumen angehen, 
Die an die in Blüte Yen, 
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MWogenlieder wollt’ ich fingen, 
Und dir bunte Mufcheln bringen, 
Und mit einer feuchten Luft 
Dir entfhmeicheln Blüthenpuft. 
Doch ich darf als See nicht reifen, 
As ein Strom bin ich auf Reifen; 
Lächle, friedliches Gebiet, 
Wie der Strom vorüberflieht! 
gittre nicht für deine Lauben! 
Keine Blüthe will ich rauben, 
Als die welke, die hinab 
Selbſt du wirfft ins Fluthengrab. 
Einft mo in des Friedens Hafen 
Meines Lebens Wogen fchlafen, 
Ruht dein Lenzbild fchön und groß 
Als Atlantis mir im Schooß. 


11. Auf ver Stelle, 

Wo fie faß, 

D wie fchnelle 

Wuchs das Gras! 

Reife ſaß fie auf ihm nieder, 

Darum wuchs fo fchnell es wieder. 
D darüber 

Wuchs das Gras, 

Und vorüber 

Sf nun dag, 

Und du haft es längft vergeflen, 

Daß du dort bei mir gefefien. 
Aber eine 

Blume dringt, 

Schön wie keine 

Rings entfpringt, 

Aus dem Gras, wo bu gefeflen, 

Daß ich dich nicht kann vergeſſen. 
Wo die feine 

Blum’ entfpringt, 

Die mir deine 

Grüße bringt, 
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Sitz' ich oft und dent’ indeſſen, 
Daß ich hier mein Glück befeflen. 


12. An des Tages Enden 
Steht ver Liebe Stern, 
Gleichweit von dem Blenden 
Des Mittages fern; 
Haft du ihn verloren 
Morgens, neugeboren 
MWird er dir am Abend, Dank dem Herrn! 
Um die dunkeln Pforten 
Spielt das lichte Roth, 
Tröftet fanft mit Worten: 
Mas die Nacht auch droht, 
Laß dir doch nicht bangen! 
Dort fiehft du mich prangen 
Schöner als ich hier Gutnacht dir bot. 


13. Du bift mein Mond, und ich bin deine Erde; 

Du fagft du dreheft dich um mid. 
Sch weiß es nicht, ich weiß nur, daß ich werde 
Sn meinen Nächten bel durch dich. 

Du bift mein Mond, und ich bin deine Erbe; 
Sie fagen du veränderft dich. 
Allein du änderſt nur die Lichtgeberde, 
Und liebſt mich unveränderlich. 

Du bift mein Mond, und ich bin deine Erbe; 
Nur mein Erdenſchatten hindert dich, 
Die Liebesfadel ftets am Sonnenherde 
Zu zünden in der Nacht für mich, 


14. Was ich um das eine Haus 
Täglich bin und her gegangen, 
Dehnt’ ich es zufammen aus, 
Um die Erde würd’ e8 langen. 
Ja und wär’ ich eine Strecke 
Bormwärts nur gekommen! 
Doc feit ich ven Gang bier unternommen, 
Blieb ift ftets auf einem Flede. 
Und die Blide Tag und Nacht 
Die ih nach ihr ausgrienkel, 
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Hätt ich fie mit Vorbedacht 
An den Himmel nur gewendet; 
Neue Sterne, Sonnenfleden, 
Hätt' ich aufgefunden, 
Und hier Eonnt’ ich in ſovielen Stunden 
Nur den einen Glanz entdeden. 

Und die Zeit, die von dem Gehn, 
Bon dem Sehn, war übrig blieben, 
Leider muß ich eingeftehn, 
Wie ich vollends fe verfchrieben. 
Schöne Zeit um Heldenlieder 
Mächtig aufzubauen, 
Wandt' ich an zu fchildern folge Brauen 
Und geſenkte Augenlieder. 


Leb wohl! und fehen wir uns wieder, 
So fchlage du die Augen nieder, 
Und gehn will ich an dir vorbei, 
Alsob ichs nicht geweſen fei; 

Alsob ich nicht es fei gewefen, 

Der dir im Aug’ einft durfte leſen. 
Mas würd’ ich leſen jest darin? 
Daß ich dir fremd geworben bin. 

Sch wills nicht in dem Auge leſen, 
Das einft mein Himmel ift gewefen, 
Daß ich daraus verftoßen bin, 

Und nie ein Rückweg iſt dahin. 


Wo ich mich habe betrogen gefehn, 
Hoff ich, ſoll andern nicht beſſer e8 gehn, 
Will denn am Trofte mich laben, 
Leidensgenoſſen zu haben. 

Aber, wie übel zulegt es ergieng, 
Den?’ ich der Luſt, die zuerft ich empfieng, 
Kann doch daran nicht mich laben, 
Daß die nun andere haben. 


Der Verblendung muß ich fluchen, 
Die mid) trog hinweg von hier, 
Sn der Welt ein Glück zu fügen, 
Das ich einzig hatt in dir. 


18. 
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Als es hielt mein Arm umfchlungen, 
Schwand es mir im eignen Glanz; 
Drangen in den Dämmerungen 
Erfi von fern erkannt’ ichs ganz. 

Laß mich neu ans Herz dich preſſen, 
Allen Kummer, allen Harm, 

Und nur eines nicht vergeffen, 
Daß mein Glück ich halt! im Arm. 


Halt o halt ven Schwur zurüd, 
Den ich durſtig bin zu hören! 
Gib o gib mir Glück auf Süd, 
Aber ohn’ es mir zu ſchwören! 

Schön auf Lippen ſitzt ein Schwur, 
Wo er fih auf Rofen wieget; 
Aber wenn er nun entfuhr, 
Weis man nicht wohin er flieget. 

Ach, folang’ er ſäumet, fteht 
Der Erwartung Himmel offen; 
Wenn das höchfte Glück ergeht, 
Bleibt kein höheres zu hoffen. 

Halte ſtets zurüd ihn nur, 

Und mein Glüd tft unverloren; 


Denn du kannſt mir nicht ven Schwur 


Brechen, eh du ihn gefchworen. 


Sage nicht, ich fei dein Leben; 
Ich will deine Seele feyn. 
Denn das Leben ift im Schweben, 
Unvergänglich ift allein 
Deine Seele dir gegeben, 
Und ic) bin auf ewig dein. 
Sage nicht, ich fei dein Leben, 
Ich will deine Seele feyn. 


AU meine Gedanken 
Hat die Liebe genommen, 
Hat die traurigen Kranken 
Hingeführt zu der Frommen, 
Die auch Sterbenve heilt, 
Die Hat ihnen eriheillet, 
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Mas fte ewig ihr danken, 
Ale meine Gedanken 
Sind mir frifch und gefund nach Haufe gekommen. 


Laß die golonen Kronen tragen, 
Mer fie tragen will und mag, 
Und die grünen uns behagen, 
Die wir brechen frifh vom Hag. 

Wann die Veilchenkränze welken, 
Steigen Rofen auf ven Thron; 
Nah ven Tulpen blühen Nelken, 
Und nad Lilien der Mohn. 

Weſſen Stirn Kleinode zieren, 
Fürchtet, daß man fie ihm raubt; 
Nicht ven Golvreif zu verlieren, 
Giebt er lieber gar fein Haupt. 

Aber wir beim Tanze ſchenken 
Kronen oder rauben fie, 

Und daheim zum Angeventen 
Aufgehängt verftauben fie. 

Und wenn idy mit Scherzen raube 
Ihren Kranz der Schäferin, 
Bring’ ich ihr dafür die Haube, 
Hält fie noch es für Gewinn. 


Mit frobem Herzen und mit hellen Wangen, 
Geliebte, fand ich dich. 
Wohin ift Glanz und Heiterkeit gegangen? 
Mit welchem Trauerflor ummwand ich dich! 
Der Montenfcheibe gleich, an der vorüber 
Am Himmel dort ver Wolkenfchatte zieht; 
Gr ward nur wenig heller, fie warb trüber, 
Solange fie ven trüben fieht. 
Darum, leb wohl! ich muß von dir mich fcheiven, 
Bon deinen Wonnen meinen Gram. 
Sieb, auch am Himmel feheiden fich die beiden, 
Die Kichtbraut und ihr dunkler Bräutigam. 
Er zieht davon und wird nur immer trüber, 
Und fie wird wieder hell; 
Bon ferne blidt er noch zum Licht herüber, 
Und fie vergißt den Schatten (ul, 
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Hab’ ich dich im Traum gefehen, 
Will ich morgens zu dir gehen, 
Sehen, ob fo ſchön du feift, 
Als dich mir das Traumbild weiſt. 

Schöner hab’ ich dich gefehen, 
Abends will ich fchlafen gehen, 
Ob ein Traum dich zeigen mag 
Schön wie ich dich fah am Tag. 

Schöner noch muß ich dich fehen, 
D wie fol ich das verftehen, 
Mas bei Tag und in der Nacht 
Dich mir immer fchöner macht! 


Reizendfter der Schmetterlinge, 
Willſt dich fangen Iafien? 
Aber bei der zarten Schwinge 
Fürcht' ich dich zu faffen. 

Reizendſter der Schmetterlinge, 
Sept mir fehön vor allen, 
Mürdeft, wenn dein Duft zerginge, 
Selbſt mir nicht gefallen. 

Mögeft du, mich hold zu reizen, 
Und dir froh zu leben, 

Deine golonen Flügel fpreizen, 
Und behend entfchweben ! 


Nimm weg der Flaſche Schäumen! 
Es ſchäumt heut keine Luft, 
Es macht die Seele träumen 
Bon fchmerzlichem Verluſt. 

Sch ſeh' im Zaren Grunde 
Gleich einem Zauberglas 
Sich fpiegeln jede Wunde, 
Bon der ich nie genas. 

Mit jedem Zug gegangen 
Kommt mir ein Freund, ein Lieb, 
Zu früh verblübte Wangen, 
Zu ſchnell erlofchner Trieb. 
Und wie mich fo ummwandelt 
Der bleide Schattendns, 
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Kommt mir der Wein verwandelt 
In blut'ge Thränen vor. 


Mohammedan'ſche Paradieſe 


Könnt' ich mir laſſen wohlgefallen, 
Wo tauſend Schönen, ſchön wie dieſe, 
Uns zum Empfang entgegen wallen. 
Was wäre würd'ger das man prieſe? 
Mehr Sterne giebts in jenen Hallen 
Als Blumen auf der Wieſe. 


Viel minder könnt' ich mich gewöhnen 


Ans Paradies, von dem wir leſen, 
Daß Adam drin mit Einer Schönen 
Solange Zeit allein geweſen; 

Viel beſſer geht es ſeinen Söhnen, 
Die hier, von Erdnoth zu geneſen, 
Das Feſt mit Frauen krönen. 


Doch Adam mochte fich begnügen; 


Die Schönheit war im einen Leibe 
BVereint, die nun in einzlen Zügen 
Vertheilt ift unter manchem Weibe. 
Die müfjen wir zufammenfügen, 
Damit kein Zug verloren bleibe; 
Das fol man uns nicht rügen! 


So haben wir um uns zum Kranze 


Der Schönheit Blüthen hier geflochten;; 
Verſchmolzen glimmt zu Einem Glanze 
Der Jugend Licht von hundert Dochten. 
Und gehn wir dann nach Haus vom Tanze, 
So feht zu Haus, ihr fanftbejochten, 

Im Einzelnen das Ganze! 


Schwarze Augen neigen 


Sich zu ſchwarzer Kunft; 
Simmelblaue zeigen 

Reine Himmelsgunft, 
Ungetrübt von Wolkendunſt. 


Schwarze Augen fehimmern 


Sterngleich in der Nacht; 
Aber blaue flimmern 
PIC L. 
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Sanft wie Blumenpradt, 
In des Morgens Than erwadt. 

Schwarze Augen fchüren 
Kohlen gleich die Gluth; 

Doch die blauen rühren 
Sich wie leife Fluth, 
Drin ein Bild des Himmels ruht. 

D ihr blauen Augen, 

Erd' und Himmels Neid, 
Sol ich aus euch faugen 
Nichts als dunkles Leid, 

Trotz dem lichten Kleid 

Sag’ ich daß ihr ſchwarze feid. 

Sch ſcheid', und brechen will mein Herz, 
Denn fte, von der ich ſcheide, 
Scheint nicht zu fühlen meinen Schmerz, 
Und lächelt weil ich leide. 

Brich nicht, o Herz! noch fiehft vu fie, 
Und hörſt Lebwohl fie fprechen, 
Und bald nicht mehr, und nie mehr, nie; 
Dann haft du Zeit zu brechen. 

D Mund fo guadenfroh! 

Wie Fannft ou mir dem fchwachen 
Dich fo ungnädig machen! 
Dein minnigliches Lachen, 
Du lachſt es ſchadenfroh. 

Du lachſt nicht, gnadenfroh 
Das arme Herz zu machen; 
Verlangen anzufachen 
Lachſt du, und fiehft du's wachen, 
Verlachft du's ſchadenfroh. 


Was ich fühle, dir zu ſagen, 
Nicht in Worten darf ichs wagen, 
Räthſelhaft in Tönen nur. 
Durch das Gäßlein auf und nieder 
Spielet Einer Liebesliever; 
Lauſchet, ale Schönen, nur! 

Jede nimmt, was ihr gefallen; 
Aber was gefällt vor allen, 
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Will gefallen dir allein. 

Denk: Er hat e8 ausgefpendet, 
Diele habens angemendet, 
Eigen ift es mir allein. 


Du bemohneft weite Luftgebäube, 
Und ver Liebe gnügt ihr Traumgebäutchen. 
Gib aus deiner großen reichen Freude, 
Gib ihr nur ein kleines armes Freudchen ! 


Sn ihr Herz Kann ich nicht fehen, 
Aber das muß ich geftehen, 

Sn ein holder Angeficht 
Sah ich all mein Leben nicht. 

D Freunde, wenn euch nun das Alter 
Der Jugend dunkle Loden fchor, 
Und ihr den Alpen gleich mit Falter 
Beichneiter Scheitel ragt empor; 
O feht, wie dort im Abenpftrale, 
Ein Vorbild euch, die Alpen glühn: 
So mögen euch beim legten Male 
Der Freunde Rofen noch umblühn! 


Schlingt Hand in Hand, und mit der andern hebet 
Den Becher Hoch, und trinkt die Reihe nieder! 
Geheiligt ift da8 Band, das ihr gemehet, 

Und nie, wenn ihr euch trennt, gerreiß’ es wieder. 
Empfindet euch, was jeder einzeln Iebet, 
als ftill im Herzverkehr gebliebne Glieder ! 
Wo irgend ein Gefühl hat angefchlagen, 
Wird Mitgefühl es durch die Kette tragen. 
D die du ermwiederft 
Niemals meine Triebe, 
Auf den Lippen bringeft 
Du mir füßen Schmerz. 
Menn du fprichft, befieverft 
Du den Pfeil der Liebe, 
Aber wenn du fingeft, 
Trifft du mich ins Herz. 
Die dein frohes Lachen 
Und die fröhliche Geberde 
Dir verwehren wollen, 
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Möchten gerne machen 

Daß wir nie mehr auf der Erde 

Frühling haben follen. 

Lache nur! der Frühling lacht. 

Trage deine bunte Tracht, 

Wie ver Frühling feinen Kranz, den vollen, 
Der die Vögel fingen madıt. 


37. Mein Tag hat foviel lange Stunden, 
Wo ich bei dir nicht bin; 
Und eine ift fo fchnell geſchwunden, 
Sp ſchnell bei dir dahin, 
Menn ich am Abend envlich dich gefunden, 
Du meines Tages fpäter Luſtgewinn! 

D Sonne, da nur eine Stunde 

Du lacheft mir am Tag, 
So lache dann aus Herzensgrunde, 
Daß es mich tröſten mag; 
O lächle, daß der kranke Tag geſunde 
An ſeines Abendrothes Luſtertrag! 


38. Geſtern kam ich, 
Heute käm' ich, . 
Menn ich könnte. 
Geftern nahm ich, 
Heute nähm' ich, 
Was fle günnte. 
Das bewahr' ich, 
Das bewähr' ich 
Dir ausprüdflich: 
Oft ſchon war ich, 
Oft noch wär’ ih 
Gerne glüdlich. 
39. Des lieben Sommers freu’ ich mich 
Mit feinen hellen Tagen, 
Die mir, o Rof, im Grünen dich 
Sp oft entgegen tragen. 
Und wenn der Winter Tommt heran 
Mit feinen dunklen Nächten, 
Denk ih wie hell ſe machen kann 
Dein: Bi mi Sonmenmätten. 
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40. Du haft viel zu geben, 
Gib mir wenig nur! 
Wenig nur zum Leben 
Fordert die Natur, 

Einen Tag zu leben 

Brauch ich einen Kuß; 
Zweite mir zu geben 
Wär’ ein Ueberfluß. 


4. Was hab’ ich von dir befommen? 
Einen halben Kuß im Scherz. 
Was haft du dafür genommen? 
Im Ernfte mein ganzes Herz. 

Hätt' ich noch eines, ich fett’ es 

Für einen zweiten aufs Spiel; 
Allein es war mein leßtes, 
Und Küffe haft du noch viel. 


42. Kann e8 Herzenliebe nimmer 

Geben ohne Herzenleid ? 
Vor ven Augen hab’ ich immer 
Liebe, doch im Herzen Leib. 

Lieb ift mir dein Augenfchimmer, 
Dir mein Blick von Herzen leid, 
Leid mein Herzenleingewimmer, 
Und nur lieb mein Herzenleid. 


43. Wenn ich dent’ an alle Lieben, 
Die vor mir gegangen, 
Und wie ich allein geblieben, 
Faſſet mich ein Bangen, 

Wie den Gaft, den übermannte 
Schlummer beim Gelage, 
Mährend Freunde und Bekannte 
Schlichen weg vor Tage; 

Und er flieht, vom Traum erwachend 
Düftre Kerzenglänze, 

Leere Flaſchen traurig lachend, 
Und zerriffne Kränze. 


ki. Nimm zurüd den falfchen Stral, 
Den dein Auge mir gefenvet\ 
Nein! denn er ift mein einmal, 
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Zu der Seele Luft und Dual 
Hab’ ich ihn verwendet. 

Nimm zurüd den falfchen Hauch, 
Den bein Odem mir gegeben! 
Nein! wie falfch er fein mag auch, 
Laß den faljchen mir, ich brauch’ 
Ihn zu meinem Leben. 

Nimm zurüf das falfche Wort, 

Das die Lippe mir gefchworen! 
Nein! es ruht an feinem Ort, 
Zu des Herzens wahrem Hort 
Sft e8 umgeboren. 

Gabſt du falfchen Edelſtein, 

Doch empfieng ich ihn als ächten; 
Gabft du Trug und Heuchelfchern, 
Lauter ward er Ear und rein 
Bon der Liebe Mächten. 

Laß aus Blif und Kuß und Schwur 
Mich ein Bild der Liebe weben, 
Das nicht lebt auf ird'ſcher Flur; 
Und vu magft, treulofe, nur 
Wem du wilft dich geben! 


45. Als fie mir den Becher kränzte 

Bei ver Liebe frobem Mahl. 
Sah ich wie in Thränen glänzte 
Ihres Auges feuchter Strahl. 

Rein in Zärtlichkeit zu fchwimmen 
Schien mir ihre füße Brunft; 
Dog fie ſprach mit Flötenftimmen: 
Trink! es tft die lebte Gunft. 

Und fie floh. Und follt’ ich haſſen 
Falfchheit, die's fo redlich meint? 
Untreu, die fie nicht kann laffen, 
Hat ſie treu zuvor beweint. 


46. Zeit und Liebe vom Geſchick empfingen 
Ein gemeinfchaftliches Paar von Echwingen, 
Die fie immer nur abwechfelnd brauchen ; 
Fliegt die eine, hält die andre Raſt. 
Kiebe, da du unter Noien mel, 
D wie Hog vie Zeit vahiat vonn Klett 
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Auf den Flügeln du davon glei) Hauchen, 
Und die Zeit ſchleppt fich als träge Laſt. 


Sn einem ftilen Raum 

An einem hohen Baum 

Spt aufgehängt der Kranz ver Wonnen; 

Und wo die Wurzel fprießt 

Des Baumes, unten fließt 

Bon Gram geweint ein Thränendronnen. 
Die Liebe Fam dahin 

Und fprang mit munterm Sinn 

Nach den Gehängen, und fie fielen 

Herunter in die Fluth, 

Und Liebe wohlgemuth 

Zog fte heraus mit feuchten Stielen. 
Sie hat ihr fchönes Haupt 

Mit viefem Kranz umlaubt, 

Und trägt den Kranz bei Feft und Tanze; 

Der Blumen Luftgemifch 

Erhält ver Gramthau frifch, 

Und ſchadet wenig ihrem Glanze. 


Mas ich auch gehöret habe 
Bon den Leuten bier und bort; 
Sie hat eine Rednergabe, 
Die behält das letzte Wort. 

D wie ſchnell ift da gefchlagen 
Aus dem Felde, was man fpricht! 
Denn anftatt ein Wort zu fagen 
Zeigt fie nur ihr Angeficht. 

Jeder Zweifel ift geraubet, 
Tenn die Wahrheit Teuchtet ein; 
Und wer diefem Wort nicht glaubet, 
Der muß blind geboren feyn. 


Du giebft mir eine gute Nacht, 
Und denkſt, vu haft es gut gemacht, 
Gehſt gutes Muthes eben. 
Doch ich denk': eine gute Nacht 
Iſt die nicht, die man einfam wart. 
Du haft mir eine ſchlechte Rocht geqrhen. 
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50. Wieviel Lachegötterchen, 
Wieviel Lächelengelchen 
Sitzen auf ven Wängeldyen 
Dir um beide Grübchen! 
Eines ift ein Epötterchen, 
Eines ein Verfühnerchen, 
Jedes ein Derfchönerchen, 
Alle Iofe Bübchen. 
sl. Laßt euch müß’gen Dichterfang, 
Fleiß'ge Schweftern, nicht verführen ! 
Bei der Finger Müßiggang 
Wird fich gleich das Herzchen rühren. 
Braucht, zu fehirmen euren Frieden, 
Maffen, die euch find befchieven! 
Gegen Amors Pfeile thut 
Nichts fo gut 
Als Minervas Fingerhut. 
Männer, die vem Nähe- Rahm 
Kahn, und um zu fchmeicheln taveln, 
Stören euren ftillen Kram; 
Scheucht die Störer mit ven Nadeln! 
Braucht, zu fchirmen euren Frieden, 
Maffen, die euch find befchienen ! 
Gegen Amors Pfeile thut 
Nichts fo gut 
Als Minervas Fingerhut. 
52. Amor hatt’ ein Fieber, 
Wälzte fih im Neft 
Sclaflos, alle Götter 
Sahn e8 traurigeft. 
Keiner Eonnte helfen, 
Endlich ſprach ein Weft: 
Amors Uebel beilet 
Hymen allerbeſt. 
Hymen ward gerufen, 
Und ihm war's ein Feſt. 
Einen Schlaftrunk braut' er, 
Und als noch der Reſt 
Nicht war ausgetrunten, 
Schlief ſchon Amor et. 
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Wie man fieht an Laub und Blüthe, 
Daß ver Lenz ift in der Erbe, 
So an lieblicher Geberde, 

Daß die Lieb’ ift im Gemüthe. 

Halte nur den Frühlingsprang 
Nicht zurüd in deinem Herzen! 
Eingefchlofien find es Schmerzen, 
Freigegeben ein Gefang. 


Solang mir mochte dies und das 
An dir gefallen, 
Mar ich gefahrlos Ieicht verliebt. 
Nun mir gefällt ich weiß nicht was 
An dir vor allen, 
Fürcht' ich daß es ein Unglüd giebt. 


Daß du meiner Schwefter gleicheft, 
Hat mir Amor weiß gemadt. 
Wie den Schwefterfuß du reicheft, 
Hat er drein fein Gift gebracht. 

Möchteft du dich mir entziehen, 
Denn mir fehlt dazu die Kraft; 
Und dir fehlet, um zu fliehen, 
Der Gefahr Mitwifjenfchaft. 


Ein Weib macht alle Frauen 
Dem Herzen fremd und wertb; 
Nah allen muß es fchauen, 
Weil einer es begehrt; 
Und alle muß es meiden, 
Weil es die eine liebt, 
Die ihm fo Luft als Leiden 
Genug für alle giebt. 


Glaube nicht, daß ich verzettle 
Deiner Liebe goldnen Schak, 
Wenn ich frembe Blickchen bettle, 
Deinem Blide zum Erſatz; 

Wenn ich andre Wörtichen fammle, 
Wo dein Wort mir fchmeiget fill, 
Und entgegen eines ftammle, 
Wo 538 Herz nicht ſchweigen will. 
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Warſt du niemals in dem Falle, 
Daß du fühlteft dich allein, 
Suchteft dich im Widerhalle, 
Sn des Baches Widerſchein? 

Wo ich ſeyn mag unter allen, 
Einſam bin ich ohne dich; 
Pur an deinen Widerhallen, 
Widerſcheinen freu’ ich mich. 

58. Wenn du hätteft doch die Macht, 
Mie dein Licht an Tagen, 
So die Ruh mir auch ver Nacht, 
Spröde, zu verfagen! 

Bor ven Augen dir zu ftehn, 
Das kannſt du mir rauben; 
Aber dich im Traum zu fehn, 
Mußt du mir erlauben. 


59, An die Brieftaube. 
Du, zum fehönften Amt erkoren, 

Zu beftellen Liebestlagen, 
Worte vom Gefühl geboren 
Weber Berg und Thal zu tragen, 
Daß fie, was man nicht den Ohren 
Sagen Tann, den Augen fagen! 
Hab’ ich dich nicht oft beſchworen, 
Taube, nichts zu unterfchlagen? 
Wie kannft du zu meinen Thoren 
Dich mit leerem Halfe wagen? 
Nie mehr follen dich Amoren 
Spannen vor der Mutter Wagen! 
Falken follen vi mit Sporen, 
Und mit Krallen Geier jagen! 
Und die Myrte ſei erfroren, 
Wo du willſt dein Neft auffchlagen! 
Weil du haft das Blatt verloren, 
Das der Freund dir gab zu tragen. 

60. Unter Blumen gieng ich fuchen 
Dich, und fand nur deinen Schein; 
Suchen gaieng ich unter Buchen, 
Ad, und Tann vein Bir allen. 
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Suchen gieng ich auf ven Matten, 
Suchen gieng ich durch das Thal, 
Fand nur immer deinen Schatten, 
Deinen Schimmer taufendmal. 

Sud’ ich dich beim Widerhalle, 
Deinen Namen find’ ich da; 
Fordr' ich dich vom Waflerfalle, 
Brauft er: eben gieng fte ja. 

Sträuche deuten, Bäume winken: 
Sie war bier! fie ift nun dort! 
Und zur Rechten und zur Linken 
Geh’ ich ſuchend immerfort. 

Suchend eil’ ich auf und nieder, 
Spähend weil’ ich dort und hie; 
Deinen Fußtritt hin und wieder 
Sind’ ich, doch dich find’ ich nie. 

Willſt du immer mir entfchwinden, 
Mie der Gott in der Natur? 
Soll ich nie dich felber finden, 
Immer deine Spuren nur? 


Bis es wird zu Afche, 
Dein in Liebe bleibt 
Diefes Herzens Klopfen. 
Es ift eine Flaſche, 
Der fich einverleibt 
NRofenöls ein Tropfen. 
Mie man fle zerreibt, 
Oper fie zerbricht, 

Den Geruch vertreibt 
Und vertilgt man nicht. 


Wenn eure Augen lauter Sonnen wären, 
Wie Dichter und Liebhaber ſtets euch fagen, 
Auf Erde wär von foviel Himmelsfären 
Der Glanz nicht zu ertragen. 

Wenn eure Wangen alle Rofen wären, 
Wie eure Nachtigallen flötend hauchen, 
So blieb auf Feldern auch kein Rlag Tür Ichten, 
Die wir zum Leben brauchen. 
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Doch fahret nur, ihr Schönen, fort für baare 
Münz' anzunehmen unfre Schmeicheleien, 
Und uns zu geben eure Gunft für wahre, 
Daß gleich bezahlt wir feien. 

Sie fagen, Anadyomene 
Sei aus dem Meer geftiegen ; 

Sch weiß nicht, wie das bittre jene 
Meltfügheit Eonnte wiegen. 

Wohl dent ich, Anadyomene 
Entftieg des Bechers Grunde; 

Denn ihm entfteigen feh’ ich jene 
Geftalt mit Lächelmunde, 

Die mir zur Anadyomene 
Berklären Xiebesträume ; 

Und leider ift auch fie wie jene 
Nur ein Gebild ver Schäume. 


Lapt mich eine Rofe feyn, 
Ohne Dom zum Stechen; 
Wenn die Liebe kommt zum Hain, 
Möge fie mich brechen. 
Lat fie aus den Blättern noch 
Nofenwafler preflen, 
Und folang den Duft ſie roch, 
Niemals mich vergeffen ! 
Sandel wär’ ich auch mit Luft, 
Den zu Salbftaub reiben 
Ind'ſche Fraun, um von der Bruft 
Sommergluth zu treiben. 
Und des Sandelholzes Reſt 
Sn dem Winterzimmer 
Wärmt und brennet duftigeft 
An der Augen Schimmer. 
Kommen will ich jedenfalls 
An der Liebe Handel, 
Rebend oder ſterbend, als 
Nofen oder Sandel. 
In Olympos Nifchen 
Nektartg vicht allen. 
Mas ihre auf must tiien, 
Hört, und brauft eu Tem 


Um euch zu erfrifchen, 
Müßt ihr in ven Wein 
Nur die Liebe mischen, 
Sp wirds Nektar feyn. 

In des Weines Herben 
Iſt noch kein Genuß, 
Und vom Süß erwerben 
Wir nur Ueberbruß; 
Doppeltem Berverben 
Steure der Entſchluß: 
Herbes Naß in Scherben, 
Süßigkeit im Kuß! 

Aber wollte Liebe 
Selbſt nun herbe ſeyn; 
Was ik) euch verſchriebe? 
Süßen Wein allein. 
Wie file auch die Triebe 
Taufchten im Verein, 
Immer Nektar bliebe 
Liebe doch und Wein. 


Mir träumt, es ruht” als Laute 
Die Liebfte mir im Schooß, 
Doch flatt der Saiten fehaute 
Sch goldne Loden bloß. 

Und in die feinen Stränge 
Mit Iufthauchweicher Hand 
Griff ich und ſchlug Gefänge, 
Wie file mein Herz empfand. 

Ich fang von Lenz und Sonne, 
Bon Lieb’ und emw’ger Luft; 
Ein Wivderhall ver Wonne 
Kam aus der Laute Bruft. 

Dann ſpielt' ich eine neue 
Zu ernſte Melodei, 

Den Ton von ew’ger Treue, 
Da gieng der Strang entzwei. 

Nun den? ich wach zurüde, 

Mie ich fo thöricht war; 
Mer fpielt fo ſchwere Stüde 
Auf leichtem Frauenhaar? 
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67. Ariftipp’s Studirlampe. 
Ariſtipp der Filofof 
Sein Studirelämpchen brachte 
Hin zu ihr, der er den Hof 
Lebensfilvfofifch machte; 
Setzte frifch mit Del verfehn 
Hin e8 in die duft'ge Kammer: 
Hier im Tempel folft du flehn, 
Und der Gott fei dein Entflammer! 
Günftig nähre deine Brunft 
Eros mit dem Gluthenhaudhe, 
Daß du brenneft ohne Dunft 
Mie du fonft gequalmt mit Rauche! 
MWenn du in des Willens Schacht, 
Von der Forfchbegier befchworen, 
Stiegft mit mir um Mitternadht, 
Mar uns Müh und Del verloren. 
Wenn du nun um Mitternacht 
Den Geheimniffen des Lebens 
Lauſchend hier am Bett gemacht, 
Sit der Aufwand nicht vergebens. 
Laß Uneingeweihten nicht 
Einen Strahl ins Auge funteln! 
Und verlifcht vor Neid vein Licht, 
So fludiren wir im Dunteln. 


68. Hebe’s Fall. 


Als bei Zovis Nektarmahle 
Hebe mit ver vollen Schale 
War zu Fall gekommen, 

Gab zur Stillung des Geredes 
Zeus das Amt an Ganymedes, 
Das er ihr genommen. 

Wißt ihr, was fo übel nahmen 
Götterherrn und Götterdamen 
Ihrer Schenfin Hebe? 

Ward ein Gallatleivd befchüttet? 


Ward am Tafeltuch zerrüttet 
" J Pallas Kunttgemehr? 


69. 


70. 
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Dichter fagen, daß von Heben 
Bei vem Straucheln ward gegeben 
Eine Blöß' undecklich; 
Aber über ſolche Sachen 
Würden frohe Götter lachen, 
Strafen nicht ſo ſchrecklich. 
Beſſer laſſet euch berichten, 
Was die Götter dort im Lichten 
Nie verzeihen können: 
Daß zur Erd' ein Nektartropfen 
Floß, den ſie euch armen Tropfen, 
Menſchen, hier nicht gönnen. 
Doch der Tropfe war gefloſſen, 
Und die Rebe war entſproſſen, 
Und des Nektars Tugend 
Schwoll und quoll in Purpurtrauben; 
Und was kann den Trank uns rauben 
Nun der ew'gen Jugend? 
Trinket Nektar, und es lebe 
Die für uns gefallne Hebe! 
Heil gab uns ihr Leiden. 
Sollten wir bei Hebe's Gaben, 
Die ſie uns beneidet haben, 
Götter wol beneiden? 


Zurück giebſt du mir meinen Ring, 
Und forderſt daß ich deinen bringe. 
Ein Ring als Band iſt nur gering, 


Wir ziehn uns ſo nicht aus der Schlinge. 


O hab' ich nicht viel tauſendmal 

Mit dieſen Armen dich umrungen, 

Und ach in Ringen ohne Zahl 

Nicht deine Locken mich umſchlungen? 
Die reizenden Umſchlingungen 

Kann dein Gebot mir nicht entſtreifen; 

Und werden die Umringungen 

Mit Nachgefühl nicht dich ergreifen? 
Sollt' ich wol nach Blicken geizen, 

Die nicht Treue feſſeln kann, 

Die zehn Thoren lieber reizen, 

Als befeligen einen Mann? 


a 5 Ar Dix. 


Lebe wohl! mein Troft tft fimpel: 
Märef du en Roſenwall, 
Lockteſt du nicht alle Gimpel, 
Sondern eine Nachtigall. 


71. Wir fanden uns freudig und fchieden zufrieden; 
War fchöner das Finden? war fchöner das Scheiden ? 
Es war nicht das eine vom andern verfchienen, 
So Leiden in Freuden, wie Freuden in Leiden. 

Wir fanden uns jauchzend, und waren beflommen 

Dom Wehe, fo bald auseinander zu gehn; 
Und als nun die Stunde des Wehes getommen, 
Da giengen wir freudig, uns wieder zu fehn. 
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